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Facia, ein Baum, fo tie der Baum Curvara, der in. 
Amerika, in den Moräften des Javiragebirges waͤchſt, in 
denen die fürchterlichen Boafchlangen fich aufhalten ; unter 
feinen Wurzeln hat Here U. von Humboldt eine Art 

von elaftifhem Gummi in der Breite von 2° 5’ entdeckt, 
welches Dapiche (Dapitſche) oder Zapis genannt wird, und 
eine weiße ſchwammichte Maffe iſt. Der Saft diefer Bäu- 
me, welche eine neue Gattung zu feyn fcheinen, ift eine ' 
ſehr wäßrige Milch, die jedoch eine Krankheit für fie zu ſeyn 
ſcheint, wenn fie Diefen Saft duch die Wurzeln verlieren; 
denn der Baum flirbe wirklich dadurch ab, und der Saft 
gertant in der feuchten Erde, ohne die freye Luft zu betühr 
ven; f Boigrs Magazin f. d. n. Zuſtand d. 
Naturkunde, IV. Bde, 2tes St. ©. 192. f. Gummi, 


Jaͤgerkorps. Im Laufe des dreykigjährigen Krieges finden 
ſich die erfien Nachrichten von einem Kleinen Jaͤgerkorps. 
Wilhelm, Landgraf zu Heflen, hatte 1631 fhon 3 Kom⸗ 

-- pagnien Fäger unter feinen Truppen, und der Ehurfürft von 
Bayern errichtete im Jahr 1645 drey Megimenter Jäger, 
welche vorzüglich zu -VBorpoften und zu den Berrichtungen 
des Heinen Kricges gebraucht wurden; ſ. Tieat. Zurop. 
5. Tb. ©. 570. 


Zatepfug; l Pflug 
B. Handb, d.Erfind, zter Thl. 4 | Jagd 


— | Jagd. 


Jagd iſt die Kenntniß und Gefchiclichkelt, das Wild vers 
mittelft feiner Fährten und Witterung entweder ohne oder 
mit Hunden aufjufuchen, daſſelbe zu befchleichen, und ent 
weder mit Schießgewehr oder Wurfſpießen u. fi m. zu er 
legen, oder mit Negen und Fallen zu fangen. In den Als 
teften Zeiten trieb man die Jagd nicht blos als Mabrungss 
gefchäft und zum Vergnügen, fondern auch ald Rettungs⸗ 

und Vertheidigungsmittel gegen die wilden Thiere, fobald 
ſich diefe an irgend einem, von Menſchen bewohnten Drte 
fo vermehrten, daß fie das Leben der Menfchen in Gefahr 
ſetzten. Da nun dieſe in der Wildheit lebende Thiere den 
Menfchen oft an Stärfe, Geſchwindigkeit und Lift meit 
überlegen waren, fo mußten die Menfchen frühzeitig auf 
Mittel denken,” deren gefchickte Anwendung die ihnen fehlen» 
de Stärke, Geſchwindiqkeit und Liſt erfegte, theils am fich 
der wilden Thicre zu bemächtigen, theils um die nüglichen 
zur Befrieigung ihrer Bidürfniffe anzumenden,, theild um 
die ſchaͤdlichen zu verringern, und ihrer allzugroßen Vers 
mehrung Einhalt zu thun. Hierdurch entftand die Jagd, 
welche die alten Völker, theil® wegen der Sicherheit des 
Lebens, theils wegen des Unterhalts, theils als ein Be 
feſtigungsmittel der Gefundheit, indem nach des Arabers 
Razu's Bericht bey einer wuͤthenden Peft die Zäger alein 
verfhont blicben, theils als eine. Vorbereitung auf dem 
Krieg ſchaͤtzten, wie denn der Koifer Marimtnug feine, 
Legionen, in diefer Abſicht, oft in der Jagd übte. 


Man theile fie ein in die Jagd im Waſſer oder den 
Fiſchfang, in die Jagd in der Luft oder den Vogelfang, und 
in die Jagd auf dem Lande. — Bon der Jagd im Waſ⸗ 
fer ſ. Fiſcherey. | 

In der Folge verftand man unter Jagd nicht blos die 
Kenntniß und Gefchicklichkeit, das Wild zu fangen oder zu 
fällen, fondern auch das Recht oder die Befugniß, inner» 
halb der beftimmten Gränzen eines Bezirts gewiſſe Thlete 


fegiegen und fangen zu dürfen. Indeß durfte nicht einmal 
| 7; 117 


| Jagd. — 
jeder, der irgendwo das Recht zu jagen hatte, alle und jede 
Thiere fällen, indem fich der Landesherr die Jagd mancher 
Thiere allein vorbehielt. — Es wurde. daher auch. als ein 
großes Unrecht angeſehen, wenn ſich Jemand unteifieng, 
‚auf dem Grunde und Boden eines andern Holz zu fallen, 
Tiere und Bögel zu jagen oder Fifche zu fangen. :, Das ' 
...erfte Verbot-hiervon findet fih in den Salifhen Ges 
ſetzen, Tit. 8. $: 4. und Tit. 36.-$. 2. wo auf den Ueber 
cretungsfall 600 Denarien oder. 15 Soliden, nebft den Un⸗ 
Koften, nach den Ripuarifchen-Gefigen aber nur 8.So⸗ 
liden Etrafe ftand. ‚Wer In des Königs Bannforfte jagte, - 
. wurde nach den Löngobardifchen Gefegen Lib. I. 
Tit. 22. Cap. 71. und nah dem Sachſenſpiegel 
« Buch IL. Art, 67. mit 60 Soliden beftraft. - Die Bann» 
forte der Könige Famen durch Geſchenke und Verleihungen 
‚am deutſche Fürften, die dann ſelbſt Baunforfte auliäten 
und ihren Unterthanen das Jagen und Holzfällen bey harter 

; Strafe verboten. : Indeſſen blieben auch den Privatperſo⸗ 
„.nen immer noch viele Forſte, worinne fie über Holz und 
Wild zu gebieten hatten. — Im ı6ten Jahrhunderte 
wollten die Negenten die Jagd zu einem Hobeitsrechte mas 
» benz da aber die Grundbefiger darauf beharreten, daß die 
. Jugpgerechtigfgie mit dem Grundeigenthume ganz unzers 
trennlich verbunden fey, fo halfen fich die Cameraliſten dae 
mit, daß fie die Abtheilung in hohe und niedere Jagd ers 
fanden, wovon. fih der Landesherr die hohe Jagd vorben 
hielt, und dem Grundbeſitzer die niedere Jagd geſtattete. 
In Sachſen und Brandenburg entflanden zwiſchen den Dar 
fallen ‚und dem Landesherrn Ktreitigkeiten daruͤber, daher 
man ebenfalls ſchon im 16ten Jahrhunderte auf das Aus⸗ 
kunftsmittel verfiel, die mittlere Jagd noch hinzuzuthun; f 

.. Jleigius Quaeft, Jur. Sax. P.L Qu. 135. n, 61. ſeq. 
— Bilderbed Deducrion gegen die vermeintliche 
Regalirär der Jagdem 8.6.9.4. Die hohe Jagd 
Sbehielt fih daher der Landeshert allein durchs ganze Laud 
» außfchließend; bevot, ‚bie. mittlere und niedere uͤberließ er 
m 42 ‚den 
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den Landguͤtern. — Die Koppeljagb, wo mehrere Jagd⸗ 
herren gemeinſchaftlich tin einem Walde jagen, entſtand aus 
der Zerftücelung und PVertheilung der alten Standesherre 
ſchaften und Rittergüter. Magazin für das 
Jagd- und Zorfiwefen, von Leonhardi. ater 
Heft, ©. 102. 

Was die Jagd auf dem Lande betrifft, fo fell fie, 


wie der Fifchfang, mach der Meynung der meiften alten 


Bölter, ſ. Polyd. Vergil. de rer. invent. Lib. I. 
Cap. 5. von einem Phöntzier erfunden worden ſeyn. Der 
pbönizifche Weltweiſe und Gefchichtfchreiber Sanchantas 
fon, ein Zeitgenofie de8 Joſua, welcher um das Jahr 


— der Welt 2493 lebte, feßt den Anfang der Jagd auf dem 


Lande in die ſechſte Generation, und zwar lange vor-der 
Säöndfluth; ſ. Sanchoniat: ap. Eufeb. praeparüt. 
Evangel. 1.9. p. 35. B. die Bervoltommnung derſel⸗ 
ben aber in die firbente Generarion des Menſchengeſchlechts, 
in welcher der Gebrauch des Eifeus vom Thubalfain, 
einem Sohne Lamechs von der Zilla, erfunden wurde; 
fe x. Mof. 4, 22. Nach einer alten Tradition fol La⸗ 
inech, der: im fechften Grade von Adam abſtammte, die 
Jagd bis in fein hohes Alter geliebt haben. Mit biftori» 
ſcher Gewißheit weiß man aus 1. Mofe 10, 9, daß der 
Hamite, aus dem Stamme Cuſch, Nimrod, der 
Etifter und Beherrſcher des Babylonifchen Staats, der 
erſte bekannte Jäger geweſen iſt, daher ihm einige die Erfin⸗ 
dung der Jagd zufchreiben wollen, welches aber nicht anges 
nommen werden: kann, ſondern vielmehr von der Vervoll⸗ 
kommnung der Jagd zu verſtehen ift. Auch Nimrods 
Nachfolger waren Liebhaber von der Jagd, denn an dem 
Palaͤſten des Ninus und der Semttamis zu Babys 
Ion wären die Jagden abgebildet , welche fie gegen die Loͤ⸗ 
wen und Leoparden gebalten hatten.“ u den älteften bes 
kannten Jägern gebören- noch Abrabamı's Sohn von der 
Hagar, Jfmael, der in der Wüſte Pharan als ein gu⸗ 
ter Bogenſchuͤtze belannt war, 1. Moſe ary 21. Efau, 
„br * der 


der auf ſeines Vatets Iſaacs Befehl fein Jagdgeraͤthe, 
Köcher und Bogen nahın , damit hinausgieng und ein 
Wildpret ſchoß, welches er feinem Water zubereitete, 1. 
Mofe 27, 3,43%, Simſon, welcher ſchon Fuͤchſe 
zu: fangen verſtand. Buch der Richter 15,4. — 
+ Zu: Davids Zeit war. Benaja, ein tapferer Offizier, 
Jaͤger und beimlicher -Rach des Königes Davids,:.ald 
Jäger berühmt, indem er einen Loͤwen zur Schneezeit in eis 
ner Grube toͤdtete. 2. Sam.,23,.20 und 23. — Zu. 
Siobs Zeiten wurden, außer Bogen und Pfellen, ſchon 
Retze, Stricke, Schlingen, Fallſtricke, Fangeifen und 

Kanggruben zu den, Jagdgeraͤthen — — — 
38, 8—10. Kap. 19, 6. x 


An Egypten unterrichtete man Kon‘ die Kinder im 
Jagen; die Kinder, melhe Seſoſtris bey fich erziehen 
Uließ, murden mit der Jagd vorzüglich befchäftige. Der 
“ König Prolemäus Evergetes erlegte eigenhändig. 
. mit einem Wurffpiefe einen milden Ochſen. Der Verfifche 
- König Darius bicht die Jagd fo hoch, daß er befahl, 
« auf feinem Grabmale anzumerken ‚daß er ein Jäger gewe⸗ 
fen fey. Der Ältere: und. der jüngere Cyrus befchäftigten - 
ſich beyde mie der Jagd, und K. Artaxerxes Longi— 
manus hielt eigene Lehrer, die feine Prinzen in der Jagd 
unterrichten mußten. 


Die Griechen ſchrieben die Erfindung der Jagd dem 
—Apollo, einein Sohne Jupiters und der Katona, 
Tochter des Coeus, und feiner Schwefter Diana A| 
Apollo fol, nah der Mythologie, fihon am fünften 
- Zage nach feiner Geburt, mit den vom Vulkan gefchenk- 
ten Pfeilen, den ſchrecklichen Drachen, oder vielmehr den 
‚+ berüchtigten Räuber /' f. Paufan.'X, 6. Pytbon auf 
dem Parnaffe erlegt baben, ſ. Hygin. Fab, 140. "weswegen 
er neun Jahre in der Verbannung leben mußte. f. Spanh. 
' Call. in» Apoll: 101. - Die Diana felbft aber ward 
von ihrem Bater Jupiter zur Vorſteherin der Jagd, 
vr, | |; 


Jagd. 


zur Beherrſcherin der Berge, Wälder und Fluͤſſe gemacht, 


ſ. Horat. III. 22. I,2ı. 5.  Catull. 34, % Cal- 


' lim. Hyım. in Dian. v. 33 — 41. und daher bon den - 


* 
ui 


mieiſten alten Völkern als Götttn dee Jagd verehrt. ſ. Qu. 


Symmach. Lib. IX. epift. 23. Die Cyclopen auf den 


Inſeln Lemnos und Lipara machten der Diana, in den 


Schmiedewertftätten des Vulkans, Pfeile und Bogen 


zur Jagd, f. Callim. Hyın. in Dian. v. 47: und 


* —ñ— 
— 


Pan, der vom Merkur mit der Tochter des Dryops 
auf dem arcadiſchen Gebirge Maͤnalus und Lycaͤus erzeug⸗ 


te Sohn, ſ. Paufan. 8, 30. ſchentte ihr zwey weiße und 


ſchwarze Hunde, drey hangoͤhrige, einen ſcheckichten und 


noch ſieben andere, die geſchwinder als der Wind liefen, 
und gute Epürbunde waren; . f,.Callin. a in 


Dian. v. 86. 


12 Dom Ariftäug, einen Sobne des Apollo und 


der Eyrene, oder des Uranos und der Gäan erzählt 


> die Gefchichte, ſ. Pind. Pyth. 9, 104. ff. Diod, Sie. 
‚IP, gı und 57. Apollon. 2, 508., daß er die Mens 


ſchen viele Vortbeile im Jagen gelehret habe, und deswegen 
- ÜUgreuß, der Jüger, genannt wurde, ſ. Diod. IV 53. 
beſonders fol er die Kunſt erfunden haben, Bären und 
Woͤlfe mit Negen und Schlingen zu fangen; ſ. Plutarch. 


in Amator, P- 757: 


Apollo und Diana unterzichteten den ——— 


einen Sohn des Saturns, im der Kunſt zu Jagen, der 
wieder eine große, Anzahl Schüler zog, worunter folgende 


"pie berühmteften find;, AUctäon, ein Sohn des Arie 


r 
8 


ſtaͤns, Aeſculapius, Achilles, Amphiaraus, 


" Mntilochus, Gaftor, Cephalus, Diomedes, 


, Hippolitus, Mabaon, Meleager, Meldnion, 


Neftor, Palamedes, Peleus, Dodaliriug, 


; Pollur, Telamon, Theſeus, Ulyſſes. 


Ucber die Hafenjagd war. bey den Aiten Pan oder 


Kone ale; —— Eleg. Iah. Hl..eleg. #;: 
’; F Die 


N ( 7 
Die Lacedaͤmonier beſchaͤftigten ſich, um ſich recht ab⸗ 
zuhaͤrten und zum Kriege geſchickt zu machen, faſt beſtaͤndig 
mit dee Jagd. Unter den Athenern ſchrieb SRenophon, 
welcher 3625 ſtarb, ein beſonderes Buch von der Jagd, 
worin er der Haſen⸗, Hirſch⸗ und Schweinsjagd, der 
Spuͤrhunde, ihrer verſchiedenen Arten und Namen, der 
Schlingen, der Jagdwände und Netze, der Zägerwaffen, 
der Fallen, die man den Löwen, Leoparden und Bären lege 
ge, wie auch der vergifteten Lockfpeifen gedenft. 


Die Alten feßten auch fchon Belobnungen auf die Er⸗ 
legung ſchaͤdlicher Thiere; nach den Gefegen- des Solon 
bekam derjenige, der einen Wolf tödtere, fünf Drachmen, 
für eine Wölfin aber wurde nur eine Drachme bezahlt. 


Die Römer hielten die Jagd. ebenfals für einen edlen 
Zeitvertreib. Der zweyte Scipio Africanus jagte 
oft in DMacedonien; Domitius Ahenobarbug, deö 
Mero Großvater, ſtellte im Eircas und in allen Quartier 
zen Roms Jagden an. Horaz gedenft der Kuppelbunde, 
f. Horat. Lib. I. epift. 18. und der Jagdtuͤchet. Ebens 
daf. epilt.'6. | we 


Daß die Römer auch ſchon die Hunde mit Stachel⸗ 
halsbändern auf der Jagd gegen Wölfe und Raubthiere 
panzerten, zjeiget das Neneſte Magazin für Defos 
nomen und Cameralitten. Bon Loͤwe und Bries 
‚ger. I. Band. 1 — te Lieferung. 1796. Birlin, bey Pays 
li, & 3. Auch gemöhnten fie das Wild, auf den Schall 
eines Horns zur Aetzung zu kommen. Ebendaſ. ©. 
17. — Plinius der Jüngere war ebenfalls ein 
Fteund von der Jagd. ſ. Plin. Lib. I. epiſt. 6. 9% 
drian ließ in Mpfien, an dem Drte, wo er einen Bär 
erleget hatte, die Stadt Adrianotheres oder Adrians- Jagd 
erbauen. 


Eliogabalus erfand folgende Urt der Jagd: er 


ließ duch die Soldaten eine Menge Bäume mis der — 
| Be ie 
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gel ausheben, ſolche auf den Circus Maximus ſchaffen und 
daſelbſt einen kuͤnſtlichen Wald davon anpflanzen, in den 
er eine Menge Strauße, Hirſche, wilde Schaafe, Gem⸗ 
fen und andere Waldthiere that. Hierauf durfte das Volk 
von allen Seiten in den Wald dringen und von den Thies 
ren tödten und mitnehmen, was es wollte, Dieſe Art der 
Jagd dauerte bis auf die Zeiten Konftantins de s 
Großen; f J. J. Hofinanni Lexie. univ. Goubin; 

Bafhil. 1683. Tom. III. p. 148. z 


* Der Römer Grattus Faliſcus, der kurz vor 
Chbriſti Geburt und gleichzeitig mit dem Ovid lebte, ſchrieb 
das erfte lateinifche Gedicht von der Jagd mit Hunden. 
Um 218 fchrieb Oppianus fein Gedicht von der Jagd 
in fünf Büchern, und um 280 M. Aurel. Olympius 
Nemefianus von Kartbago ein Ledrgedicht: Cyue- 
geticon [eu de venatione. 


Die Lebensart der alten Teurfchen beſtand ganz im 
Kriege und in der Jagd, an welche letztere ſie von Jugend 
auf gewöhnt wurden. Durch die Jagd fchafften fie ſich 
Nahrung und Bedeckung, fie ſchliefen auf Bärenhäuten und 
bedeckten auch einen Theil ihres Körpers damit, daher auch 
das Sprichwort: „ein fauler Baͤrenhaͤuter,“ wie man fonft 
den Teutſchen nannte, fich erklären läßt. Das Gehörne 
. der erlegten Thiere und die Hirnfchädel ihrer Feinde dienten 
ihnen bey Gaftmalen zu Trinkgeſchirren. Ihre Liebe zur 
Jagd war fo groß, daß die Teutſchen in Gallien faſt in 
jedem Flecken einen Baum harten, woran fie einige Theile 
des gefangenen Wildes, zu Ehren ihrer Göttin Arduina 
oder Urduenna, aufbiengen; ſ. Jul. Caef. de bell. 
gall. lib. IV. init. et lib. VI. cap. 2. und De Per- 
rin Eloge hiftorique de la chafJe. &, 76. 


Die Auerochfen wurden von denTeurfchen in Fallgruben 
gefangen, welche beſonders die Jünglinge zur Uebung ihrer 
Kräfte ausgruben, Je mehr ein Jüngling auf diefe Art Auer» 
ochſen erlegte, defto größer war fein Anfeben, Die Hoͤrner 

| | der - 


Jagd. | 3 


der Auerochfen bewahrte man als Slegeszeichen auf. 
Die Hirſche, Rehe und wilden Schweine fiengen fie. gewoͤhn⸗ 
lich mit Garnen; allein die Jagd mit zahmen Hitſchen und 
Hunden erfanden erſt ſpaͤter die Franken, ebenfalls ein gros 
. Ber. seueicher Völferftamu. Man ſchickte nämlich die im 


der Jugend zahm gemachten Hirfche in die Waldungen, und. 


.. wenn ſich andere wilde Hirfche und Rehe zu ihnen gefellten, 
ſo trieb, man diefe entweder in die vorgeſteckten Garne und 


- . erlegte fie. mit Wurffpiefen und Pfeilen, welche letztere auch 


. von den Bayern mit einem Abfude, der in der galifchen 
Sprache Lineum hieß, (Bilſenkraut war dazu gebraucht), 
vergifteten, damit das Wild deſto gewiſſer fallen und durch 
die Spuren des Schweißes in ihre Hände gerachen möchte. 
Bon den bey der. Jagd gewöhnlichen Hunden fommen in den 
. alten teutſchen Gefeßen folgende Arten vor; Laitihunt, 
Spurihunt, Bracco, Teiphunt, Bibarhunt, Winde, 
Babichhunt, andere Hunte, womit Bären, Auerochſen 
und Schwarzmwild verfolge wurden, und Schafbunt, wel 
hen allen in den Gefegen verfchiedeneer Schuß zugefichert 
war, ° Die Teurfchen jagten auch mit Vögeln, beſonders 
mit Falken und Sperbern, | vierfüßige Thiere; f. Leon 
bardi Magazin für das Yagd- und For ſt we⸗ 
ſen. 2. Heft. S. 3. folg. — Urſpruͤnglich war die Jagd 
unter den Dutſchen und allen andern Voölkern uneinges 
(hränft frey, ſ. Tacit. de mor. Gerrn, c. 15. Cae- 
Jar de bell. Gall. lib. VI. c. 21. wie es noch im Rufe 
fifhen Reiche. und in beyden Indien iſt; fobald aber dag 
Grund » und Landeigentbum in der bürgerlichen Gefellfchaft 
eingeführer wurde, fo börte das gemeinfchaftliche Eigen 
thumsrecht an wilden Thieren auf. Jeder, der das Eigene 
thumstecht, dominium, über ein Land oder Gut ſich er⸗ 
- warb, mar auch zugleich Here aller. darauf befindlichen 
Sachen und Thiere, und hatte alfo auch das Recht, diefe 
Thiete zu fangen und zu erlegm, jus venandi, ebenfallß 
allein, denn das Jagdrecht war ein Theil des Elgenthums⸗ 
rechts, pars dominii, acceſſorium fundi. Die 

Teut⸗ 


so J Jagd. 

Teutſchen verſtatteten Niemandem, in den von ihnen in Bee 
fig genommenen Gegenden zu jagen; ſ. Leonbardi'Mas 

gagin für das Jagd- und Forjtwefen 3. Heft: 
©. 61. 62. | 
+ Die erften Könige in Frankreich befchloffen die Ver⸗ 
fammlungen,; welche fie unter’ dem Namen Parlement biele 
ten, allemal mit einer Jagd, ſ. Juvenel de Carlene 
cas Geſchichte der ſchoͤnen Wiff. und fteyen 
Küͤnſte; uͤberſ. v. J. E. Kappe. 1749. 1. Th. 3. 
Abſchn. 7. Kap. ©. 515. Unter eben denſelben wurden 
auch Maaßregeln genommen zur Erhaltung des Wildprets, 
"aber blos gegen Sclaven. In dieſer Zeit ernannten die 
Könige einen Jaͤgermeiſter, der in.der Kolge den Titel Obere 
jaͤgermeiſter erhielt. Dec Poften eines -Dberjägermeifters 
mar ing der erften Kronaͤmter; die Jagdjunfer und andern 
Jagdbeamten, die unter ihnen fanden, waren in fo großer 
Anzahl, daß fie ein Korps fotmitten; auch maren die Kos 
ften für die Hunde und Pferde außerordentlich — So— 
bald aber das Lehnfyſtem eingeführer wurde, fiel daß Jagd⸗ 
recht einzig und allein den Gutsherren und großen Lehnbes 
ſitzern zu, wobey aber der König als Ober ⸗ Lehnberr, 
außer feinen Domainen ,-im ganzen Königreich jagen konn⸗ 
te. Aus diefen Grundfägen find alle naher gegebenen Ge⸗ 
fege enrftanden, die ale zum Vergnügen des Königs und 
der Großen des Landes gemacht waren, ſ. Verſuch eier 
ner Kulturgefhichte von äÄlteften bis zu den 
neuetten Zeiten. Frankf. und Leipz. 1798. S. 144-145. 
| ‚Die Hirſchjagd wurde für die vernehinfte von allen ges 
haften, und noch in neuerer Zeit iſt fie eine Ergoͤtzlichkeit der 
franzöfifchen Könige und des reichſten Adels geweſen. Die 
alten Gallier fuchten den Hirſch duch Schlingen zu fangen 
oder mit Pfeilen zu durchbohren; allein zu Karls des 
Großen Zeit ward die gewöhnliche Jagd Mode. Der 
Ardenner » und Schwarzwald waren vollee Hirfche, und 
gaben dieſem Monarchen die befte Gelegenheit, feiner Leis 
denſchaft nachzuhaͤngen. Oft murde er durch Machiegen 
an 
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‚an den Gegenden bey Aachen bie gu den Wäldern.t bon Roms 
piegne und Senlls gefuͤhrt. Ebendaſ. S.145— 146. 


°. 8a feiner Zeit fagten die. Kaiſerin und ihre Prinzeſſin⸗ 


men mit den Herren des Hofes um die Wette; machher | 


vetlohr fih der Geſchmack der Damen an der großen Jagd. 


Unter Kranz Ir änderte fich diefeß wieder. Catharina 


— von Medicts, damald Dauphine von -Kranfreich , war 
die erfie Dame; welche fich mit dern Parforgejagen de 


ſchaͤftigte; ſ.⸗ Gothaiſch. Hoftal. 17964 


Man’ finder Feine Spur, daß die Könige der erften 
Reihe fich mit der Hirfchjagd, fondern mit der Büffchjagd 
vergnuͤgten, einer Att wilder Stiere, die jegt nicht mehr 
in den franzöfifchen Wäldern gefunden werden. G cegoier 
de Tours berichtet, daß Chontran, König von Bur⸗ 


gund, fo eiferfüchtig auf diefe Jagd war, daß es verfchies 


denen feiner Hofleute das Leben Eoftete, meil fie einen Büf- 
felochfen, ohne feine Erlaubniß, erleget hatten; ſ. Ber 
fu einer Kulturgeſchichte u. ſ. w. S. 146. 


Ludwig XIV. war ein Freund von der Hicſchiagd, 


. welcher ſelbſt die Jagd angab, Hirſche bey Mondenſchein 
und Laternen zu jagen; ſ. Gothaiſch. Dofkal. 1796. 


Hingegen der Dauphin, deſſen einziger Sobn, liebte die 


Wolfsjagd, welche lange Zeit in Frankrelch Mode geweſen 


nnd. zu der Charge eines Oberwolffaͤgers und zu allen zur 
Molfsjagd gebörigen Beamten Beranlaffung gab ,. gan 
vorzüglich. Seit feinem Tode aber bat man dieſes gefaͤhr⸗ 
liche Wild nicht laͤnger zur Jagd zu erhalten geſucht, ſon⸗ 
dern es blos verfolgt, um es auszurotten. Man but des— 
halb auch in allen Provinzen Belohnungen auf alle Wolfs⸗ 
Föpfe gefegt, um fie ganz zu vertilgen, wie man ſchon meh⸗ 
rere Jahrhunderte vorher in England gerhan harte. Auch 
die Kuchsjagd geſchiehet in Keankreich bios, um felbige 


“ ausjurorien,, indem man ihnen Fallſtticke legt. f. Vers 
fu einer Kulturgefd. u. ſ. w. S. 146 — 147. 


Ueber 
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cher alfe diefe verſchiedenen Arten ber großen Jagd 
hat man. feit einigen. Jahrhunderten viel. Hefchrieben, ja 
felbft Perfonen vom. hoͤchſten Range, ald der Kaiſer 
Friedrich II. Gaſon Phoͤbus, Gtaf von Foix, def 
ſen Familie den Thron von Navarra beſeſſen bat, und 
Kar!l IX, König von Franktelch, haben über diefe Dates 
sie gefchrieben. . Dos fonderbarite Buch. aber über die Jagd 
— iſt von einem unbefannten Verfaſſer, und führt, den Tuel: 
Roman du Roi Motus et de la Reine Ratio. 


Die Bärenjagd auf Ramtfchatfa gefchiebet "auf folgene 

. be Urt: Man vereiniger fih dazu in Gefellſchaften; fobald 
man einen. Bären anfichtig. wird, tritt cin Jaͤger beroor und 
fängt den Angriff damit au, daß er ihm feinen linfen, mit 
Dicken, Süden Hol; ‚von, oben bis unten . geficherten 
Arm hinhaͤlt. Natuͤrlicher Weife faßt der Bär den Arm; - 
ſobald dieſes geſchehen ift, ſtoͤßt der Jaͤger ihm⸗ eine Lanze 
in die linke Schulter, und in demſelben Augenblicke ſpringt 
auch die uͤbrige Geſellſchaft herbey, und Jeder ſtoͤßt dem 
Baͤren ſeine Lanze in den Leib. Indeſſen geſchiebet es oft, 
daß der Baͤr die gegen ihn gerichtete Lanze zertruͤmmert, ‚und 

ſobald der erſte Stoß feine Wirkung verfehlt, wirft er ſei⸗ 
nen Gegner nieder und erwuͤrgt ihn, oder macht ihn wenige 
ſtens auf fange Zeit unbrauchbar. Doch hat man auch 
noch andere Methoden, Bären zu fangen; ſ. Journal 
für d. Forft-, Jagd» und Fifhereymwefen. 4ates 
Heft. 1807. 8 652. 


| Die Bärenjagd der Indianer an den oͤſtlichen Korbils 
Seren, in der Provinz Alaus, erfordert unftreitig einen ho⸗ 
ben Grad von Murb und Entfchloffenheit. Sie bedürfen 
biezu Feiner andern Waffen, als einer Schlinge. und eines 
‚Pferdes. Die Schlinge befteht aus. einem feften ledernen 
Riemen, der aber zugleich fo dünne feyn.muß, daß der 
Bär ihn mit feinen groben Tagen nicht zu faffen vermag, 
Kaum wird der Indianer des Bären anfichtig,“ fo rennt er 
auf ihn zu. Der Bär erwartet ihn und ſetzt fich in eine * 
e 
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ob he Stellung, Hafer einen Sprumg gegen den 1 Keuter chun 
- Fan. Iſt aber der Indianer dem Baͤren nahe genug ge⸗ 
kommen,“ ſo wirft er, ehe das Thier feinen Angriff thut, 
mie größer Geſchicklichkeit ihm den Riemen uͤber den Hals, 
wiickelt diefen zu gleicher Zeit mehrmals um den Sattel des 
Pferdes und “giebt dem Pferde die Sporn. Der unges 
ſchicktere Bär vermag nicht fo ſchnell zu folgen, befonders 
da er beffändig nach der Schlinge greift, um ſich loszuwin⸗ 
den. Er verwickelt fih und wird dadurch erwürge Eben 
daſ. a. a. O. S. 639. 


In der fyrifchen Wuͤſte von Haleb bis Damast, oſt⸗ 
waͤrts, giebt es Gazellenheerden von vielen hundert Stuͤ⸗ 
cken. Etwa 20 Minuten ſuͤdwaͤtts von Koͤrritein, einem 
Dorfe auf dem Wege von Damask nah Tedmor, haben 
die Araber eine befondere Vorrichtung zum Fange der, Gas 
zellen gemacht. Man, bat nämlich einen großen vieredigen 
Plag auf drey Seiten mit cin% ſechs bis firben Fuß hoben 
Mauer, die auf jeder Seite etwa 10 Minuten lang iſt, ume 
. geben. An fünf Stetten bat fie nur eine Höhe von drey 
Fuß, und jede dieſer Stellen hat an der Außenſeite eine 
große tiefe Gruber Drey bie vier Gazellenjäger fteben in 
einiger Entfernung von der offenen Seite, wenn Gazellen 
tommen. Sobald. ein Trupp gegen diefe Deffnung kommt, 
machen fie ein großes Gefchrey, die erfchrodenen. Gazellen 
gennen in ‚den Platz, und-um zu entwifchen, fegen fie über 
die niedrigen Stellen der Mauer, und flürzen in die Grus 
ben. Don verſichert, daß man auf dieſe Art bisweilen eing 
ganze Heerde fange, welchen Gang die Jäger mit ihren Ber» 
wandten und Freunden theilen. Mann uennt diefen una 
.. mauerten Platz Mosjadeh; f. Von Zachs monatlis 
che Korrefpondenz zur Beförderung der Erde 
und Himmelskunde. März, 18909. S. 219. 220, 


Die Jagd mit Kanonen wurde 1789 zuerft in Spanien 


"ausgeübt, wo man in der Grgend von Madrie in zwey Tas 


gen 4000 Stuͤck Wild durch grobes Geſchuͤtz erlegte, 
—— * Ueber 
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Ueber den Vogelfang wor bey den Alten ebenfalls 
Pan oder Faunus gefigt. ſ. Propert. Eleg. L.ib. 


III. cleg. 2. Die Schlingen waren bereits zu Davids 


Zeiten bekannt; f. Pſalm 124, 7. und Homer gedenfet 
ihrer ebenfalls. Diejenige Urt des Vogelfangs, wobey 
man ſich der Lockvoͤgel, der Netze und Leimruthen bediente, 
wurde vom Plato als gering 1 und untuͤhmlich in Feen 
Gefeßen verboten. | 


Um fi die Voͤgel unbeſchaͤdigter, als es durch 
Schlingen geſchehen kann, zu verſchaffen, erfand le Vail⸗ 
lant, da er in Afrika war, forgendes Mittel: er lud feine 
Flinte, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, bald ſchaͤrfer, 
bald ſchwaͤcher, ſteckte auf das Pulver ein Stuͤckchen Talg⸗ 
licht, das einen halben Zoll hoch war, druͤckte es mit dem 
Ladeſtock an und füllte dann den Lauf bis an die Mündung 
mir Waſſer. Wenn er nun in der gehörigen Entferrung auf 
einen Vogel fhoß, wurse er gänzlich naß und betäube,- 
blieb aber doch unbefchädigt. f Magazin von merk 
würdigen neuen Reiſebeſchreib. IL B Berl, 
1790. ©. 97. in le Baillantg Reife; allein, an— 
dere meynen, daß die Kunft, Vögel mit Waffer zu fehiößen, 
nicht von le Vaillant erfunden worden ſey, fondern 
ſchon 100 Jahre früher babe Schwenrer in feinen @ rs 
auickungsftunden gelehtet, mie man die in Gebüfchen + 
fich aufhaltenden Vögel mie dem Schießgewehte blog betäu- 
ben und fo mit der Hand ergreifen könne. . Man muͤſſe 
nämlich auf die gemöhnliche Ladung Pulver erſt trockenes, 
dann dick mit Talg beſtrichenes, und dann wieder trockenes 
Papier flogen, und nun den Lauf ganz mit Waffer anfülken, 


ihn auch zuletzt wieder mit Papier feft verftopfen. f. Meu- 


jahrsgeſchenk für Forſt- und Jagdliebhaber 
aufs Jahr 1796 von L. C. E. H. F. von Wildungen 


Matburg. Academ. Buchhandlung. S. 139. 140, 


Jagdhotn; fe Horn. 


— 
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Jagdkugel. Die englifche Jagdkugei gehört mit unter die 


Erinangelung aller andern Nahrung das Leben einige Zeit 
hindurch erhalten werden kann. Ein gewiffer Monarch 
ließ an Menſchen ſowohl, als an Pferden, Berfuche damit 
anſtellen, wobey dieſelbe auf acht Tage lang die Probe aus⸗ 
hielt. Ob man in dieſen Verfuchen weiter gieng, weiß ich 
nicht, nur dieſes muß ich noch hinzufuͤgen, daß der Mo— 
narch ihren Gebrauch an Menſchtu verwarf. Da ich mich 
nicht erinnere, die Bereitung dieſer engliſchen Jagdkugel in 
irgend einer Schrift geleſen zu haben, und ſolche doch bey 
Pferden mit gutem Nutzen zu gebrauchen iſt, ſo will ich 
bier daß Recept dazu mittheilen. Man nimmt Feigen ein 
Pfund; Zucderfand vier Loth; Fenchel, Anis, Tormentif, 
von jedem vier Loth; Safran ein halbes Loth; Schwefel⸗ 
blumen, Bodshernfaamen, Suͤßholz, Alantwurzel, von 
jedem vier Loth. Die Feigen ſchneidet man klein und die 
übrigen Epecicß reibet man zu einem feinen Pulver, Dann 
nimmt man zwey Pfund Wrigenmehl, fo viel Sußholzfaft 
und Zucerfygrup, al® zu einem Teige erforderlich ift, und . 
“noch zwey Loch Anisdl und macht aus allcın zufammen 
einen Teig, der eine beträchriiche Menge folcher Jagdkugeln 
giebt, welche folgendermaßen gebrauchet werden. Man 
nimmt von dem Teige etwas Maffe von der Größe eines 
Huͤhnereyes und giebt ſolches dem Pferde früh, che man 
auf die Jagd gebet, ein. Anfangs nimmt man mit der 
einen Hand die Zunge des Pferdes und mit dee andern 
Dand fehiebt man ihm die Kugel In den Hals hinunter; 
bat es ſolche etlichemal befommen, fo wird es diefelbe here 
nach gern aus der Hand freffen. Wird das Pferd auf der 
Jagd erbigt, fo kann man ihm nach der Erhigung wieder 
eine Kugel geben und auf folche Are mit zwey oder drey 
Kugeln ein Pferd den ganzen Tag ohne Kutter auf der Jagd 
erhalten. Borzüglich gute Dienfte leiften diefe Jagdkugeln 
auf Reifen, wenn ein Pferd anftößig wird und man fi 
eben an Drten befindet, wo man weder vo 
Media 
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Medikamente antrifft. Man nimmt dann zwey ſolche Jagd⸗ 
kugeln, zerreibt fie in einem Quart Waſſer oder Bier und 
giebt diefes dem anftößig gewordenen Pferde ein, wodurch 
die Natur deffelben jo geftärfer wird, daß folche im Stande 
iſt, die anfangende Krankheit ohne weitere Ungelegenheie 
aus dem Leibe zu ſtoßen. | = 


Jagdmuſik: ſ. Hornmiufik. 


Srandfchiff if ein leichtes Fahrzeug, deffen man ſich zum Ge⸗ 
ſchivind ſegeln bedient, und wurde von den Rhodiern erfun« 
den; ſ. Plin. N. H. Lib. VII. cap. 56. Die Erfins 
dung deffelben wird auch den Liburniern. zugefchrieben; fr 

das Lat. Ler Weismanni unter liburna. 


Jagdſpieß, Wolfsfpieh, Fangeiſen, gehörte unter die Jaͤ⸗ 
gerwaffen dee Alten und wird auch jegt noch gebraucht, 
Ehedem fing man Schweine, Bären, köwen und Leoparden 

. damit ab; f. Martial. Lib. XIV. epigr. 3. Oppia- 
nus Halieut. Lib. II. Das Eifen pflegte man zu fürs 

ben, damit das Mild ohne Furcht anlief; ſ. Martial. 
de Spectaculis epigr. 11. Der Erfinder det Jagdſple⸗ 
fies war Pifeus von Tyrrhenien; f. Plin. N. H. Lib, 
VII. cap. 56. Zu 


Jahr, im afronomifchen Verſtande genommen, iſt eine ges 
wiſſe Zeit, welche durch die Bervegungen der Dimmelsföre 
per abgemeffen wird, wenn nämlich diefe in ihrer Rewegung 
wieder zu dem Punkte gelangen, von dem fie ausgelaufen 
waren, Man fieht hieraus, daß es fo vtel verfchiedene 
Jahrte geben kann, als es Dimmelskörper giebt, weil jes 
der von ihnen feinen Lauf in einem befonderen Zeitraume 
vollendet, Daher haben wir Sonnenjahre, Mondenjahre, 
"N lanetenjahre, je nachdem man. entiveder den Lauf der 
Sonne oder des Monde oder eines Maneten zur Beſtim⸗ 
> mung der Jahreslänge annimmt, Die Jahre, nah denen 
man in den Alteften Zeiten rechnete, waren Feine Sonnen⸗ 

- jahre, wenigftens Richt in allen Ländern. Bey den alten 
—— At ka⸗ 
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Arkadiern hatte das Fahr nur drey Monate, bey den Cariern 
und Arcananern ſechs Monate, bey den Egyptern anfangs 
zwey, fpäterhin. vier Monate; doch wollen Macrobius 
und andere diefe Ungleichheit der Jahre bey den Egyptern 
nicht zugeben; ſ. Polyd. Vergil, de rer. invent. Lib, 
II,cap. 4, 


—— ſt ber Gebrauch des Sonnenjahres’ 
von hohem Alter. Die Annäherung und Entfernung, die 
buld Eurzen, bald langen Tage, die Abwechſelung der Jah⸗ 
reszeiten, die verfchiedene Größe der Mittags - Schatten, 
der veränderte Punkt des Aufgangs und Niedergangs der 
Sonne gaben ohne Zweifel die erſten Veranlaffungen und 
Mitrelan die. Hand, das Sonnenjahr zu beftimmen. Balls 
Ip: in feinee Gefch. der Aftron, Th. 2, &. 10. nach der 
deutſchen Ueberfegung, iſt der Meynung, daß ſchon Ura- 
nus, der erſte König der Atlantier, die Länge des Jahres 
nach der Bervegung der: Sonne beftimme habe, 


‚Mit mehrerem Grunde fchreibt man dieſes den Baby 
loniern oder Chalddern zu. Bon der Regierung des Na» 
bonaffarsan, der um 3200 n. E. d. W. ein neues res 
gierendes Haus im Babylonifchen Reiche fliftete, hatten die 
Babplonier, duch Hülfe der Aftronomie, das Jahr bes 
reits auf 365 Tage gefeßt; f. Cen/orin. de die natal. 
cap. 21., auch bält man fie für die erften, die zu den 365 
Tagen noch etliche Stunden hinzufegten‘, um die Dauer des 
Jahres der Dauer des Sonnenlaufes noch näher zu bringen. 
f. Strabo Lib. XVII. p. ı16b. 


Herodot, Diodor von Sicifien und Clemens 
von Alerandrien behaupten aber, daß die Egypter das Jahr 
erfunden, es zuerſt nach dem Laufe der Sonne eingerichtet, 
in ı2 Monate von 30 Tagen eingetbeilt und fpäterbin am 
Ende des Jahres noch fünf Tage angehängt hätten. f. He- 
'rod. II. 4. Schon lange vor Mofe oder 1690 Jahre 
vor Chrifti Geburt follen fie ein Sonnerjahr von 360 Tas 
gen gehabt haben ; f. Goguet vom Urſpr. der Geſetze, 

B. bandb. d. Erſind. ter sp, >. 8 Th. 
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Th. 1. B. 3. S. 241. 250. Th. 2.S. 219. und 1322 Jahr 
vor Chriſti Geburt vermehrten fie, unter der Regierung 
des egyptiſchen Koͤnigs Aſeth, daſſelbe mit fuͤnf Tagen, 
Die fie zwiſchen dem letzten Monat des zu Ende gehenden und 
groifchen dem erſten Monat des neuen Jahres einfchalteten, 
ſ. Syncellus p. 123. fo daß ihr Jahr nun aus 365 Tas 
gen beitand. Der große. King des Dfymandyas 
(Diod. Sic. L. I. Sect. 2.) hatte daher einen Umfang 
von 365 Ellen, jede Ele bezog fich auf einen Tag des Jah⸗ 
red, und es mar dabey der Aufs und Untergang der Geſtit⸗ 


ne, mit aftrologifchen Kolgerungen, bemerkt, Weiterhin 


ward man gewahr, daß diefed Jahr um einen Biertelstag 
zu kurz fen, daher die Wicdererfcheinung des Hundsſterns, 
welche die Ueberſchwemmung des Nils verfündigte, alle vier 
Jahre um einen Tag fpäter erfolgte, und fo etſt in 4 4 
365 oder eigentlich in 1461 Jahren wieder auf denfelben Tag 
des bürgerlichen Jahres zuruͤckkehrte. Weil ſich aber die 
Feſtrechnung der Egypter auf das. Jahr von 365 Tagen 
gründete, fo wat ihnen daffelbe zu heilig, um etwas daran 
zu Ändern; fie ließen alfo ihre Fefte ungeftöhrt durch alle 
Jahreszeiten rücden, und bemerften blos die Periode ihrer 
Wiederkehr auf den vorigen Tag unter dem Namen des 
Hundsſterucyclus (Periodus Sothiaca), bie fie endlich 
nach der Schlacht bey dem Vorgebuͤrge Actium, welche 


Untonius und Kleopatra virlohren hatten, daS da» 


von benannte Actiſche Jahr (annum actiacum) annahe 
men: Nach dieſer Echlacht wurde Egypten eine Provinz 
des roͤmiſchen Reiches, und mußte nun ein Jahr annehmen, 
welches an Größe dem Julianiſchen gleich war. Es fieng 
mit dem 29. Auguft des Julianifchen Jahres an, hatte alle 
vier Jahre zwifchen dem 28. und 29. Auguft einen, Schalte 
tag; f. Univerfaller. II. S. 419, Bey den Griechen 
ſoll ſchon Palamedes um 2790 daß Jahr nach dem Lau⸗ 
fe der Sonne und die Monate nach) dem Kaufe des Mondes 
eingerichtet haben; ſ. J. J. Hofmanni Lexic. univ. 


Balil. 1677. T. II. p. 85., welches jedoch nicht gang 
— wahr⸗ 
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wahrſcheinlich if. Das Ältefte Jahr der Griechen war ein 
Mondenfahr, d. i. eine Zeit von 12 oder 13 Mondenmona» 
ton. Ein Mondenmonat hatte 29 Tage, 12 Stunden, 44 
Minuten, daher ein aftronomifhes Mondenjahr, wenn es 
ein gemeines ift, 354 Tage, 8 Stunden, und wenn es ein 
Schaltjahr iſt, 383 Tage, 27 Stunden, das bürgerliche 
gemeine Mondenjahr aber 354 Tage, und das Schaltjahe 
384, zuweilen auch 3985 Tage enthält. Ein ſolches Mon» 
denjahr von 354 Tagen hatten die Griechen noch mach den 
Zeiten de8 Solon, der um 3390 berübint war; fi Mars« 
ham p. 610.611, Thales von Mileto, der 3439 
ftarb, ſetzte unter den Griechen zuerft das Jaht auf 365° 
Tage; f. Apulejus Floridor. p. m. 361. und Goguet 
a. a. D. Tb. 3. ©. 89; er hatte die Kenntniß-deffelben in 
Egypten erhalten, wo man damals noch nichts von dem 
Stunden über die 365 Tage wußte. 


Aber um das Jahr 3600 machte Plato (t 3638) 
mit feinem Schüler ECudorus von Enidug, des Yes 
ſchines Sohn, der in der 97. Olympiade blübere, und in 
der 107. Olymp. ftarb, eine Neife nach Eghpten, mo beyde 
von den egyptiſchen Prieftern erfuhren, daß man zu den 365 
Tagen noch etliche Stunden binzugethan habe; diefe Kennt« 
niß brachten fie mit nach Griechenland, wo fie nun das 
Jahr ebenfalls auf 365 Tage und etliche Stunden fehten; fr 
Strabo Lib. XVII. p. 1159. In dieſer Rückfiche 
ſchreibt auch Servius dem Eudorus die Erfindung 
dee Jahres zu; f. Servius in Aeneid. V. Ohngeachtet 
aber Thales und Eudorus diefe richtigere Zeitbeſtim⸗ 
"mung aus Egypten nach Griechenland brachten, wurde die= 
felbe doch nicht von den Griechen angenommen; denn zur 
Zeit des Hippocrates (3600) fomohl, als des Deme⸗ 
trius Phalereus (3700) hatte das Jahr der Stiechen 
nur noch 360 Tage; f. Plin. N. H Lib. XXXIV. Sect. 
22. Umdie 156. Diymp. fuchte Uriftarch von Sa⸗ 
mos das Jahr zu beſtimmen; gluͤcklicher aber war Hip» 

Ba parch 
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parch darin, der bis zur 164. Olymp. berühmt war. 
Derfelbe beobachtete nach den Nachrichten des Pole» 
mäu®, ſ. Almageft. Lib. III.z die Zeitpuncte der 
Nachtgleichen und Sonnenmwenden mit vieler Sorgfalt. Er 
verglich feine Beobachtungen mit denen, welche Ariftarch 
von Samos vor ibm-angeftellet hatte, und fand, daß 
die. Sonnenwenden feit diefer Zeit um 12 Stunden früher 
einfieten. Diefee Beftimmung nach ſchien ihm die wahre 
Länge des Jahres ya oder beynahe „5 Stunde, d. i. 5 
Minuten kürzer, als die kalinpifche Methode annahm, f. 
Kalender, mithin nur 365 3.5 &t.55 Min. zu ſeyn. Well 
Diefe Zar Stunden in 4 76 Jahren 25 St. 9 Min. aus⸗ 
machen, fo fchlug er vor, vier kallippifche Perioden zufams 
men zu nehmen, und einen Tag daraus wegzulaffen, mobey 
304 Jahre von eben fo viel Umläufen der Sonne nur um 1 
Stunde 9 Min. abweichen würden. Es iſt aber diejer Bora 
fchlag ohne Anwendung geblieben. — Die neuern Aſtro—⸗ 
nomen haben von der vortrefflichen Methode des Hipparch, 
"alte und neue Beobachtungen zu vergleichen, häufigen Ges 
brauch gemacht. So hatte Walther zu Nürnberg : im 
Jahr 1488 die Nachtgleiche den 10. März um 15 Uhr 4o 
ı Min. beobachtet , welches auf den Meridian von Uranien- 
burg (der um 15 Min, Zeit weiter oſtwaͤrts llegt) veducirf, 
die Nachtgleiche 
| 1488 d. 10, März 15 St. 55 Min. giebt. 
Tycho fand fie 1588 d. 9. März 21 Er. 10 Min. 


Unterfchied auf 100 Jahre 18 St. 45 Min. = 1125 Min. 
divid, mit LO) ———— —— 
auf ı Jahr — — 11 Min. 15, Sec. „ 


Nach diefer Rechnung ift das wahre Sonnenjahr um 

11 Min. 15 Sec, kürzer, als das julianifche von 365 T. 

6 St., mithin beträgt e8 365 Tage 5 St. 48 Min, 45 
Sec.; ſ. Tychonis de Brahe Progymnafın. Afir. 
-P- 51. Mehnliche Vergleichungen findet. man beym Ric 
cioli in Almagefl. nov. p, 138. Aſtron. reforın. p. 

| | 16, 
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26., beym.Hevel in Proödrom. Afir., Manfredi 
de gnomone Bononienft p: 74.5 'Caffint' Elemens 
' de aftr: L. I. ch. 10. und de la Lande Affrono- 
mie, der zwoten Ausgabe, $. 885. gefammelt, Letzterer 
: feßet die mittlere Länge des Sonnenjahres 

| 365 T. 5 St. 48 Min, 45 See, 30 Terte 


. Diefer Zeitraum, binnen welchem die Sonne von el» 
ner Machtgleiche oder Sonnenwende aus bis wieder zu eben 
derſelben läuft, heißt von, den Tropen oder Sonnenwenden 
das tropifche Sonnenjahr. 


s Zur Zeit des Romulus hatten die Albanier bereits 
ein Fahr, das aus 304 Tagen beftand, die in 1o Monate 

und 4 Tage abgerheilt waren. Unter den Monaten war - 
März der erſte; ſ. Ovid. Faſt. I. v. 39., dem April, 
May, Aunius, Quintilis, Sextilis, September, Deto« 
ber, November, December folgten , und diefes Albanifche 
Gabe führte Romulus um 3231 in feinem neuen Reiche 
- ein. Da aber diefes Jahr weder mit dem Laufe der Sonne 
noch ded Mondes übereinfam: fo beſchloß Numa Pom⸗ 
- pilius, dee von 3269 bis 3313 in Rom regierte, demfele 
ben die Form eine® ordentlichen Mondenjahres von 354 
Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten zu geben ‚ wozu er jedoch, 

aus Liebe zur ungleichen Zahl, noch einen Tag ſetzte. Fer⸗ 
ner theilfe er auch unter den Römern das Jahr zuerſt 
in zwölf Monate ein; ſ. Eutrop. Lib. I. cap. 2.5 er 
nahm nämlich von allen übrigen Monaten 6 Tage weg und 
bildete daraus den Januar von 29 und den Februar von 28 
Sagen. Der Januar erhielt’feinen Namen vom Janus, 
dem Gott des Jahres; f. Ovid, Faft. I. v. 65., und 
wurde zum erſten Donate gemacht, der das Jahr eröffnete, 
ctheils weil Janus, mit dem doppelten Gefichte in die vers 
gangene und zukünftige Zeit fab , theils weil er mit den Ho» 
. ven die Auffiche über die Thüren bes Himmels. f. Ovid, 
- Faft. I. v. 125., und der. Erde hatte, und der erfte Mor 
nat als die Thür zum neuen Sabre amgefehen wurde. 
; Eben» 


> 


Jahr. 


Ebendaſ. II.v. 51. Den Februar machte Numa zum 


- Iegten Monat des Jahres; Ebendaſ. Il. v. 49., und es 
iſt ungewiß, wenn dieſer Monat jwifchen den Januar und 


8 


Maͤrz geſetzet wurde. Das Sonnenjahr war indeſſen um 


wilf Tage und ſechs Stunden größer, als das Mondenjahr 


des Numa; wm es alio dem Sonnenjahre gleich zu mar 


. en, verordnete er, daß allemal im zwenten Jahre, nach 
dem 23ften Februar, ein dreyzebnter Monat eingefchaltet 


werden follte, der der Schaltinonat oder Merkedonius bieß, 
welcher einmal 22, das andere mal 23 Tage hatte. "Bald 
aber bemerkte man an diefem Mondenjabre des Numa, 


daß es um einen Tag länger 'ald das Sonnenjahr war; um 


Diefen Fehler zu verbeflern,, verordnete entweder Servius 


- Zulliug oder. die Zehn- Männer, daß der Schaltmonat 
Merkedonius alle, 23 oder 24 Jahr ganz wegbleiben ſollte; 


f.e Gronov. Obſerv. II. cap. 18. Die Aufficht über den 
Schaltmonat war den römischen Dberprieftern aufgetragen ; 


da dieſe aber die Sache nicht gehörig verftanden oder ver» 
nachlaͤßigten, vieleicht auch aus Eigennutz von. der Bor» 


ſchrift abwichen und nah Belieben bald mehrere, bald wer 


‚ nigere Tage einfchalteten: f. Manut, ad Cic. Famil, 


VU. 2. in f. fo entſtanden dadurch Feine geringen Unordnun⸗ 
gen in der Republik; f. Cie. de Leg. IL, c. ı2. und bie 


- Berwirrung wurde endlich fo groß, daß ber Anfang des 


Jenners auf ben 13. October, bisweilen auch noch früher 


fiel, kurz, daß zur Zeit des Julius CAfar der New 
. jahrstag um 67 Tage zurücdgefommen war. Um diefee 


Pr 


Rerwirrung abzubelfen und die Gleichheit herzuftellen, ber 


-fabl-Julius Caͤſar im vierten Jahre feines Bürgermeis 
ſters - Amts, im 45. Jahre vor Chr, Geb., 708 1.8, E. 


oder 3938 n. E. d. W., daß ınan jene 67 Tage und-den 


Monat Merkedonius zum Jahre binzufigen follte, woraus 


ein Jahr von 445 Tagen entfland, welches das Jahr der 


| moeen ihn, mit Beybuͤlfe des Soſtgenes, eines egypti⸗ 


Verwirrung gengunt wird, worin Julius Eäfar die Ca⸗ 
„„‚Iender » Berbeflerung vornahm, Denn diefe Umſtaͤnde . ber 


fiber 
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ſchen Mathematikers, das römifche Jahr mach dem Son⸗ 

nenlaufe einzurichten, ibm 365 Tage und 6 Stunden zu ges 

‚ben „. welche alle vier. Jahre wigder einen Tag betrugen, der 

daher allemal im vierten. Jahre nach dem 23. Februar ein» 
geſchaltet wird; ſ. Suetoh. in Jul. Caef. cap. 40. 

. Plin. IL 8. XVII. 25. Plutarch. Cae[. p. 735- 


VUeber ſechszehnhundert Jahre Tang hatte man dieſes 
Julianiſche Jahr unverändert beybehalten, ald Pabſt Gres 
gor XIII, mit Hülfe des Yloyfius Lilius, die Feh⸗ 
lert deſſelben entdeckte und ſolche zu verbeſſern beſchloß. Da 
die Gonne ihren Lauf in 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Mis 
nuten vollendet: fo beinerkten bende, ‚daß diefe 5 Stunden, 
. 49. Minusen in. vier. Jahren noch feinen vollen Schalttag, 
fondern nur 23 Stunden 16 Minuten betrugen, und daß 
alfo an dem aftronpmifchen Tage noch 44 Minuten fehlten. 
Dieß betrug in hundert Jahren eine beträchtliche Abwei⸗ 
chung vom richtigen Sonnenlaufe; Gregor XIII. befabl 
dahet im Jahr 1582, daß alle hundert Jabre dreymal nach 
einander anftatt des Schaltjahres ein gemeines Jahr, und 
nur dag vierhundertfte Jahr allemal ein Schaltjahr feyn 
folte, damit die in 400 Jahren übrig bleibenden 2% &tuns 
den und 40, Minuten abgelürgt und der wahre Sonnenlauf 
fo genau als. möglich beobachtet würde, ‚Durch dirfe Eine 
richtung weicht das bürgerliche Sounenjahr von dem aſtro⸗ 
nomifchen in 400 Sabren nur eine Stunde und zwanzig 
Minuten ab; da hingegen das Julianiſche Jahr, durch 
Beybehaltung aller ſolcher Schaltjahre, von der Nicaͤni⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung an bis auf Gregorium ſich 
um zehn Tage verrückt, welche folglich herausgewoifen wer⸗ 
den müffen, um das Jahr in die vorige Ordnung zu brin« 
gen und Zünftig allemal in 400 Jahren um dren Tage zu⸗ 
ruͤcktreten und ſich fpäter als das Gregotiauiſche anfangen 
wird. Dieſes bewog die evangelifchen Stände in Deutſch⸗ 
land, daß fie dem bey den Katholifen ſchon 1582 einges 
führten verbeſſerten Gregorianiſchen Kalender im Jahr 1709 
au 
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auch beytraten, denen bald Dänemark und die Schweiz, 
aber England und Schweden erſt ſpaͤt hierin nachfolgten. 
Das Julianiſche Jahr ſowohl als das Gregorianiſche haben 
ein gemeines Jahr von 365, und ein Schaltjahr von 366 
Tagen; beyde fangen auch das Jahr mit dem erſten Tage des 
Januars an, aber durch Auswerfung det zehn Tage iſt auch. 
der Anfaug diefer Jahre um fo viel von einander verrückt 
worden, und der Unterfchied betrug im Jahre 1767 ſchon 
eilf Tage. j | 
‚Der Anfang bes Jahres mar nicht. bey allen Voͤlkern 
berfelbe. Bey den Griechen fiel der Neujahrstag in unfern 
Monat Julius, bey den Römern anfänglich auch, bey den 
alten Teutfehen, f. Capitul. Synodi Vernenfis ‘cap. 
4. (apud Georgisch) p. 515." und Benetlanern auf den 
erften März, bey den Engländern und Spaniern auf den 
25. März, bey den Portugiefen auf den 29. Auguft, bey 
den Ruſſen auf den 1. September, welches Peter J. ab⸗ 
aͤnderte, und in Frankreich gebot erſt Karl IX. im Jahre 
"1564, dag das Jahr mie dem jerften Jenner alıges 
ben follte, . — 
Es wird hier nicht am unrechten Orte ſeyn, des Ur⸗ 
foriigs einiger befondern Gattungen der Jahre zu gedenken. 
Dahin gehört 3. B. das große oder platonifche Jahr, wor 
unter man den Zeitraum verfteht, in welchem die ganze Ges 
flalt de8 Himmels mit den Firfternen, die mit unvermerkter 
Bewegung fortrüden, wieder an ben vorigen Ort kommen 
fol. Der Erfinder diefes großen Jahres war Denopis 
des, ein Mathematiker aus der Inſel Chio, der nicht lan⸗ 
ge mach dem Anaragoras lebte; er feßte daffelbe auf 59 
ordentliche Jahre. f Selian. Vat. Hiſt. Lib. X. J. 
J. Hofmanni Lex. univ. Contin. Bahl. 1683. TIL. 
P. 280, — Die Mathematiker weichen aber in der Ber 
ſtimmung der Größe deffelben fehr von einander ab, die Als 
fen feßten e& einmal auf 30000, die Neuern auf 26000 
und Wolf auf 25920 Gonnenjahre; ſ. Wolfi Elern. 
Ajtron. $. 245. ſeq. | | 


‘ 


Das 


. Jahr, | 
Das Metonſche Jahr Hat feinen Namen von feinen 


- . Erfinder, .Meton, der ein Sohn des Baufanlas und 


ein Mathematizer zu Athen war, to er im erften Jahre der 
87. Diymp., oder 322 n. €. R., mit dem Euctemon 
das Solftitium beobachtere und in eben diefem Jahre, oder, 
wie andere: wollen, im vorhergehenden, den Zirfel von 19 
— ahren , der auch Mondszitkel genannt wird, und die’gäls 
dene Zahl, welche anzeigt, das wie vielfte Jahr ein gewiſſes 


Jahr in diefem Zirkel fey,: befannt machte.  Ee errichtete 
zu Athen gewiſſe Saͤulen, auf die er 19 Fahre abzeichnete; 


hierdurch wurde er in den Stand gefegt, zu bemerfen,, daß 
„ mach DBerfließung von 19 Jahren der Anfang des Monden« 
- jahres mit dem Anfange des Sonnenjahres wieder auf eis 
nen Tag fiel und daß folglich auch die Mondwechſel fich wie⸗ 
der an denfelben Tagen, wie vor 19 Jahren, ereigneten; 
{. Cenforin. de die natal, cap, 18, Jun. de Ann, 
et men/..cap. 2. | 


Bey den Juden machte die frühzeitige Anordnung ge _ 
wiſſer Feſte die forgfältigere Berechnung der Zeit zur heilis 
gen Pflicht; ſ. Verſuch eines Leitf. zu Vorleſ. 
über d. Geſch. d. Erfind. in d. erſten Weltpe— 
rloden. Von Friedr. Chriſt. Franz. 1795. ©. 
64. Das Seleucidiſche Jahr, wornach die Juden zu rech⸗ 
nen pflegten, nahm 312 Jahre vor Chtiſti Geburt, mit der 
Regierung des Seleucug, feinen Anfang. — Das 
jetzige Jahr der Juden iſt auch ein fixes oder mit dem Son⸗ 
nenlaufe vereinigtes Mondenjahr von 354 Tagen, weſches 
von dem naͤchſten Neumonde nach der Herbſtnachtgleiche an⸗ 
faͤngt. Sie bedienen ſich dabey eines Cykels von 19 Jah⸗ 
ven, in welchem daß 3, 6, 8, 11, 14, 17, 19te, Schaltjah⸗ 
se von 13 Monaten find. Die Donate wechfeln mit 30 
und 29 Tagen ab; und der Schaltmonat von 30 Tagen 
wird zwiſchen den fechften und fiebenten Monat eingefchoben. 
Unter ihren gemeinen und Schaltjahren kommen aber auch 
folhe vor, die einen Tag mehr oder weniger, als die ges 

j woͤhn⸗ 
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woͤhnlichen, haben, fo daß die Periode von 19. Monden⸗ 
© fahren, in welcher fie 235 Monate zählen, um.r Stunde 
und 435 Helakien (oder 1080 Theile der. Stunde) kürzer ift, 
als der: julianifche Mondepkel. ſ. Phyſikal. Wörterb. 
- der Naturlehre von D. Joh. Sam. Traug. Sch" 
«' ker. 2. Ch. 17895 ©. 686. . Das Jahr der Araber war ein 
Mondenjahr von 355 Tagen und ı2 Monaten, abmwechfelnd 
” son 29 und: 30 Tagen; daher fie in jeden 30 Jahren 11 Tar 
’ ge einfchalteten. .f Joh. Georg Meuſels Leitf. z. 
Seſch. der ie Zweyte Abtheil. 1799. - 
©. 590. $. 2. 


Die Derfer hatten ſonſt das Yegdegerdiſche Jahr, wel⸗ 
ches vom Pegdegerd, dem letzten Könige der Perfer, 
- feinen Namen erhielt und im Jahr 632 n. C. G. mit uns 
ſerm Junius feinen Anfang nahm, Es iſt ein wandelbares 
Sonnenjahr von 365 Tagen, die in 12 Monate von 30 Tas 
gen eingerheilt find, denen am Ende des Jahres noch fünf 
- Tage angehängt werden. Seit dem Zahre 1079 n. C. ©. 
- führte. der Sultan Gelal, mit Hülfe des Aftronomen 
Omar Chejam, ein Jahr ein, welches mit dem Laufe 
der Sonne noch genauer,. als felbft das gregorianifche, 
übereinftinnmt. Es wird nämlich dabey 7mal nach einander 
alle vier Jahre, das achtemal aber erft im 5ten Jahre, ein 
‚ Tag eingefchaltet. Daher find unter 33 Jahren alezeit 25 
gemeine und 8 Schaltjahre, oder diefe 33 Jahte haben 33 
> 365 + 8 = 12053 Tage, fo daß cin Jah = 365 T. 
5 St. 49 Min. 5 Sec, 28. Tert. vorauggefegt wird, mel 
ches von der wahren Größe nur um 20 Sec, abweicht, und 
erft in 4320 Jahren um einen einzigen Tag fehle. Diefe 
Einfhaltungsare wuͤrde der gregorianifchen vorzuziehen 
ſeyn, wenn nicht bey der letztern zugleich auf den Mondens 
lauf hätte gefehen werden müffen, wobey der gleichfärmige 
Bortgang des Einfchaltene durch ein ganzes Jahrhundert ei⸗ 
nen großen Vortheil gewähren ſ. Gehlers Phyſikal. 
Woͤrterb. ber Naturlehre. 2. Th, 1789. ©. 684: 


Sabre 
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Jahrbuch. Das erſte Jahrbuch oder Chronikon der vornehm⸗ 
ſten Weltbegebenbeiten ſchrieb ein Lehrer der alten Chriſten, 
Julius Africanus, bis auf feine Zeiten, 260 Jahr 

nah Ehrifti Sch. ſ. M. Joh. Chriſt oph Vollbe⸗ 

dings Archiv mügl. Erfind. und wichtiger Ente 
deck. in Künften und Bee Leipzig⸗ 

1792. ©. 197% 


Dahreszeiten. Uranus, der erſte Koͤnig der Yelantler, Ä 
ſoll ſchon den Anfang und das Ende der Jahreszeiten be⸗ 

zeichnet haben. f, Bailly Geſch. der Aſtroönomie, 

2. Th. S. 10 nach d. deutſchen Ueberſetz. Bey den often _ 
Deutſchen theilten die Druiden das Jahr nur in drey Jah⸗ 
reszeiten, nämlich in den Frühling, Sommer und Winter 
ein. |. Tacit. de morib. German. c. 26. 


Dahrhundertsfeyer. Erſt Pabſt Bonifacius VIII. ge-⸗ 
rieth auf den Einfall, den Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf eine befondere Art zu feyern, welches aber nicht 
1301, fondern 1300 gefehah. ſ. Sethi Calvifii Op. 
chronolog. (u dem Jahre, wo Chriftus gebobren wur⸗ 
de, konnte man Mur die Monate nach Ehrifti Geburt zaͤh⸗ 
len; nicht cher, als bis 12 Monate verfloffen waren, fonne 
se man fagen, im erften Jahre nach Ehrifti Geburt; bier» 
auf gründer man, (wiewohl irrig) die Behauptung, daß 

ein Jahrhundert ſich mit dem legten December 99 endige, 
und ein neues ſich mifdem erſten Jenner 100 anfange. 
Im Jahr 1400 feyerte Bonifacius IX. ein Jubiläums; 
im Jahr 1500 that diefes Pabft Alexander VL 38 
Anfange des Jahres 1600 that e8 Clemens VIII., wo⸗ 
von gedachter Calviſtus fehreibt: Anno mundi 5549 
Aerae Chr. 1600, Papa Clemens VIII. annum 
Jubilaeum celebrat, aperuit portam gratiae, ter 
malleo aureo pulfatam, pridie Calend. Januar., 
eamque toto anno apertam habuit usque ad vigi- 
lias nativitatis Chrifti. 


DJahr⸗ 
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Jahrmarkt, ber zunaͤchſt für den Handel beſtimmt war, wur⸗ 
de ſchon gegen das 10te Jahrhundert gehalten, da nämlich 
die Flandrer, welche Frankreich am naͤchſten gelegen find, 


die erſten waren, die ſich mit der Weberey zu ernähren ans 


sı flengen, Die der junge Baudemin von Flandern ums 
Jahr 960 mit Aufrichtung der Jahrmaͤrkte in unterfchiedlis 
chen Orten und Verleihung der Zolfcenbeit ohne einigen Zoll 
fuͤr alle ein ».und ausgehende Waaren trefflich befördert bat; 

© £ D. Prauns Abhandlung vom Adelichen En» 
ropa ih Burgermeifteri biblioth. equeftri. Tom. II. 
©. 853. — Die Jahrmärkte,. die für den Handel erfune 
den murden, dienten auch zum Vergnügen. Daher find 
ehedem die berühmteften in Frankteich gewefen, mo man fich 
am beften ergößte. Der Altefte und berühmtefte diefee 
Märkte, wovon aber jegt noch faum Spuren übrig find, 
war der von St. Denis. Man will behaupten, daß Karl 
der Große ihn Anfangs zu Wachen anlegte, daß er aber 
nachher von Karl dem Kahlen 1109 nach &t. Denis 
verlegt wurde, Diefer Jahrmarkt erhielt fonderbare Privi⸗ 
Iegien von den Päbften, den Königen, den Erzbiſchoͤffen zu 


Sens, den Bifhöffen zu Paris und den Aebten zu St. Des 


nid. Unter andern Waaren wurde hier ein großer Handel 
mit Pergament und Papier getrieben. Die Landſtraße von 
Paris bis an diefen Dre war ganz mit Kramläden und Bus 
den uͤberdeckt, wo man fich ergößte. Nach und nach näs 
herten fi die Kaufleute der Stadt Paris, und zierten mit 
ihren Waaren den St. Lorenz Jahrmarkt in der Vorſtadt 
„ St. Denis; aber auch diefer gieng vor etwa 40 Jahren. 
ganz ein, und man zog die Boulevards oder Waͤlle zu Pas 
ris vor, mofelbft die Spagiergänge häufig befucht wurden. .. 
Ein neuer Parifer Jahrmarkt, der Anfangs auf dem Plage 
Vendome, hernach auf dem Plage Ludwig XV. gehalten 
wurde, hat auch nur kurze Zeit gedauert. Der einzige alte 
Jahrmarkt in Paris, der fich dafelbft erhalten hat, ift dere 
jenige von St. Germain, deſſen Succeß feit länger als 300 
Jahren der nämliche geweſen iſt. Er wurde 1282 angelegt. 
— 


2... Salappe — Jamben, 29 


Schon 9630 gab es in Champagne ſehr berühmte Märkte, 
die anfehnliche Privilegien hatten und der Handlung große 
Bortheile verfchafften. Zu Troyes waren. deren jährlich 
zween, die man den kalten und warmen Marft nannte, weil 
einer im Sommer, der andere im Herbſt fiel. ſ. Verſuch 
einer Rufturgefhichte von älteften big zuden 
-neueften Seiten, 1798. S. 117 — 119. Siehe auch 
Meſſe. 


Jalappe iſt eine Pflanze, welche in Mexico, in der Nachba⸗⸗ 
ſchaft der Stadt Ralappa, in Neufpanien und in der Nach» 
barfchaft von Bera Erur wählt. Deren Wurzel ift_ ein 
Abführungsmittel. Die Entdeckung diefer Wurzel verdankt 
man der Entdeckung der neuen Welt, Im Anfange des 17. 
Jahthunderts wurde der Handel damit in Europa verbreis 
get. f. die neueften Entdeckungen franzöfifcher 

“ Gelehrten. - Bon D. Pfaff und Friedlaͤnder. 
1803. 9. St. 


Jamaica, eine der Antillen bey Amerifa, unter 75° 57' Päne 
ge und 17° 48‘ Br., wurde von den Spaniern, unter 
Ehriftopb Kolumbus, auf feiner zweyten Reife nach 
Amerika 1494 entdeckt. ſ. D, Benj. Mofeley Ab» 
handlung über den Zuder. 1800. &, 34. und 
Journal für Fabrit. 1803. Januar. ©. 49. 


Jamben heißen die aus einer kurzen und langen Sylbe beſte⸗ 
henden Fuͤße ſelbſt ſowohl, als auch das aus ſolchen Fuͤßen 
zuſammengeſetzte Metrum. ſ. Allgem, deutſche Bib— 
ltothef. B. 109. St. 1. — Fuͤr den Erfinder der Jam⸗ 
ben wird gewoͤhnlich der griechiſche Dichter Arch il ochus 
von der Inſel Paros ausgegeben; ſ. Strabo X. 744. dee 
nach einigen in der 15. Olymp‘, 720 Jahr ver Ehrifti Ger 
bart, oder 3254: n. E. d. W. noch gleichzeitig mit dem 
GSyges und Romulus, f. Herodot. I. ı2. Cicero 
Tufc. Difp. I. ı., nad) andern in der 23. Olhmp., fe 
al contra Julian. IL p, 12. > und, wie Gels 
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ius will, gar erſt unter dem Tullus Hoſtilius, et 
wa in dee 29. Olymp., lebte. ſ. Gellius XVII. or. 
Jetzt haben wir nur noch einige Fragmente von des Archis 
lohus Gedichten, die Henr. Stephbanug in Ly- 
ricis Muis, pP. 376. 426. 459. geſammelt hat. Dieſelben 
follen ebedem von großer Wirkung geweſen feyn, wie das 

: Benfpiel des Lycambes bemweifet, der dem Archilo— 
chus feine Tochter Neobule verfprochen hatte, ſie aber 
hernach einem andern gab; daher Arhilochus aus Nas 
che den Lycambes und feine 3 Töchter mit folchen beiſſen⸗ 
den Satyren verfolgte, daß jener fomohl, als diefe fich 
endlich aus Verzweiflung erbiengen. ſ. Horat. I. Epiſt. 
XIX. v. 25. Ovid. in Ibin. 53. 54. Martial. VII. 

2. Horat. Epod. VI. 13. Archilochus felbft flach 
im Kriege, wo ihn Kallondas von Naxos, ein feinds 
licber Soldat, den er lange Zeit in feinen Gedichten verfolge 
hätte, toͤdtete. ſ. Suidas v. "AexiAcxos und Kurzge» 
faßtes Handwötterbuch über d. fhönen Kün- 
fie. Erſter Band. 1794. S. 68. — Die Erfindung der 
Jamben wird ihm vom Vellejus Paterculus, Ho» 
raz, Quintiliaa, Plinius und andern zugefchrieben. 
ſ. Vellejus Paterc, Lib. L,cap. 5. Horat.I.Ep. 
XIX. v. 23. ſeq. De arte poetica v.79. Quin- 
tilian Lib. X, cap. ı. Plin. N. H. Lib. VIL cap. 
56. fect. 57. — Lorenz Fabri bemerkt, daß die 
Griechen über 600 Jahre von feinen andern Berfen, als 
Herametern, gewußt hätten, bis fie Archil ochus andere _ 
mit ſolchem Bortgange gelehrt habe, dag ſich ein jeder be⸗ 
muͤhete, fie von verfchiedenem Sylbenmaaße zumachen, 
durch welche Abwechfelung der Berfe die griechifche Poeſie 
eben fo fhön geworden fey. f. Menetrier reprefentat. 
en Mufique p. 245. — Dacier im T. IX. p. 279. 
über Horat. de arte poöt. v. 79. behauptet indeifen, 
daß es fchon ‚lange vor dem Archilochus Jambifche Ver» 

ſe gegeben habe; Caſaubonus, ſ. deſſen Satyrica 
Graecor. Poeſ. pag. 16. ſetzt ſie mit den Lob> und Hel⸗ 
— 3J iR denge⸗ 
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F dengedichten in gleiches Alter, und aus des Ariſtotel. 


. „Poetic., cap. IV. nach der Ueberfegung Dan. Hein ſü 
de Tragoed. Conftitutione p. a4ı, Ed, Lugd, 


1643: in. 12, erbeller, daß: es fchon vor dem Homer Jam⸗ 


bifche Berfe gab, wie denn auch Homer felbft, der um 
3000 n. E d. W. lebte, ein Gedicht, Margites ges 
nannt, in jambifchen Verſen machte, welches wenigftens fo 
viel beweiſet, daß Archi lochus ice der erfte Erfinder 
der Jamben war. 


Andere fagen daher, daß Jambe, seine Tochter des 
Pan und der Echo, da ſie ſchon, als ein altes Mütter 
chen, in Dienftenbegder Metaneira, des Celeus Ga 
mablin, war, die Erfinderin der Yambifchen WVersart fey, 


welche auch von ihr den Namen erhielt, . 3. U. Kabris 


eii allgem. Hiftor. der Gelchrfamt. 1752. 2. B. 
94. Die Fabel davon ift kürzlich folgende: als Ceres 
ihre vom Pluto entführte Tochter, Proferpina, auf 
Erden fuchte und nach Eleufis kam, wurde fie dafelbit vom 
Celeus und der-Metaneira ſehr gafttrey aufgenom⸗ 


men; f. Pauſan. Lib. U. p. 37. Apollodorus I. 5.. 


6. 1. 2. : Diefer böflichen Behandlung ohngeachtet blieb 
die Ceres doch fehr niedergefchlagen; Jambe bemerkte 


ihren Schmerz; um ihr num denfelben vergeffen zu machen. 


und fie zum Lachen zu bewegen, trug fie allerley feherzhafte 
Einfälle und luſtige Erzäblungen in einem eignen Sylben⸗ 
maaße vor, welches nach ihrem Namen das Jambiſche i. 
nannt wurde, ſ. J. J. Hofinanni Lex. univ. Ba 
1677. T. I. p. 804, 


Daß Simonides ——— us, der ein Sohn 
des Crineus und aus der Cycladiſchen Inſel Amorgo ger 
buͤrtig war, ſich zuerſt der Jamben bedienet habe, wie eini⸗ 
ge behaupten wollen, iſt ganz unwahrſcheinlich. Denn 
wenn er auch 406 Jahre nach dem Trojaniſchen Kriege leb⸗ 
te, fo war Homer immer noch 200 Jahre vor ibm, Ale 
lein auch das Jahr 406, welches im Griechiſchen durch * 
| a 
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ausgedruͤckt mich, iſt angefochten worden, man glaubt, 
daß es va hätte beißen ſollen, welches 506 bedeutet, und 
dann würde dieſer Simonides erft nach dem Archi⸗ 


lohus, hoͤchſtens nur gleichzeitig mit ihm gelebet 
haben. 


Aus dem, was bisher gefaget morben ift, erhelkt, 
“daß fich der erfte Erfinder der Jamben nicht mit Geroißheit 
beftinnmen läßt, denn die. Gefchichte mit dee Jambe fällt 
in die ſabelhaften Zeiten, » und ift wenigftens noch fein zus 
reichender Beweis, fie für die Erfinderin der Jambifchen 
Versart zu halten, obgleich nicht zu leugnen ift, daß fie 
von der Jambe ihren Namen erhielt, weil fich die Dich» 
ter in der Kolge diefer Versart vornämlich bey dem Bortra« 
ge folcher feherzbafter Einfälle bedienten, womit die Jam⸗ 
be die niedergefshlagene Cere s aufzubeitern fuchte, Eben 
fo wenig kann Archilochus the erfter Erfinder ſeyn, meil 
ſich ältere Spuren davon finden, Indeſſen mar doch vor 
dem Archilochus feiner in dieſer Bersart fo berühmt, und 
die vielen Zeugniffe der Alten bemeifen deutlich, daß feine 
Verdienſte um diefelbe immer groß gemefen feyn mußten. 
Rah dem Urtheile de8 Dacier a. a. D. war Archilo⸗ 
chus der erfte, der die Jamben beliebter und ihren Ger 
brauch gemeiner machte, twelches auh Duintilian befläe 
figet, der den Archilochus über alle Kambifche Dichter 
fegt und feinen Verſen ganz befondern Nachdruck, Wig, 
Zierlichfeit und Feuer zufchreibt. Hiermit ſtimmet daß Urs 
theil des Ariſtophanes überein, der die Jamben des 
Archilochus für fo viel artiger und fchöner hält, je laͤn— 
ger fie waren. f. Cicero ad Attie. XVI, 11. Wie be 
liebt feine Gedichte bey den Griechen waren, kann man auch 
daraus ſehen, daß das Eobgedicht, welches er auf den 
Herkules und den Jolaäus verfertiget hatte, dreymal 
hinter einander denen zu Ehren, die in den Olympiſchen 
Spielen gefieget hatten, gboeſungen zu werden pflegte. ſ. 
Pindar. RR: Od.IX. © 
Ein 
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Ein “anderes nicht unbetraͤchtliches Verdiehft des 
Arhilohus um die Jambiſchen Verſe beſtand darin,, 


daß er die muflfalifhe Aufführung derfelben erfand, indem 
er fie theild declamiren, theils ordentlich abi ingen lehrte, 
- während daß die Inſtrumente dazu fpielten. ſ. Plutarch, 
de Mufica, p. 2140. | 


⸗ 


Wenn man beym Athenaͤus, Dionyfius von Fk 


‚- Halicarnaß, Clemens von Alerandrien, Ru 
finus und bey der Dichterin Sulpitia finder, daß 
DHipponar von Ephefuß, der in der 6often Olym⸗ 


. plade lebte, die Jamben erfunden habe, fo iſt diefes weder 


. von ihrer erfien Erfindung, noch von des Archilochus 
Jamben, fondern von einer befondern Gattung derfelben zu 
verfteben. Er erfand nämlich die Scazontifchen, d. i. die 


hinkenden Jamben, melche von der gewoͤhnlichen Vorſchrift 


abweichen; ſ. Alciat. Parerg. Lib. V. cap. 18. ſie 
ſind ſechsfuͤßig, ‚leiden aber in den vier erſten Regionen vie 
. Ierley andere Züge, nur muß der fünfte Fuß ein reiner 
Jaubus und der fechlte ein Spondäus ſeyn. Die Ges 


‚ dichte, . welche Dipponar in diefir Versart machte, ' 


die nach feinem Namen, genus Hipponacticum, oder 
. Hipponacteum, fonft auch genus [cazonticum ge⸗ 
‚ nannt wird, ſ. Plin. XXXVL. cap. 5. folen eine den 
. Satyren des Archilochus Ähnliche Wirkung bervorger 
‚bracht haben. Pipponar war, mie man erzählet, von 
Geſtalt häßlich, Elein und hager; dieß brachte die Bild⸗ 
- hauer, Bupalus und Athenis, des Anthermus 
Söhne, auf- den muthwiligen Einfall, das Bild diefes 
Dichters in der lächerlichften Geftalt nachzumachen. Hip» 
ponay aber raͤchete fich dafür, durch fo beiffende Satyren 
in feiner Bersart, ſ. Turnebus Adverfat. Lib. LX. 
cap. 25. daß beyde Bildhauer fih aus Berdruß.erhiengen, 
‚ welches jedoch Plintus leugnet und auch Kunftwerke ans 


fuͤhrt, die diefe Kuͤnſtler, geraume Zeit nach diefer Geſchich-⸗ 


‚te, noch verfertiget haben ſollen. 


B, Hanbb, d, Grfind, 7ter Thl. 6 Za⸗ 


— — 


ur’ Janitſcharen. 


Janitſcharen ſind eine Gattung von Soldaten, welche die 
beſte Infanterie der Tuͤrken ausmachen. Der Name kommt 
ber von Jegni (neu) und Tcheri (Soldat), daß alſo Jegni⸗ 
Scheri, moraus in der Folge das Wort Janitfharen ent 
ftand, fo viel als neue Soldaten bedeutet, weil fie nicht 
‚gleich zu Anfange der Türkifhen Monarchie geftiftet worden 
find. Andere leiten diefed Wort von Genizari ab, welches 
einen Lehrling bedeutet, teil diefe Soldaten nit, wie an⸗ 
dere, dazu geworben, fondern gleich von Jugend auf dazu 
erzogen und unterrichtet wurden. Mit ihrem Urfprunge - 
hatte” e8 folgende Bewandtniß. . Seitdem die flehenden 
Heere der Römer und der Griechifchen Kaiſer in das Nichts 
zurückgefunfen waren, bildere fich zuerft bey den Ditomas 
nen ein bleibender Kriegsftaat, der feine Entſtehung Sul⸗ 
tan Amurath dem Erften zu verdanken hatte. Als 

derſelbe nach Europa überfegte und feine Refidenz in Adrias 
nopel genommen hatte, waren durch die Streifereyen, die 
feine zahlreichen Horden in den Außerften Europäifchen Läne 
dern machten, unter anderem Raube auch eine ungeheure 
Menge Kinder beyderlen Geſchlechts zufaınmengebracht wor⸗ 
den, die man auf Koſten des Staats erziehen ließ, um 
nach dem Vorſchlage Agis Bietas, eines Mannes, 
der bey ſeiner Nation im Rufe einer großen Heiligkeit ſtand 
und von dem Sultan zu Rathe gezogen worden war, eine 
bleibende Kriegsmacht zu bilden. ſ. Marfıgli Stato 
militare dell Imper. Ottoınanno, fol. Tom. J. p. 

„67. ſeq. Auf diefe Art wurde eine große Menge gefanges 

ner Ehriften von den ftreifenden Partheyen der Armee Am us 
rathE J. zuſammengebracht, aus denen er allemal den 
fünften mwohlgewachfenen Mann berausnahm und in den 
Kriegsübungen unterrichten ließ. ſ. Univerfaller. 1. 
S. 1822. Im Jahr 1362 errichtete er fehon aus diefen 
gefangenen Ehriften ein ganz neues Kriegsheer, welches den 
Namen Yanitfcharen erhielt, das von feinem Stifter Here 
«fehiedene Sittengefeße, befonders das Gebot eins unbes 
dingten Gehorfams gegen feinen Befehlshaber erhielt. - ſ. 

. — Mar- 
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'Marfigli Stato etc. a. a. O. Auch die Chriſtenkinder, 
welche die armen Chriſten, die in dem kuͤrliſchen Gebiete 
lebten und den Carach oder Tribut nicht bezahlen Eonhten, 
dem Großheren anstatt des Triburs überließen, wurden an« 
fänglih darunter aufgenommen. ' f. Univerfallen a. 
a. O. Das Korps der Janitfcharen war Anfangs nicht 
ſtaͤrker, als etwa 12000 Mann; feit Solymanns geia 
sen aber flieg es bis auf 54222 Mann, in 196 Odas oder 
Kompagnien vertbeilt, Von diefen waren 101 unter dem 
Namen der Jejabeys zur Befagung. der. wichtigſten Grenze 
- pläge beſtimmt, und ihre Offiziere hatten dag Vorrecht, vor 
dem Dberbefehlshaber zu Pferde zu erfcheinen. : Ale Be 
fehlshaber der, übrigen Konipagnien hingegen, : von denen 
61 Bolufis und 34 Seymenys hießen, mußten ihren Dienſt 
zu Buß verrichten. Aus dem ganzen Korps wurden 930 
Mann unter dem Namen der Corigys ausgefucht, und zur 
Befagung der Refidenzen beftimme, ein anderer Theil bildete 
gleihfam die Invaliden, und erhielt zur Belohnung ihrer 
vorigen Dienfte noch den gewöhnlichen Sold. Sie hießen 
Oturakys und ihre Zahl ficg im Jahr 1680 über sehn. 
“ Zaufend. Bon den in Konftantinopel ſich aufhaltenden 
Kompagnien waren wieder einige beftimmt, den Sultan zu 
begleiten und feine Leibwache zu machen, mährend andere 
6108 Milttärdienfte leifteten. Die Stärke diefer Kompags. 
nien war ſehr verfchieden, und flieg von 100 bie zu 600 
Mann, die im Frieden in Konftantinopel in. großen Zime 
mern beyfanmen wohnten und im Kriege unter einem Zelte 
lagen. fr Joh. Gottfried Doyers Gefhichte der 
Kriegsfunft. II. B. Göttingen, 1799, ©. 123>— 124, 
$. 107. 108. Jetzt befteht diefes Kriegsheer faft aus lau⸗ | 
ser gebornen Türken. fr Univerfallen I. S. 1822. 


Sanitfeharen- Mufif. Here Johann Federl aus Hams 
burg bat eine Mafchine erfunden, worauf er ganz allein 
mit Mund, Händen und Füßen eine Janitſcharen Mufit 
Bu 10 großen Iuſtrumeuten, ‚nämlich: mit einen ie | 
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Sürfifhen Trommel, Tambour, Zimbeln, - Ehinefifchem 
Huthe, Triangel und Ruthe, Wirbel, Trommel, Orgel, 
Trompete und Paufen zugleich, -und in der beften Harmo⸗ 
nie fpiele. ſ. den Reichs⸗Anzeiger. Nro. 21. 1792 
S. ı78, 
Janthina fragilis iſt eine neue Art eine Außerft feltenen 
Schaalihieres. Der Entdeder deſſelben ift Her Bory 
de St. Bincent, da er eine Reife nach den Oſtindiſchen 
Inſeln Bourbon und Isle de Krance machte. Er nennet 
diefe neue Art fragilis, teil er die aͤußerſt zarte glasaͤhn⸗ 
liche, ducchfichtige und Fleine Schaale ſchon befchädiger hats 
te, che er fie noch bemerken Eonnte. Die umftändlichere : 
Belchreibung bievon ſteht S. 143 in dem erften Theile der 
Voyage dans quatre principales isles des mers 
d’ Afrique, par J. B.G. M. Bory de St. Vincent. 


Japan, Dfcapan), das Öftliche Reich in Afien, welches 
aus einigen großen und mehreren Eleinern Inſeln in dem gro⸗ 
Een Ocean befteht, worunter die drey größten Niphon (Ja⸗ 
pan), Zimo (Sikof) und Zicoco (Saikokf) find. Im 
Jahr 1542 wurde unter dem Könige von Portugal os 
hann III, welcher 1521 zur Regierung Fam und 1557 
farb, dieſes Reich duch ein dahin verſchlagenes portugie⸗ 
fifhes Schiff entdeckt. f. Allgem. hiſtor. Ler. Leip⸗ 
jig, 1709. IIL. Th, ©, 172. 173. 206, 


Jasmin, Jesmin, ſtammt aus Ofinblen; ſ. Sot$. 

Hofkal. 1800. 

Java, eine der Sundifhen Infeln in Oftindien, wo die Hol 
laͤndiſch » Dftindifche Compagnie ihren Hauptfig hat, wurde 
im Jahre ızır von den Porrugiefen entdeckt. ſ. M. 3. 
-&Bolibedings Archiv nägl. Erfind. und wich 
tiger Entded, in Künft. und a Leipz. 

1792. ©. 227. 


dchneumon ve parum iſt ein neues Inſektengeſchlecht. 
u dem Bulletin des * p- 1, Soc. philomatique 
de 
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de Paris, depuis 1792, jusqu’au Frimaire ‚de 
- Yan VI, de la rep. Paris Nr. 25, theilt Rofft feine 
- Beobachtungen über dieſes neue Sinfektengefchlecht mit, 
welches dem Jchneumon nahe ſteht, und liefert zugleich 
eine Abbildung davon. Der Verf. nennt dieſes Inſekt 
Ichneumon vefparum, ater antennis furcatis 
comprellis, thorace lateribus antice appendicu- 
lato.. Es lebt in Stalien, und zwar als Larve und Pup⸗ 
pe in der velpa gallica. Unter dem vierten Bauchringe 
befindet fich diefe Larve, ohne der Weſpe zu ſchaden. 


Icho iſt ein Staudengewaͤchs auf den Bergen in Per 
Die Eigenfchaft deffelben, daß es gute Dienfte dazu leiſtet, 
das QDuedfilber aus dem Erz zu ſchmelzen, wozu fonfe 
viel Holz erfordert würde, bat ein dafiger Hüttenmeifter 
Rodrigo de Torres entdeckt. ſ. Jablonskie alle - 
gem Lex. aller Künfte und Wiſſenſch. Leipg. 
1767. S. 651. F —— 

Ichtyophtalm iſt ein neuentdecktes Foſſil, welches bey der 
Unterſuchung ſehr merkwuͤrdige Reſultate geliefert hat. 
Roſe, der daſſelbe analyſirte, fand naͤmlich in demſelben 
Kleſelerde, Kalt, Ammonium und Kali. ſ. Gehlen's 
allgem. Journal der Chemie, Bd. 4. ©. 44, 


Iconoſtroph iſt ein Inſtrument zum Gebrauch für Kupfers 
ſtecher, welches Bachelier erfunden bat und daffelbe 
deswegen Iconoſtroph nennet, weil es die Eigenſchaft hat, 

die Gegenſtaͤnde umzudrehen. Es iſt ein Prisma, wobon 
zwey Flaͤchen, naͤmlich die, durch welche das Auge, und 
diejenige, welche ſich nach dem Gegenſtande hinwendet, ei— 
nen Winkel von 72 bis 90° machen, nach Befchaffenheit 
des Auges. Der Berfaffer hatte die Idee, den Kupferftes 
Gern bey ihren Arbeiten zu Hülfe zu fommen, indem fie, 
vermöge dieſes Iconoſtrophs, welchen man wie eine Brille 
auf der Nafe tragen Fahn, die Gegenftände in alle ihnen 
gefällige Richtungen bringen können, indem auch der Hal⸗ 
ter deffelben beweglich ift, und alfo nad Gefallen geftellet 
| wer· 
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. werden kann. ſ. ‚Bulletin des feiences, 7 1708, 
‚ Yan VI, delarep. Paris. Nr. 32. 


Iconographie iſt die Kenntniß von alten Bildſaͤulen, Bruſt⸗ 
bildern, Hausgoͤtzen, moſaiſchen Arbeiten und alten Ge⸗ 
maͤlden mit Wafferfarben. Man rühmt den Michel Ans 

gelo (geb. 1474, geft. 1564.) und Fulvius Urfinus, 
(F 1600) als die Wicderberfteller dieſer Wiffenfchaft. ſ. 

* Jacobi Sponii Mifcellanea eruditae antiquitatis. 
"In Praefatione. Johann Angelug Eanini, tes 
cher 1669 eine Fconographie zu Rom in 4. herausgab, und 

Bernhard von Montfaucon haben biefelbe: mehe 
ausgebildet. f. deſſen Antiquites expliquees. 


Jetis, eine Infel, deren Diodorus Sic, ermähnt, wohin 
die alten Engländer das Zinn gebracht, und moher es die 
Galliſchen Kaufleute abgeholt haben ſollen, wird gemeinig 

lich für die Juſel Wight gehaltenz aber fhon Borlafk, 
fe Natural hift. of Cornwall, p. 177. etinnert ſehr 
richtig, daß Ictis, nah den-MRachrichten der Alten, dee. 
Kuͤſte von Cornwall viel näher gerefen feyn muß; et bat 
- die wabrfcheinliche Vermuthung, daß diefer Name eine ale 
-. gemeine Benennung für eine Halbinfel oder einen Meerbufen 
oder Niederlage der Waaren gervefen if. ſ. Antiquities 
of Cornwall, p. 394: Wenn Mictis des Timäus 
und Vectis de Plinius nicht eben diefe Inſel Ictis 
find, fo merden fie fehmerlih zu finden ſeyn. ſ. Joh 
Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfind, 
IV. ®d8 3. &t. 1797. ©. 367. 
Idylle iſt eine wahrhaft idealiſche Dichtungsart, welche die 
Meuſchheit in ihrer edelſten Geſtalt zu ſchildern beſtimmt 
if Der Menſch in der bürgerlichen Geſellſchaft iſt des⸗ 
jenigen Charakters unfähig, der den Naturmenfchen fo. lies 
benswuͤrdig macht, um fo reigender ift ihm derfelbe; - er 
kennt Feine angenehmere Schwärmeren, ald jene, in bie 
ibn die Werke der idylliſchen Dichtfunft verfegen. Der 
ra ſpielt mithin in jedem idylliſchen Gedichte die 
— Haupt⸗ 
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Hauptrolle; die Schilderung ſeines Charakters, ſeiner 
Geſinnungen, feiner Gefühle, in derjenigen Einfalt, Uns 
ſchuld und fittlichen Güte, und im Genuffe jener fanften 
Ruhe, die den Naturſtand auszeichnet, macht das vor“, 
züglichfte Verdienſt eines Werkes diefer Gattung aus, ‚Das 
ber: bieten auch die Stände des einfachen Lebens des Jaͤ— 
gers, Sichere, Hirtens und Ackermauns die fchönften 
Stoffe zu’ ihren Darſtellungen den Idyllendichtern dar. 
: Die Gattung diefer — fann ſeyn: 1) biſtoriſch/ 2) 
dramatiſch. | 


j Unter den Portugiefen wird Franz Rodriguez 
2obo, der im 16. Jahrhunderte, als der fchönften Periode 
der portugiefifchen Dichtkunſt, ‚lebte, von feinen Landsleu⸗ 
ten für einen ihrer größten Jöylendichter gehalten. fe Jobs 
Georg Meufels Leirf. zur Gefh. der Gelehr⸗ 
f ame. dritte und legte Abtheil. 1800, &. 11232. 


Unter den Sranzofen führte fhon Ber. de Ronfard 
(geb. 1525, + 1585) waͤhrend der Morgenröthe des guten 
Geſchmacks die Allegorie in die Schäferpoefie ein und legte 
Borfällen und Sitten des Hofes ein arfadifhed Gewand 
um. Doch lenkte auf eine beffere Manier wieder ein Dos 
norat de Beuil Marg. de Racan (geb. 1589, F 
1670) und die mit und kurz nach ihm lebenden Dichter; 
er felbft wußte die ländliche Natur und Einfalt gluͤcklich, 
nur bie und da mit etwas zu viel Declamation, darzuſtel⸗ 
Ien, und Kleinigkeiten und alltäglichen Gegenjtänden, tie 
ed diefe Dichtart fordert, Leben und Intereſſe zu geben 
Antoinette du Ligier de Lagarde, Wittwe vom 
Wilh. de Lafon, Herrn des Houlieres (geb. 1638, 
+ 1694) hielt ſich in ihren bufolifchen Verſuchen meiftens _ 
an die alten Idyllendichter, die fie oft nur umkleidet, und 
fo lange fie diefe Mufter nicht verläßt, bleibe fie der Nas 
tur getreu. Doch unter allen fruͤhern Dichtern traf den 
Ton der Schäferpoefie am vollfommenften Joh. Renaud 
de Segrais (geb, 1624, 7 1701), ob er gleich auch von 
er Kuͤnſte⸗ 


40. 


\ 


, 1757) bie wahre Natur dieſer Dichtart, 


/ 


Idylle. 


Kuͤnſteleyen nicht ganz frey if. Deſto mehr verfehlte 
Berü. le Bouvier de Fontenellg (geb, 1657, + 
—8* in Sitten, 


als Sprache. Im den neuern Zeiten kehrte Joh. Bapt. 


Lud. Greſſet (geb. 1700, + 1777) zur Rachahmung 
der alten Bukollker zurͤück; Nie. Germain Leonard 


‚ (geb. 1744, 71793) aber, Arnaud Berquin (geb 
- 1749, } 1791) wid Joh. Bapt. le Elerc nahmen den 
deutſchen Idyllendichte, Sal. Gefner'n, zu ihrem 


Muſter. Ebendaf. S. 1124 — 1125. 


Den Deutfchen wollte es lange nicht gelingen, den 


rechten Ton der Idylle zw treffen. Die erften eigentlichen 


deutſchen Idyllen verfertigte zwar fhon Ge. Rud. Wed, 
berlin (um 1600), aber in einer noch harten und unge⸗ 
Ienfen Eprache und vol einförmiger, gemeiner Liebesun⸗ 
serhaitungen. Dpig blieb in ſeinen Hirtenliedern gar nur 


bey dem Namen und' der Außenfeite des Hirtenftandes flehen, 


ohne ihn im feiner eigentbümlichen Empfindungsmeife and 
Sprache darzuſtellen. In der Folge verfehlten Hofs 
mannsmwaldau, Chriftian Wernike (fonft ein Res 
formator in der Poefie, geb. um 1660, F 1710), Roſt 
u. a. noch mehr die Natur aller Schäferporfi.e Job.‘ 
Nik Goͤtz (geb, 1721, F 1781) lieferte im Jahre 1746 
die erſten naiven Idyllen, angenehm verfificirt, und 10 
Sabre fpäter Kleift Idyllenartige Gedichte, vol Natur, 
Einfalt und wahrer Empfindung, ſehr edel ausgedruckt, 
folglich in einer etwas hoͤhern Manier, die fpäterhin (1773) - 
an ob. Ehriftian Blum (geb. 1739, } 1790 ) einen 


Nachahmer fand. Mit Kleiſt's Verſuchen zugleich ers 


fehienen auch die erften Schäferpoefieen des in der idcali» 
firenden Einfalt und in der Zeichnung der ländlichen Natur 


. unerreichbaren Sal. Geßner (geb. 1730, + 1788), auf 
welche ganz vollendete Mufter der Idylle und der Schaͤ⸗ 


ferepopee folgten, wahre bufolifche Meifterftüce, welche 


alle gebildere Nationen ſich durch Ucberfegungen- zuzueignen 


fuchten. 


Sean" Ignatiusbohne. — AL. 


ſuchten. Er bat überhaupt in der hiftorifchen und bramatifchen - 
Darftellungsart unuͤbertreffbare Mufter von feinen Idyllen 
geliefert. An die Manier Geßner's hielt fich der Nature _ 
mahler Franz Xaver Bronner (geb. 1758 ) Mans 
nichfacher machte hierauf (1759) Jak. Friede. Schmidt 
(geb. 1727, 1795 ) diefe Dichtart durch orientalifche Idyl⸗ 
len in Herametern und poet. Profa, morin er .aber das 
Schaͤferleben der Patriarchen höher und bilderreicher ſchil⸗ 
derte, ald man dem arkatifchen Dichter erlauben möchte, ' 
Die neuefte Epoche machte Joh. Hein. Voß (geb. 1751) 
mit. feinen originellen, zuerft 1777 erfchienenen, Idyllen. 
- Sie find unter den Gedichten diefer Urt, was die nieder» 
laaͤndiſchen Eonverfationsftücke unter den Gemählden find, _ 
an denen der nicht einfeitige Geſchmack bes wahren Kunſt⸗ 
kenners eben fo viel Behagen findet, als an den hoͤhern, 
mehr idealifchen Arbeiten der italienifchen Schule. Eben⸗ 
daſ. ©, 1141 - 1142. 


Jean, St. Jean haben die Daͤnen nicht lange — dem 
Jahre 1671 occupiret; ſchon 1685 nannte fich der von der. 
Compagnie beſtellte Gonverneur General» Gouverneur over 
de Eplander St. Thomas, St. Jan, en andere omen, 
eleggende Plagen. f. die in der Nummer 27. der Jen, 
allg. 2. Zeit. vom Jahr 1792 befindlichee Recenfion vom 
“ Effterretinager- an den St. Thomasogdens Gouverneur. 


genatlusbohne Faba Sancti Ignatii, wirkt zur Unzeit 
und in zu ſtarken Gaben als ein Gift, aber zur rechten Zeit 
und in mäßigen Gaben Teiftet fie heilfame Dienfte wider 
Mageıtzufäle, Wechfelfieber, Eonvulfionen, Engbrüftigfeit, 
auch gegen Kroͤpfe und ferophlichte Geſchwuͤre. Ihrer iſt 
wahrfcheinlich- fchon in dem arabifchen Buche de tenıpera- 
ınentis finplicium von den Johann Seraptons 
Sohne im achten, oder einem fpätern Berfaffer im 10. 
Jahrhunderte, und zwar damals zuerft, erwähnt worden. 
Bermuthlich hatte man fie aber in Indien fehon lange vor ⸗ 

ber als cin Arzneymittel sebrautgt, wie. noch in Perfien 
und 


42 Ignatlusbohne. Illumination. 


und Aegypten geſchleht. In Europa hat der Jeſult Ras 
mel die erſte Nachricht von ihr gegeben, und Neumann 
unterfuchte fie zuerst chemiſch. S. D. Georg Anton 
Stein Differt, de Faba S. Ignatii. Erlangen, 
- 2793.. Sie waͤchſt an einem kriechenden Baume -auf den 
Philippiniſchen Jufeln und fonft in Dftindien. Diefer Baum 
heißt Ignatia amara, L. von Bergius Strychnos 
Ignatii genannt. Der Name ruͤhrt, von den portugiefifchen 
- Mifftonarien her, die fie bekannt gemacht‘ und, nach ihrem 
Drdengftifter genannt haben, ſ. Joh. Karl Gottfr. Ja 
—cobsſons technol. Wörter forfgef. v. Gottfr. 
Erich Roſenthal. VI. Th. 1793. S. 150. 


Zluumination iſt eine feyerliche Freudensbezeigung, da man 
Lichter oder Lampen in den Häufern oder auf einem oͤffent⸗ 
lichen Platze in gewiffer Ordnung aufſtellt und anzünder, 
oder gewiſſe Geftele mit in Del getränftem Papiere, lei⸗ 
nenem oder feidenem Zeuge Überzieht, folche ‚dann mit 
kunſtreichen Sinnbildern oder Schriften bemalet, und durch 
dahinter geftellte Lampen durchfcheinend macht. Die 
Aegypter feyerten ſchon in den Älteften Zeiten jährlich ein 
Feſt, an welchem fie im ganzen Lande an allen Häufern 
die Nacht hindurch brennende Lampen erhielten, daher es 
‚auch das Lampenfeft oder das Feſt der Anzündung der Lam⸗ 
pen genannt wurde: f. Herodot. Lib. U. cap. 62. Ob 
dieſes aber eine Freudensbezeigung war, darüber ift man 
noch nicht einig. Einige haben behaupten wollen ‚ daß fich 
diefe Sitte von jener Nacht herfihreibe, wo in Aegypten 
alle Erſtgeburt getödet wurde, wodurch die Einwohner 
des ganzen Landes in der Nacht aufzuftchen und Lichter ans 
zuzuͤnden gendthiget murden; aus Furcht, es möchte ihnen 
in den folgenden Fahren in diefer Nacht ein noch größeres 
oder doch Ähnliches Unglück miederfahren, bätten fie bes 
ſchloſſen, das Andenken jener Nacht jährlich durch Wachen 
und Anzuͤndung der Lampen zu fegern. f. Z. I. Hofmanni 
Lex. univ. Continuat. Ball, as T. I. p. 104 1. 
1042. — 


— 


* 


Illumination. Illuminirer. nr 


- 1042. An dem vom Judas Maccabäuß, zur Feyer 
des Andenkens an die Wiederherftellung des Gortesdienfted, 
den der ſyriſche König Antiochus Epiphanes jerſtoͤrt 

hatte, verordneten Kirchweihfeft, welches auf den 25. des 
Monats Casleu oder in unfern December fiel, ließen die 
Juden acht Tage hindurch des Nachts por ihren Thüren 
Lampen brennen. ſ. 2. Mäccabäer IV, 59. Gemara. 
..Babylon ad Tit. Sabbath. c. 2. fol. 2ı, a. Ter- 
tullian Lib. I, adverfus nationes.. P. 59. Aber nicht 
nur bey den Aegypten und Juden, fondern auch den Gries 
chen und Römern waren die SJluminationen befanht. 
Aeſchylus in Agamemnone gedenkt einer Erleuchtung, 
als einer Kreudensbezeigung über die Nachrichf von der 
Eroberung der Stadt Troja. Nom wurde bey nächtlichen 
Spielen und an Götterfeften erleuchtet; Plutarch erzähle 
ferner, daß zu Rom, als Cicero aus dem Exil zuruͤckkam 
und feinen Einzug in die Stadt hielt, ale Straßen mit 
Lichtern erleuchtet waren und vor allen Thüren Lampen und. 
Fackeln fanden. Im Jahre 305 wurden auf der Rirchenver» 
fammlung zu Elvira in Spanien die Erleuchtungen verboten, ‘ 
und Tertullian rechnete es den Ehriften zur Abgoͤtterey 
an, wenn fie am beidnifchen Götterfeften die Häufer mie 
-illuminirten. Auch bey Geburtstagen pflegte man die 
Häufer zu erleuchten, indem man Lampen am Ketten aus⸗ 
bieng. . Aus Stalien kamen die Jluminationen nach Frank⸗ 
reich, von da nach Deutſchland und wurden in Berlin bes 
fonder® unter Friedrich I. hochgetrieben, f. Jablons⸗ 
tie allgem. Lex aller Künfte und Wiſſenſch. 
1767. ©. 655. | 


Illuminirer. Don diefen Künftlern älterer Zeit findet man. 
Nachricht in der Eaiferlichen Bibliothek zu Paris, mo eim - 
Manufeript, nämlich. die lateinifhe Bibel Karls 
des Kablen mit bunten Figuren als alleinige 
Ueberbleibfel der alten Purpurfarbe aufbewahrst wird. f- 
Bamberg. Zeit. 1805, Nr. 36, 


Iltis⸗ 


4 gleisfang — Impfung ber Schaafdocken. | 


‚Atisfang. Cine befondere Art deffelben wurde 1768 su Hana - 
nover entdeckt, mo einige Arbeiter ihre Meſſer auf einem 

° Steine, nicht weit von einem Reiffigbaufen, wetzten, wor» 
auf mebrere Iltiſſe ganz wuͤthend aus dem Reifjighaufen 

- bervorgefprungen famen. Dean bediente fich daber dieſes 
Mittels mehrmals, um fie aus ihrem Hinterhalte zu locken . 
und dann zu fhirßen. f. Halle Magie I. &; 350, | 


Imperiale iſt ein Spiel mit Karten, und eben fo, wie das 
2’Hombre, fpanifchen Urſptungs. Daffelbe erhielt feinen - 
Namen von Karl V., der eg fehr liebte. Ehemals war 
es ſtatk Mode, jet ift es aber ganz vergeffen. ſ. Vers 

ſuch e. Kulturgefhichte von Alteften big zu 

den neueften Zeiten, 1798. ©. 162. 


Ampfanftalt, Ampfhaus; f f. Blattern. 


Impf⸗ Etuis, Impfnadel, welche Dr. A. Karl zus 
Inoculation der Kinder erfunden hat; ſ. Blattern. 


Impfung der Kuhpocken; f. Blattern. 


Impfung der Schaaſpocken iſt eine Entdecung, — 
bisher die Erhaltung vielleicht von ſchon mehreren Millionen 
Schaafen zu verdanken iſt. Ohngeachtet es noch nicht gar 
viele Jahre her iſt, daß man die Pocken zu impfen verſteht, 
ſo ſind doch ſeit der Zeit in dieſer Kunſt wieder neue Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden. Der Herr Kanzler und Geheime⸗ 
Rath von Hofmann zu Dieskau machte an Schaafen, 
da die ſeinigen die Pocken hatten, den Verſuch, noch ge⸗ 
ſunde zu inoculiten. Um naͤmlich das Gift herunter zu zie⸗ 
hen, ritzte er unten an der Lende das Fell durch, druͤckte 
eine Pocke in die Oeffnung hinein und belegte ſie dann mit 
einem Pflaſter. Von 12 Stuͤck Mutterſchaafen, welche fo 
inoculirt wurden, iſt faſt Feines krank geweſen, Feine Ges 
ſchwulſt an Augen, am Maul und Hals erſchienen. Mans 
che haben nichts als Eiterung an den Wunden, ohne viele 
Dlattern, manche toenigere Eiterung, aber ı2 bis 15 Blats 

‚ „tern . 3 diefe waren ante fo flein, als man fie bey der 
| u. | 
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Impfung der Schaafpocken. 45 
. Kinderingeulation ſieht. Bon den inoeulitten iſt keins ge⸗ 
ſtotrben. ſ. J. Riems neue Sammlung verm. 
öfonom. Schriften u. ſ. w. 11. Th. Dresden. 1797. 
©. 65 folg. 8. Den Nutzen dieſer Inoculation der Schaaf⸗ 
pocken bat auch der- Hr. Amtsverwalter Bin, beftätiger, 
indem ibm von 471 Inoculirten kein einziges an den Folgen | 
Der Inoculation geftorben ift. Don den Nichtinoculirten 
299 Schaafen find nach und nach 35 Stuͤck verlohren wor⸗ 
den. Merkwuͤrdig iſt es, daß Hr. Fink zwar meiſtens 
mit selfer Pockenmaterie inoculirt hat, aber auch bey 10 
Stuͤcken Blut dazu brauchte, das einem in Eiterung ſte⸗ 
Senden pockenkranken Schaafe abgezapft worden war, und 
daß die Inoculation auch auf diefe Weife gut ausfiel. 
ſ. Sinfs Befchreib. der Pocdenkrantb. ver 
Schaafe, Dale Vorzuͤglich bat fich der Herr Chirur⸗ 
gus Achilles in Güften bey Bernburg, ein Schüler des 
Herrn Cammerraths Dr. Salmuths, hierin ausge⸗ 
zeſchnet. Die Erfindung deſſelben beſtehet darin, daß er 
die Schaafe nicht an den Beinen, nämlich auf der einen - 
„Seite der hintern Schenkel, wie bisher üblich war, fons 
dern an einem Ohre impft. Dadurch leider dag geimpfte 
Schaaf weniger Schmerzen, wird nicht im Geben gehin⸗ 
dert, und iſt überhaupt nicht, wie ſonſt, kraͤnklich während 
der Pockenzeit. Here Herfurth, Rittergutsbefiger von 
Oberthau, 4 Stunden von Reipzig, bat im Archive der 
deutſchen Landwirthſchaft vom Jahre 1812, May 
beft, ©. 252 — 259. ein Öffentliches Atteſtat über daß 
fihere Gelingen einer ſolchen Impfung ausgeftelle, welche 
com Hrn. Achilles ſelbſt im feiner Schäferey unternom⸗ 
men ward. Letzterer impfte nämlich am 29. Nov. 1810 _ 
in der Zeit von 23 Stunden 550 Stuͤck Schaafe in eins 
der Dhren. Er nahm die Lymphe vom einem Schaafe, wel⸗ 
ches er von einer benachbarten Schaͤferey mirgebracht hatte. 
Die Herbftwitterung geftattete,, daß die Schaafe täglich auf 
die Weide geben fonnten, und fo war auch von dem einge⸗ 
tretenen Bieber faſt gar nichts zu ſpuͤren. Bey denen, wo 
2 Sr: die 
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die Impfung gehaftet hatte, ſtellten ſich die Pocken regels 
maͤßig, jedoch nur an der Impfſtelle allein ein, bis auf 
acht Stuͤck, melche auch am Halſe und an andern Theilen 
des Körpers einzelne Pocen befamen. Drey Hammel, 
welche des Vergleichs wegen an- den Keulen waren geimpft 
morden, hatten ein heftiges Kieber, bekamen ſtarke Entzuͤn⸗ 
dungen und brandige Impfſtellen einee Hand groß; ſie ka⸗ 
men unter guter Hülfe zwar durch, gaben aber den deutlis 
>. hen Beweis ab, daß die Impfung an den Ohren weit vor» 
theilhafter und für die Schaafe weniger ſchmerzhaft und 
gefaͤhrlich ſey. 

Am 11. Dec. 1810 durchſahe Hr. Achilles die 
ganze Schaͤferey, um diejenigen Schaafe, bey welchen die 
Operation nicht gewuͤrkt haben wuͤrde, nachzuimpfen. Da 
fand ſich denn, daß 210 Stück altes Vieh und 70 Laͤm⸗ 
mer noch einmal geimpft werden mußten. 


Obgleich Hr. Achilles verſicherte, daß bey denen, 
an welchen die zweyte Impfung nicht gehaftet, eine noch» 
malige Wiederholung der Operation von gar feinem Erfolge 

waͤte, fo wurden jedoch 90 Hammel den 24ften Dec. noch» 
mals geimpft, allein Fein einziges Stuͤck bekam, nach dies 
fer dritten Impfung, die Poden. 

Bon der zweyten Jmpfung befam ein altes Schaaf 

die Soden fo heftig am Kopfe, daß derfelbe ſtark anſchwoll, 
fih äußerlich nue Erhabenheiten , jedoch Feine Schärfe, 
zeigten, und dieſes war das einzige, welches das Pocken⸗ 
gift nicht verarbeiten fonnte und daher darauf gieng. Bey 
der Deffnung zeigte es fih, daß es innerlich fo befchaffen 

‘ war, daß es ohnedem den Winter über darauf gegangen 
wäre. Es konnte daher nicht eigentlich auf das Impfen 
gefchoben werden. 

Im folgenden Jahre zeigten fich die Pocken rings 
herum in der Gegend, allein die Oberthauer Schäferey 
blieb frey, ob fie gleich mit andern Heerden fo nabe in 
Berührung kam, daß fie mit ihnen Koppelhutung hatte, - 
| Ä Der 


Impfung der Schäafpoden a7 


Der Nutzen dieſer allgemein vortheilhaften Sache ver⸗ 
breitete ſich ſehr bald, ſo daß Hr. Achil les nicht nur 
faſt alle gefaͤhrdete Schaͤfereyen der genannten und der Leip⸗ 


ziger Gegenden, ſondern auch entfernte an der Mulde und 
> Elbe zu impfen berufen wurde, Er nimmt für ein geimpft . 


tes Schaaf nicht mehr als fechs Pfenntge, und nichts 
son den, wo die Operation nicht angefehlagen bat. f. den 
fleißigen und fröhlichen Wirthſchaftsmann 


oder den allgemeinen Hausfreund für gebil«- 


. dete Landleute-und Hauswirthe. 1812, Drey⸗ 
zehnte Woche. S. 351 — 354. ' 

Mie diefer Erfindung des Hrn. Achilles hat dieje» 
nige Aehnlichkeit, welche der rufjifche Gutsbeſitzer im Gou⸗ 
vernement Poltawa, Hr. Hofrat Brodsfii angegeben 


hat. Es wird nämlich die vom Schaafe genommene 


Pockenmaterie in Waſſer zerlaffen, mit demfelben ein 


Zwirns- oder- Hanffaden getränft, und dieſer den Schaa⸗ 


fen durch, dag Dhrlöppchen gezogen, in dem man ihn dann 
wie einen Ohrring hängen läßt. inige Tage darauf zeigen 
ſich bey den Schaafen die nämlichen Pockenſymptome, wie 
bey den Kindern nach der Impfung. 


Diefe Operation ift von dem Minifter dee nnern 
jur Kenntniß Sr. Maj. des Kaiſers gebracht worden, wel⸗ 
her den Hofrath Brodskii zum Ritter vom St. Wla⸗ 
dimir-Drden, vierter Klaffe, ernannt hat. Ebendaf, 
Bierzehute Woche, ©. 378 f. Blattern, 


Sur Impfung der Schafblattern hat der vorhin ger 


nannte Fürftl. Anhalt» Eöthenfche Cammerrath, Here Dr. 
Salmuth eine fehr gute Impfnadel erfunden, welcher 


auch die Sickſche Impfnadel verbeffert bat. ſ. deſſen 


neue Auflage der Preisfchrift über die Einimpfung 
der Schaafblattern 1804. Am vorgüglichften iſt 
. aber die von dem kaiſerl. kön. Prof. der Thierarzneyſchule zu 
Wien, Hrn. D. Peffina, erfundene Impfnadel, der man 
den Vortheil verdankt, daß man in von. Stunden mehr 

rert 
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48 Impfung der Schafpocken — Indianiſches Feuer. 


rtete Tauſend Stud Schaafe einimpfen kann. f Reichs⸗ 
Anzeiger. 1805. Mr, 218. 


Ganz neuerlich hat man ſich beſonders bemuͤhet, die 
Schaafpocken durch Inoculation der Menſchenblattern zu 
vertilgen. Der Hr. Dr. Liſa in der Capitanata hat 


dem Vaccinationsausſchuſſe zu Neapel eine merkwuͤrdige 


Entdeckung mitgetheilt, welche uͤber das Verhaͤltniß der 
verſchiedenen Pockenarten bey Thieren und Menſchen Aufs 
ſchluß geben kann. Er impfte nämlich die Menfchenpoden 
den Schaafen, und es entſtand an der Impfſtelle blos eine 
Puſtel, ohne weitere üble Folge für das Schaaf. Saͤmmt⸗ 


liche inoculirte Schaafe waren von der Anftefung durch 


die Schaafpocenfeuche vollfommen’ frey. Dieſe Krankheit, 
font fo mörderifch für gunzge Heerden, fcheint alſo durch 
Juoculation der Schaafe mit Menfchenblatterngift ganz 


vertilgt werden zu können. Salzburger med, dir 


Zeitung. Ro. 43. 1809, 


Inclination der, Magnetnadel; f. Magnetnadel, | 
Opndianifches Feuer (engl. White-Fire) if eine Compd⸗ 


fition, welche die Engländer aus Indien erhalten, aber 
noch-mehr verbeffert haben, Diefe fonderbaren Feuer find 
von einem ſolchen Glanze und von einer folchen Lebhaftigkeit, 
dag man fie durch Regen und Nebel auf fehr große Entfers 
nungen noch fehen kann, daher fih die Engländer im 
Sabre 1787 bey ihrer Meffung zu Dover des Rachts derfelben 
bedienten. Sie hatten zweierley Arten folcher Feuerbüch« 


“ fen; die einen find 4 Zol ins Geoierte und 10 Zoll hoch, 


andere find rund, ohngefähr ro Zoll im Durchmeffer und 


4 Z00 Hoch; die legterır enthalten mehr Brennftoff und 


dienen zu größeren Entfernungen. Diefe Büchfen find von 
äußerft dännen Holzfpänen gemacht und mit Bindfaden um⸗ 
wunden. Oben ift ein Loch befindlih, das mit geleimtem 
Papier zugeklebt ift und durchflochen wird, um den Docht 
hineinzuftecken. Wenn man fie anbrennen wid, wird ein 
fehr feines gelbes en angezündet, das fich mit einer 

Ge⸗ 


—— 
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Geſchwindigkeit, wie Schießpulver, aber ohng Exrploſion 
entzuͤndet, Die ‚ganze Einfaſſung der Buͤchſe geraͤth zur 
gleich mit in Feuer, und macht nur eine ſehr helle Flamme, 
welche nicht hoͤher ſchlaͤgt, als die einer gewoͤhnlichen Pech⸗ 
Fackel. ‚Die größte dieſer Buͤchſen brennt nicht länger als 
2% Minuten, und weder Wind noch Regen koͤnnen fle en 
loͤſchen. Ein’ ſolches Feuer, welches Le Gendre. 


BR Dunferque angezündet hatte, fah Graf Eaffini auf stm 9 


Cap Blanc» ney- mit bloßen Augen fo deutlich, wie die 
Venus in ihrem größten Glanze. Die Entfernung war, 
20 taufend Toifen. Mechain fah zu Montlambere bey - 
bededtem und neblichtem Himmel, und durch einen Regen, 
‚der von Zeit zu Zeit fiel, mit bloßen Yugen’das indiantſche 
Feuer, welches General Roy bey Dre (eine Entfernung 
von 40 Miles ) angezünder hatte. - Bey günftiger Witte⸗ 
zung und auf Anhoͤhen müßte man dieſe Feuer auf 80 eng⸗ 
liſche Meilen, weit ſehen koöͤnnen. Eine ganz. einfache 
Duinquetifche oder Argandifche Lampe vor einem 
Meverbere, im eine gemeine Laterne geftelle, wurde. eben« 
falls von Montlambert bis Liel gefeben. In dem Kerne 
rohr des -Mechaiufchen Quadranten erfchten fie wie ein 
Stern der achten Größe, Die Entfernung beyder Orte war 
‚30000 Toifen. Um das Fladern und Umpertreiben der. 
Flammen der- indianifchen Feuer vom Winde zu verhuͤten, 
welches ein unficheres Abfehen gewaͤhrt, ließ der Dberfts 
Lieutenant Williams fie im große blecherne Laternen - 
fegen, welche vorn, tie Kutfchen » Laternen, ein gefchliffes 
nes Glas haben; auf dieſe Urt brennen fie ftäe. Eine ſolche 
Laterne, welche. bey Shooter's Hill, nahe bey Londen, 
angebrannt mard, wurde 30 englifche Meilen weit im 
Lande geſehen. f. Allgemeine geograph. Ephes 
mer. von Zach. 1799. Januar. Einleit. S. 37 — 39. 
die Anmerk. 

Die Bereitungsart dieſes Feuers iſt jetzt von den Rei⸗ 
—** welche das Geheimniß erfahren haben, angegeben 
und mit dem gluͤcklichſten Erfolge gebraucht worden. Sie 

8. Hanbb, d. Send, zter Thl. O | geben 
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geben die Bereitungsart in der franzoͤſiſchen Sprache nach 
der neuen Nomenklatur, in der lateiniſchen nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Officinalbenennung und in der deutſchen an. 
Man nimmt: 


Nitrate de Potaſſe; Nitrum depuratum; 


J 


Salpeter ⸗ ⸗ — 24 Theile 
Saufre fublime; Flores fulphuris; ER 
Schmefelblumen . .9 7 — 
Sulfure d’arfenic rouge; Arſenicum ru- 
a brum; j 
Rothen Arfenik , ⸗ 2 — 


Man ſtoͤßt Alles fein und vermiſcht es innigſt. Das ſo 
bereitete Pulver wird in runde oder viereckigte Buͤchſen 
von dünnen Spanholze ( Schachtelholze) gefüllt. Die 
runden Schachteln. erbalfen gewöhnlich die Höhe ihrer Halbe 
meffer; die vierecfigten aber die doppelte Höhe ihrer Breite. 
Man fchließt fie mit einem Deckel von demfelben Hoke, in 
deſſen Mitte ein Loch gefchnitten feyn muß, durch welches 
man das Pulver anzünder. Zum Transport werden  diefe 
Schachteln, fo wie das Loch im Deckel, mit geleimtem Pas 
piere forgfältig verklebt, damit fich das Pulver nicht vers 
fireuen kann, Will man eine folche Büchfe anſtecken, fo 
fchneidet man erft den verklebten Dedel ganz los, damit 
es, wenn das Pulver anbrennt, leicht abfliegen kann; auch 
oͤffnet man das mit Papier verklebte Loch. Durch diefes 
wird das Pulver mit einer gewöhnlichen Feuerwerkszuͤnd⸗ 
ruthe angezündet, Es macht eine überaus" helle Flamme 
und etwas Rauch; daher man auch die Vorſicht gebrauchen 
muß; ſich flets gegen den Wind zu flellen, dag man die 
Pulverdaͤmpfe nicht einathmet, welche wegen des Arfenifs 
‚der Gefundbeit leicht nachtheilig find. Das Licht disfes 
Feuers ift fo blendend, daß die nahe dabey Stehenden den 
Glanz nicht zu ertragen vermögen, und die Wirkung im 
Yuge empfinden, als wenn fie in die Sonne gefeben 


hätten. 
| 1 Die 
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Die Zuͤndruthen werden auf folgende Weiſe bereitet: 
Man vermenget 4 Theile fein geſtoßenen raffinirten Salz 
peter, 2 Theile Schießpulver, 2 Theile Koblenpulver, und 
ı Theil Schwefelblumen, forgfältig mit‘ einander, fchläge 
das Gemifche durch ein feines Haarfieb, fület damit pa- 
‚pierne Patronen von. der Dicke eines Federkiels, welche man ' 
über einen Stod von flarfem geleimtem Papiere von ı oder 
2 Fuß Länge macht, und ſtampfet es mit einem Stoce 
feſt ein. Um nun von diefen ei Gebrauch zu ma» 
* ı chen, bindet man fie an einen Stod, ſchneidet die verklebte 
Spitze ab, und zündet die fo geöffnere Ruthe an einer Lunte 
oder an einem andern Feuer an. ſ. Bon Zach's monat⸗ 
liche Korreſpondenz jur Beförderung der Erd— 
‚und Himmelskunde. B. XV. Jan. 1807. ©. 523 
und Sul, ©. 13, 


Indianiſche Hühner; f Rafekurifcer Hahn. 
Indictionszahl; f. Römer Zins . Zahl. 


Indifferenzpunkt if ein Name, melden Brugmanns 
demjenigen Punkte eines eifernen oder ftählernen Staͤbchens 
giebt, ‚an welchen der Magnet, mit dem man e8 beftreicht, 
ſteben muß, wenn daß eine Ende des Staͤbchens gar feine 
Polarität zeigen foll. (.deffen Tentamina philofo- 
' phica de materia magnetica ejusque actione in 
 ferrum et magnetem, Eyanequ. 1765. 4. deutfch, 
mit neuen Zufägen des Verf. durch D. C. G. Eſchen— 
bach, Leipz. 1784. 8. S. 70. — Herr van Swinden 
hat hieruͤber noch viele Verſuche angeſtellt, und Beccaria 
in Electric. artif. 1771. p. 208. wie auch Lord Mas 
bonin Principles of electricity, London, 1779. 
4, baben bemerkt, daß es an elektrifirten Leitern ähnliche 
Punkte giebt, wobey das eine Ende des Leiters gar feine 
Eleftricität zeigt, wenn der eleftrifirte Körper, der dem. 
Leiter die Eleftricität mittheilt, an einen folchen Punkt ge⸗ 
balten wird, | | ie | 


D 2 Indig 
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Indig iſt eine blaue Farbe, die aus einer Pflanze bereitet 
wich. Diefelbe it wenigſtens ſchon zur Zeit ded Diofcos 
rides und Plinius nach Europa gebracht, und daſelbſt 

zur Faͤrberey und Malerey gebraucht worden. Dieſen 
Namen muß man aber jedem blauen Pigmente geftatten, 
welches durch die Gährung aus Pflanzen ausgefchieden und 
zu einer zerreiblichen Subftanz eingefrodnet it. Denn wer 

behaupten wollte, mahrer Indig müfle nur aus derjenigen 
Pflanze gemacht,feyn, welche im botanifchen Syften In- 
digofera tinctoria genennt wird, der mürde den Begriff 
zu fehr verengen, indem dasjenige, mas die Kaufleute und 
Faͤrber für ächten Indig gelten laffen 7 in verfchiedenen Läne 
dern aus fo verfchiedenen Pflanzen zubergitet wird, daß die⸗ 
fe nicht einmal Arten von einerley Gattung find. f. Joh, 
„Seckmanns Borbereitung zur Waarenkunde. 
Th. 4. St. 4. Bis nach Anlegung der Weſtindiſchen Kolo— 
‚nieen kam aller Indig aus Indien, und bis zur Entdeckung 
der Fahrt um Afrifa herum, fo wie die. übrigen Indiſchen 
Maaren, theils über den Perfifhen Deerbufen, theils zu 
Lande, nah Babylon, oder durch Arabien, und über das 
rothe Meer nach Aegypten, und fo nad Europa. Die 
wahre Befchaffenheit des Indigs hat aber gang Europa 
nicht cher Eennen gelernt, als bis Europäer ihn auß der 
erſten Hand nahmen. Zwar ift der Indig noch lange nach» 
ber, noch in dem Freyheitsbriefe, den die Bergmwerfe im 
Fuͤrſtenthum Halberftadt und der Graffchaft Reinſtein im 
Jahre 1705 den 23 Dir, erhielten, unter die Mineralien 

- gerechnet worden, auf welche den Gewerken zu bauen ers 
laubt ward, aber diefes ‚zeuget nur von der individuellen 

Unwiſſenheit des Eoneipienten, auch feiner Obern. ſ. Job. 
Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfind 
IV, Bos. 4. St. 1799. ©. 475: | 

Was Diofcorides Lib. V. cap. 107. p. 366, 
und Plinius und Vitruv f. Lib, VII, 10. p. 246, 
Indicum nennen, bilt Beckmann für-unfen Indig. 
Es war ein blaues Pigment, welches ſowohl zur Malerey 

| =. a6 


⸗ 


a Indig. © Zu 
als Faͤrberey gebraucht ward und aus Indien kam. Ward 


es zerrieben, fo gab es ein ſchwatzes Pulver, und ward 8 


verduͤnnet, fo gab es eine angenehme Mifhung von Blau 
und Purpur. Es gehoͤrte zu. den koftbarften Barben, und 


ward deswegen, durch Beymifchung einer Erde, nicht 


felten verfälfcht. Eben deswegen ward dasjenige, welches \ 
weich, nicht rauh war, „und einem eingekochten Safte 
glih, vorzüglich gefhägt. Pliniugim Läb. AXXV. 
cap. 6. $. 97. p- 688. mepnte, man koͤnne das aͤchte 
vom verfälfchten bey der Verkohlung unterfcheiden, indem 
jenes eine Flamme von vorzüglicher Purpurfarbe und einen 
Hauch vom Geruche nach Meerwaffer gebe. Plinius und. 
Diofcorides reden von zwey Arten; die eine feße fi, 
wie ein Meerſchaum oder, Schlamm, an Schilf oder Rohe . 
on; die andere aber werde, ſagt Diofcorides, als ein. 
purpurfarbiger Schaum in den Faͤrbereyen von den Barbes 
Eeffeln abgenommen; dagegen bemerft Plinius ausdruͤck⸗ 
lich, es werde auf diefe Weife in den Purpurfärbereyen ges 
fammelt. Dlo ſcorides meldet noch, daß das Indi- 
cum ;u den adfteingirenden Arzneymitteln gehöre, auch bey 
Entzündungen und Gefchwülften diene, Wunden zeinige 

und heile. | | | 
Das ift alles, tva8 man vom Indicum bey den Alten 
findet, welches mit unferm Indig überein zu kommen 
fcheint. Das eigentliche Vaterland des Indigs iſt Indien, 
namentlich aber Gudſcharat oder Gutſcherad und Cambaye 
oder Cambaya. Von daher iſt der Indig ſeit den aͤlteſten 
Zeiten nach Europa gelommen; man findet ihn durch alle 
Jahrhunderte von Zeit zu, Zeit genannt; nie wird er als ei⸗ 
ne neue Waare aufgeführt, und. immer bat er feinen alten 
Ramen behalten, welches ein Beweis von dein ununfer« 
brochenen Dandel und Gebrauch deffelben zu ſeyn fcheint. 
ſ. Joh. Beckmanus Beytr. z. Geſch. der &rfind 

IV. BB. 4. St. 1799. S. 478. 479. 
Unter den Arabern nennet Rhazes, der am Ende 
des zehnten Jahrhunderts gelebet hat, in der Ausgabe 
| | sind 
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| einiger Arabifhen Aerzte, welche Brunfels zu 


Strasburg 1531. fol. hat drucken laffen, &. 396 Nil alias 
Indicum. Bon Jahr. 1193 hat Murarori einen’ la- 
teinifch abgefaßten Vergleich zwifchen den Bürgern von 
Bologna und Ferrara geliefert, worinne fefigefege ift, von 


welchen Waaren eine Abgabe erkeget werden fol; da wird 


denn auch, unter mancherley Rärbewaaren, der Indig ger 
nannt. ſ. Muratori Antiquitates Italiae medii ae- 
vi. T. II. Dif. 30. p. 893. — Im dreyzehnten Jahre 
hunderte, reifete der beräbinte Marco Polo 26 Jahre in 


Aſien umher, und fam fogar nach China, nach Indien jens 
“feit des Ganged, nah Koromandel, Malabar und andern 
Gegenden Hindoftane.  Diefer meldet Lib. 3. cap..31. 

Pp. 150: er habe in dem Reiche Coulan oder Coilum den 


Indig, welchen die Kärber brauchen, machen fehen, und. 
befchreibet fogar die Zurichtung. — Bis auf diefen Zeit 
raum mollen einige den Indig nur für Maletfarbe halten, 
mweil der fpätere Schreftfteller, Gtovan Bentura 
Mofetti, der unter dem Namen Plicto, im Jahre 1548, 
fein Buh von der Kärberfunft fehrieb, unfern jeßigen 
Indig noch nicht fanüte. ſ. des Prof. Bifhofs Ber 
fuh einer Geſchichte der Färberkunſt. Stendal 
1780. 8. S. 69. Der verfiorbene Beckmann dagegen 
behauptet, daß der Indig in dem merkwuͤrdigen Farbenbuche 
Roſetti's vielmal genannt werde und zwar allemal En⸗ 


dego. f. deffen Beyträge zur Gef. der Erfind, 


IV, Bde. 4. St. 1799. S. 512. 

Der Portugiefe, Ddoardo Barbofa, welcher in 
Dftindien im Jahre 1516 vortrefflihe Nachrichten zur Geo 
grapbie und Handlung fanımelte, bat ein Preisverzeichniß 
der Waaren zu Calecut geliefert, worinne auch angegeben 
uf, was damals der mwahre, gute Indig gegolten hat, 


Ebendaſ. S. 517. Eben fo nennet auh Andrea Cor— 


fali in feinen im Jabre 1516 aus Indien gefchriebenen 
Briefen unter den Waaren von Camboja den Indig. 
Ludw. Guicciardini, der freylich erft 1563 ſchrieb 

. und 


“ 


und 1589 farb, erzähle die Waaren, welche Antwerpen | 


aus Portugal erhielt, und da nennet er zwiſchen den Oſt⸗ 


indifchen auch Anil. ſ. Totius Belgü defeript. Am- 


feel. 2660. 12..1. p, 242. 

Inzwiſchen ift wohl außer Zweifel, daß bie im Jahre 
1602 octroirte Handlungsgeſellſchaft der Niederlaͤnder am 
meiſten die Zufuhr und den Abſatz des Indigs in Europa 


3 


aus dem Gebiete des großen Mogul’s betrieben, und 


= zwar den Indigo Lauro, Indigo d'agra und Indigo Biana 
geliefert hat. ſ. Vorbereitung zur’ Waarenkun—⸗ 


de, von Joh. Beckmann. Goͤttingen, 1800. II.Bos. 
2tes St, — Nifka, der 1630 ſchrieb, fagt: Indig 
komme erſt felt 30 Jahren nach Deutſchland, und in der 


Verordnung Kaifer Ferdinand's II. vom Jahre 1654 - 


fteht: er werde feie etlichen Jahren aus Holland nach 
Deutfchland gebracht. f. Schrebers user 
des Waides. Halle, 1752. 4- &.ı105. 


Im Jahre 1620, mo das Münzwefen ſchlecht war, 
sourde der Indig ſchon wohlfeiler, als der Waid, und 
2617 verkaufte dad Stotternheimifche Handfungshaus in 
Erfurt für 138,838 fR. 3 ge. 10 9. Waid. und Indig. 


fe Defonomifche Weisheit und Thorbeit- I. Th. 


Wie groß ſchon damals die Einfuhr des Indigs gewe⸗ 


. fen ſey, bemeifet die Carga der im Jahre 1634 aus Oſtin⸗ 
dien in Holland angefommenen Schiffe, deren fieben was 


zen, welche zuſammen 333,545 Pfund Indig mitbrachten, 


welche am Werthe Über fünf Tonnen Goldes betrugen. Im 


April 1633 brachten drey Schiffe zufammen 4092 Kartel 


Judig, welche am Werthe 2,046,000 Reichsthaler betru⸗ 
gen. ſ. Schrebers Beſchreibung u. ſ. w. ©. 114. 
115. im Anhange. — Dieſer vortheilhafte Handel hat 


bald nach der Entdeckung von Amerika die Unternehmung, 


Indig auch in dieſem Welttheile zu gewinnen, veranlaſſet, 
wozu die Bemerkung aufmunterte, daß ſchon die eingebohr⸗ 


nen Amerikaner mit einer einheimiſchen Pflanze, — der 
| ſia⸗ 


—⸗ — 
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Aſiatiſchen Indigpflanze glich, ihre Körper und Zeuge blau 
‚und violet gefärbet hatten. Raynal und viele andere 
behaupten irrig, die neue Welt habe dieſe Pflanze erſt durch 
die Europaͤer aus Aſien erhalten; allein Franz Eolon 
nennet fie fhon in der Lebensbefhreibung feines 
.* Baters, f. Meufel. biblioth. hiftor. 3, ı. p. 261. 
und Barcia hiftoriadores primitivos de las Indias 
occidentales. Madrid, 1749. fol. T. I, unter den 
herrlichen Produkten der Infel Spagnusla oder St. Do | 

mingo. — Kranz Hernandez rechnet fie mit völliger 
Zuverficht zu den eigentlihen Mexikaniſchen Phanzen, er 
fagt, daß fich die. Amerikaner damit die Haare ſchwarz 
gefärbt, und daraus dasjenige Pigment gemacht, haben, 
welches fie Mohuitli und Tleuohuilli, bie Lateiuer caeru- 
leum nennen, und beſchreibet auch die Zubereitung. ſ. Ae- 
rum inedicarum novae Hifpäniae thefaurus. Ro- 
mae. 1651. fol, lib. IV. ı2, p. 1o2, Diefes beftä» 
tiget duch der neuefte Gefchichtfchreiber von Mexico, Elas 
vigero. f. Storia antica del Meſſico. In Ceſena, 


1780. 4 Theile in 4. II. P. 189. So viel man big jege 


weiß, fo fam der erfle Indig, welcher aus Amerika nah 
Europa gebrachl murde, aus Guatimala, mithin aus Me | 
yico, und daß unter allen Veftindifchen Inſeln St. Dos 
mingo dieſes Produkt zuerſt und lange Zeit allein gelle⸗ 
fert hat. | \ 


Krünitz in der Encyelop. 29. &, 548. führt 
an, daß Lopez von Gomes melde, zu feiner Zeit fey 
bereit8 auf Difpanivla eine ſehr ſchoͤne himmelblaue Farbe 
gemacht worden. Wenn Lopez; de Gomara eben 
derfelbe feyn fol, der als Geiftlichee den Ferdinand 
Cortez begleitete, fo wäre dieß wohl das Altefte Zeugs 
niß, das fich erwarten Tiefe, Seine feltenen Schriften 
fleben in dee Sammlung des Barcia. Ba. — 
Dog in Carofina der Indigbau um das Jahr 1747 auge 

_ fangen, und im, folgenden Jahre durch eine Ausfuhrprä- 
| | | le 
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mie befördert worden, meldet Anderfon in der Ges 
fhichte des Handels VII. &. 390. a 


Durch die ſes Produkt, das nunmehr aus beyden In⸗ 


dien nah Europa kam, und ſich daſelbſt durch den Vor⸗ 
zug und Reichthum der Farbe, durch den leichten und vor⸗ 
tbeithaften Gebrauch empfahl, wurde plöglich der eurepäls 
ſche Waid aus allen Färbereyen verdrängt, wovon Lande 
wirthe, Kaufleute, Fuhrleute und andere Gewerbe bisher 
große Reichthümer gewonnen hatten. Dieß beklagte Chur» 
fachfen, wegen des Thüringifchen Waidbaues, am meiften, 
und verbot daher im Jahre 1650 den Gebraud) des Indigs, 


welcher damals zuerft in einem landesherrlichen Befehl ges 


nannt wurde. ſ. Beckmanns Anleit. zur Technol. 


1787.&. 111. 112. Sm Jahre 1652 ließ Herzog Ernfl, 
der Sromme, bey der Reichsverſammlung, ducch feinen 
Geſandten, Doc. Hönnen, batauf antragen, daß der 
Indig im ganzen römifchen Reiche abgefchafft, und dagegen 
Die aufrichtige Waidfarbe privilegire werden möchte. ſ. 
Schrebers Befrhreib. d. Waides. Halle, 1752; 4» 
in den Beylagen. Daupift. V. S. 122. Darauf erfolgte 
denn auch das Falferliche Verbot d. 21. April 1654, daß 


die Einfchleihung des Indigs, der dem Waidbandel ſchade, 


die Waare verdürbe und Geld aus dem Lande zöge, ernſt⸗ 


lich verhuͤtet werden ſollte. Ebendaſ. & 3. Diefes 
Werber eilte der Ehurfürft in dem naͤmlichen Jahre in 


feinem Lande befannt zu machen und einzuſchaͤtfen. Eben» 
daf. S. u1. 


Noch mehr thaten die Nuͤrnberger, die auch damals 
Waid baueten. Sie machten das Geſetz, daß ihre Faͤrber 
-jährlih ſchwoͤren ſollten, keinen Indig zu brauchen. Dieß 
ſollen die Nürnberger noch jetzt ſchwoͤren, ſ. Gatterers 
technologiſches Magazin. J. 2. ©. 256. 

Weil damals der Indig allgemein gebraucht wurde 
und wieder verdrängt werden ſollte, fo fiing man im 16. 
Jahrhunderte in vielen Laͤndern an, die Faͤrbereyen — 

| | eſſern. 
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beſſetn. Zu dem Ende verſuchte man allerhand neue Faͤrbe⸗ 
ſtoffe, inlaͤndiſche, und auslaͤndiſche, ingleichen die Anwen⸗ 


dung ſolcher Salze, welche bis dahin nicht gebraucht waren; 


nicht toren der blauen, fondern wegen.der ſchwarzen Batbe. 


allein, dadurch erhielt man wohl neue und fihöne, aber 
vergängliche Farben, und wanche machten die gefärbten 
Zeuge fo mürbe, daß fie fhon auf dem Lager der Krämer 
verbarben. Dies hielt die Obrigkeit das Unvermögen ber 


Kunſt für vorfäglichen Betrug und verbot allgemein den Ge⸗ 


brauch aller‘ neuen Materialien. Dieß veranlaffere einen 
Meichsabfchied vom Jahre 1577, morinne die neulich ers 
fundenen, ſchaͤdlichen und betrüglichen, freffenden und Corro⸗ 
fiofarben, welche man Teufelsfarben nannte, da man, 
ſtatt des Waids, Vitriol und andere freffende Materien ges 
brauchte, bey Strafe au Gut und Ehre verboten wurden. 
Diefes Verbot ward. 1594, auch 1603 erneuert, und dabey 
angemerkt, daß durch das Gewicht der böfen Farben, aus 
einem Pfunde ungefärbter Nähesund Stepfelde, zwey oder 
drey Pfund gefärbter würde. Diefe Reichsabſchiede jtehen 
in Schrebers Beſchreib. d. Waides. Halle 1752. 


4. in den Beylagen. S. 2. 2, Was nun in Deutfchland 


wegen Thüringen geſchah, das geſchah in Frankreich wegen 
Languedoc. Auf dringende Vorftellung der Landflände dies 
fer Provinz ward im Jahre 1598 und hernach öfters der. Ges 
brauch des Indigs verboten. ſ. Le guide du commerce 
de l 4merique par le port de Mar/feille. A 
Avignon. 1777. 4. J. p. 366. Aber in dem befanne 
ten Edikt vom Jahr 1669, worinne Eolbert die Schöne 


faͤrber von den Schlechtfärbern trennete, ward nur untere 


fagt, den Indig allein ohne Waid zu gebrauchen, und im 
Fahre 1737 ward den Färbern frey gelaffen, Indig allein 


oder Indig und Wald zu nehmen, ſ. Hellots Abhand⸗ 


Jungaus Memoires de lacad. a Paris. annee 
1740. im Hamburg. Maga;.I, 5. S. 42, 

du England komme in den Gefegen der Indig erft im 
Sabre 1592 unter der Königin Elifaberh vor, und zwar 


Ale 


mi re er 
Alle Sollenwoaaren ſollten nicht eher mit Gallaͤpfeln, Krapp 


and aͤndern Materialien ſchwarz gefärbt werden, als bis 


ſie vorher mit Waid allein oder mit Waid und Indig ges 
gründet oder gebläuet wären. f. The Statutes at large. 
Vol. II. London. 1735: fol.p. 250. 

Neuerlich fi find durch die Engländer Nachrichten von 
einem grünen. Indigo befanat geworden, den die Ehinefen 
aus einer Pflanze bereiten, welche fie Tfai nennen. Hier⸗ 
auf bar Eduard Pancroft in feinem Werke: Experi- 
mental Rejearches concerning the Philofophy of 
perinanent Calours; by Eduard Pancro/ft, 1794. 
welches Unterfuchungen über die Keftigkeit der Karben ent» 
hält, diefen grünen Indigo abermals bemerkt und empfoh⸗ 
len. Er führe an, daß derfelbe 1793 nach London ges 


— Tommen, und daß er in allen Eigenfchaften, den Unterſchied 
der Karbe ausgenommen, dem Indigo gleiche. Da es nun 


in den Kärbereyen der Manufacturen noch fehr an der, 
Feſtigkeit der grünen Farbe mangelt, fo Verfpricht man fich 


von diefem ‚grünen Indigo vorzügliche Vortheile in Ruͤckſicht 


auf Feftigkeit einer grünen Farbe. Journal für 8a 
brif, 1796. Dec. S. 442, 

Ale Surrogat des Indigs empfahl Limnd die Pflans 
zen Lotus eorniculata und Anthyllis vulneraria zu 
Berfuchen, um Indig daraus zu bereiten. ſ. Borbereis 
tung zur Waarenfunde von Johann Bedmann, 
Göttingen, 1800, II, Bds. 2. St. — Zu Wolkenſtein 
legte man im Jahre 1752 eine Indigmanufactur an, wo 
man den Indig aus Heidelbeeren bereiten wollte. fe Schr es 
bers Sammlungen, J. II. &. 130. Ser D. P. 
Arafti, Mitglied. der patriotifchen Gefelfhaft in May» 
land, bat vom Indigo aus Nordcarolina einen Indig im 
Mapländifchen gezogen, der jenen an Fatbe und Vortrefflich⸗ 
keit weit übertrifft. f. Allgem. Lir. Zeit. Intellig. Blatt, 
1709. Rr. 55. Here Montreffe in Balence, im Dromes 
Departement, bat in der Blume des frautartigen Levlojen⸗ 
* (violier tronc de chou) von Purpurveilchenfarbe 

ein 
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ein Blau entdeckt, welches, wie er glaubt, den Indig er⸗ 
ſetzen kann. Die einfachen Blumen, fo wie die gefüllten 
(doppelten), haben’. diefelbe Eigenfchaft. Allgemeine 
Polizeyblaͤtter. 1808. Mr. 532, Der Prof. Dr. 
Morellot, Pharmacien» Majot der großen Armee, hat 
. 4 Gemeinſchaft mit dem ſehr gefchichten Färber Karus 
verfchiedene gelungene Verſuche gemacht, wollene buntfars 
bige Tücher, ohne Beyhuͤlfe indifcher Karbeitoffe, mit - ine 
laͤndiſchen Materialien zu färben. Schon find fie im 
Stande, Proben diefer Berfuche in drey Karben zu liefern, 
nämlich in Dlau, Drangegelb und Gelblihbraun, Diefe 
Karben haben alle Eigenfchaften der Achten, de i. fie wieder⸗ 
ſtehen den Wirkungen der Luft, des Lichts, fo wie der Luft 
und des Waſſers zufammen genommen, und leiden bey der 
Sarbenprobe keine Veränderung, die im Mindeften fchnellee 
oder bemerkbarer wäre, als die die fo genannten fupetfelnen 
Zücher bey derfelben Probe erteiden. Die Erfinder baben, 
um ihren Erfahrungen gleich vom Unfange Beglaubigung zu 
verfchaffen, den Adminiftrateur general und Chef 
aux Revues, General Billemangi, den Dberfien Sa⸗ 
vary, Infpecteur aux Revues, eingeladen, befonderg dee 
Faͤrbung des blauen Tuches beyzumohnen, um ihnen zu 
zeigen, daß die Farbe feinen Zufag von Indig enthalte, 
Diefe beyden verdienftvollen Männer haben zwey ganze 
Vormittage umanterbrochen der ganzen Borrichtung bis zu 
Ende beyge wohne, und in ihrer Gegenwart ift ein Stuͤck 
Zub von 37 Metres $ (ungefähr 30 Stab) gefärbet 
worden. Um die Uschtheit der Farbe zu bewaͤhren, bat 
man mit dieſem ſehr fchönen blauen Tuche alle nur möglis 
he chemiſche Verfuche angeſtellt, und alle haben bemwiefen, 
Daß der Verſuch volftändig gelungen ſeye. ſ. Allgemei⸗ 
ner Anzeiger der Teutſchen. Rum. 88. 1808. ©. 
923 — 924. — Die chemifchen Erfahrungen des Herrn 
- Manfredi, Nankinfabritanten und Kärbers zu Köln, 
und Affocie des Haufes Beling und Kompagnie, baben 
ſich jegt als wahr und zuverläffig betätigen. Here Mans 
fredii 
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fredi weiß nämlich Baumwolle, Seide, Wolle und ver» 
fertigte Tücher ohne Sudig blau zu färben, und er hat im 
dieſer Hinficht zu Aix la Ehapelle, in Gegenwart des Herrn 
Praͤfekten und vielet Tuchfabrifonten, ſchon einen, dreyma⸗ 


ligen Verſuch angeſtellt. Er verſuchte, geſponnene Baum⸗ 


wolle und Wolle blau zu faͤtben; die Farbe blieb gang 
aͤcht. Die obne Indig gefärbte Wolle erhielt eine dunfele 


Farbe: Dich laßt boffen, ſolche zur Verfertigang blauer \ 


Tücher gebrauchen zu können, mean fie gleich npch nicht 


eben geworden üt, als man wohl wünfchte, wohin man 
jedoch bey Wiederholung des Verſuchs gewiß fommen wird. 


Dis man den 7ten Junit 1803 diefen Verſuch mit einem 
Stuͤck Tuch erneuerte, fo bat man gefunden, daB die vom 


Herrn Manfredi ohne Indig gemachte blaue Farbe von | 


einem großen NRugen für ihn ſeyn fönnte, denn nachdem fie 
durch jede Art von Säure, und endlich fogar durch Pot⸗ 


afche gegangen war, fo hatte fie ſich doch nur fehr wenig 


verändert, Die Tuchprobe fam bierauf durch die Keinie 


gungsmuͤhle, murde mit MWalferde gewaſchen, und. num _ 


wurde an demfelben eine Farbe fichtbar, die den Tüchern 
für die Armee fehe zu Statten kommen wird, zumal da man 


Die Wohlfeilheit des Preiſes dabey beruͤckſichtiget. f Alle 


gemeine Polize yblaͤtter. Ar, 122, 1808. ©. 1331. 
2332. - | 
Um föhlechten Indig in guten zu verwandeln, hat Fi⸗ 
(cher folgendes Verfahren befünnt gemacht: Man pülsert 
32 Theile Indig und kocht folchen eine Stunde lang in 
Waffer, in dem man Zuvor 8 bis 12 Theile äßende Potaſche 
aufgetöfet hatte. Die Aetzbarkeit der Lauge verkert ſich 
und if undurchſichtig dunkel gefärbt, Das / Ganze wird 


nun filtrirt, und der auf dem Filtro zuruͤckbleibende Indig 


wird mit reinem warmen Waſſer volfommen ausgefüft und 


hierauf getrocknet. Diefer fo behandelte Judig liefert nahe 


ber, mit Vitriolſaͤute aufgelöft, die fehönfte blaue Barbe. 
Um ein Pfund Indig zu reinigen, verfährt man alfo: 6 bis 
8 Unzen Potaſche werden in 10 bis 12 Pfund Waſſer auf 

: a | - ge 


j 
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geloͤſt, und wenn die Aufloͤſung ſiedet, fo ſetzt man 4 bis 


6 Unzen fein gepuͤlverten, friſch gebrannten Kalk hinzu. 
Man rührt alles um, und laͤßt die Lauge ruhig abklaͤten, 


ſeihet fie recht rein durch, und kocht ſodann ein Pfund In⸗ 
"dig eine Stunde lang darinne. - Hierauf wird die truͤbe 
dunkelgefaͤrbte Flüffigkeit von dem Indigpulver abgefeiber, 
und letzteres ſehr forgfältig ausgefül. ſ. Neue chem i⸗ 
ſche Erfindungen, vn J. W. Eh. Fiſcher, 
Wien 1802. S. 174 — 194. 


Da der Indig ſo theuer iſt, ſo hat man in neuern 


Zeiten wieder Verſuche gemacht, aus dem einheimiſchen 
Waid den fogenannten Waidindig zu verfertigen. Man 


name, 


4 


hat deshalb aus dem Waid, fo tie ihn der Karbenbändler 
dem Faͤrber verfauft, wo er auch ſchon zu einem gewiſſen 


© Theile zubereitet iſt, die Farbetheile, welche fich mit fremde, 
artigen Theilen darinne noch merklich vermifcht finden, mit⸗ 
 gelft eines heißen Wafferaufguffes auszuziehen und durch 
einen Niederfchlag zu einem Sage zu bringen gefucht. Ale 
' fein zweckmaͤßiger gefchiehet ed mit den rohen Waidblättern, 
worauf man, nachdem fie gequetfcht worden, weiches, dem 


Kochen nahes Flußwaſſer fo warm als möglich gießt, ſol⸗ 


ches gut durch einander rührt, und nach Berlauf von etwa 


einer halben Stunde’ das Flüffige, mittelft eines Zapfens, 
mofür ein leinenes Tuch if, abläßt. Die ficd) ‚ergebende 
olivenfarbene Brühe farmnelt man in ein Gefäß, thut + 

Kalkwaſſer von ungelöfchten Kalke hinzu, ruͤhrt es guf 
durcheinander, bis ein dunkles Grasgrün mit einem blauen 
Scheine ſich zeigt, worauf man es ſich ruhig fegen läßt, 


‘ and nach einiger Zeit das fich zeigende gelbe Waffer abläße, 
‘ Man füllt fodann das Gefäß wieder mit kaltem Waffer, 


rührt die Maffe um, läßt es abermal fegen, und das oben 


ſtehende Waſſer fodann ablaufen, füllt den blauen Brey in 


Kiüge, ſchuͤttet in jeden eine Unze Vitrioloͤl, läßt ſolches 
ruhig ſtehen, zieht, wenn fich die blaue Maſſe gefegt bat, 
das oben ſtehende Waffer nochmals ab, und gießt den nun 
schaltenen Waidindig mit frifchem Waflet ab, und trodnet 
ihn 


* 


« 
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ihn ſo ſchuell als möglich. Einen Worzügltcheren Vetſuch 


bierin bat Kuhlenkamp gemacht, und der Herr Hofrath 
Jung in feinem Lehrbuche der, Kabrikmiffen- 


ſchaft befchreibt ihn S. 90. _ Auch der Hert Hofapothe⸗ 


ker Schreiber in Weißenfels bat einen vorzüglich 
guten Indig aus Waid verfertiget, welcher dem ausläandie ⸗ 
fehen in hobem Grade gleih fam, und womit man auf 
Seide, Wolle und Leinen, und auch bey Tuͤchern glückliche 


‚Proben machte, indem man ein Stuͤck Tuch damit fchön 
franzblau färbte, worauf auch in dem Jahre 1777 vere 


gleichende Proben zwiſchen demfelben und dem ausländie 
ſchen angeftellt wurden. Zu Neudietendorf oder Neugote 
gern, zroifchen Erfurt, Gotha und Arnftade gelegen , treibt 
man dieſes Gercerbe fchon ziemlich ind Große. Im Jahr 
1781 wurde zu Erfurt, unter der Leitung des Herrn Rons 
ne, ſchon guter Indig aus Waid bereitet. Herr Steuer» 
einnehmer Bogel zu Brähme legte im Jahre 1783 der 
Leipziger Societät Waidindigproben vor, welche fich bey 
angeftelltem Verſuche zu dem Guatimala - Indig wie I zu 
4 verhielten, und neuerlich ‘hat er nochmals dergleichen im 
Sabre 1796 vorgelegt. fe Journal för Fabrit. 


1798. Det. ©. 332 folg. 


MWaidindig nach der von Kublenfamp, Gren, - 


Schreber u. a, angegebenen Methode zu bereiten, bat felt 


mehreren Jahren, in den Stunden der Mufe, D. Joh, 
Baptift Heinrich, aus Eger gebüctig, ausübender . 


Arzt zu Plau in Böhmen, verſucht. Diefe Verſuche führten 


ihn auf eine’ von-der befchriebenen Methode bedeutend ab⸗ 
weichende, aber viel ficherere und einfachere Art, den Indig 
aus diefer europäifchen Pflanze abzufcheiden, welche vor⸗ 
züglich wegen ihrer ungleich leichteren Ausführung im Gros 
Ben hoͤchſt wichtig ift. Die Bereitung des Indigs in der 


‚heißen Zone ift gewöhnlich mit einer mehr oder weniger forte 


fehreitenden Gährung begleitet; und diefer bey der Tempe» 
rasur des warmen Klimas unvermeidliche Umftand wurde 
irriger Weife für unumgänglich nothwendis erachtet, wenn 

oleich 


* 
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\ 


». ‘ 


gleich (om Bankraft vor mehreren Jahren befannt ge» 
macht hatte, daß der vorzäglichfle Indig ſowohl aus dem 
Anil, als aus dem Neriumi tinctorum, ganz ohne Gaͤh⸗ 
zung, bloß durch heißen Aufguß bereitet wird. Heinrich 


überzeugte ſich ebenfalls, daß jede Gaͤhrung bey der Indig⸗ 


bereitung ſchaͤdlich iſt, und daß ein Aufguß eines Waſſers, 


welches zo bis 12 Grad Wärme Reaumuͤr beſitzt, durch 


8— 10 Stunden über ſorgfaͤltig getrocknete Blätter, bins 
zeiche, um allen Indig auszuzichen, fo gwar, daß man 
Durch Feine weitere Behandlung irgend etwas aus den gen 
brauchten Blättern mehr erhalten kann. Diefer Aufguß 


wird, nachdem er von den Blättern forgfältig abgegoffen 


worden ift, auf die bekannte Weife behandelt, d. b. mit 


RKalkwaſſer verſetzt, und in Beruͤhrung mit Luft ſtark be 


wegt, wobey fich ein gränficher Bodenfaß abfcheidet, der 
Durch wiederholtes Abwaſchen mit lauern Waſſer und Bes 
Handlung mit fehe dünner Salzfäure oder Effigfaure, einen 


Schönen Indig liefert. Die großen Bortbeile dieſes Bere 
fahrens find einleuchtend. So lange man fich der frifch ge» 


pfluͤckten Blaͤtter zur Indigbereitung bediente, mußte der 
Fabrikant ſeinen ganzen Bedarf an Waid ſelbſt in der Naͤhe 
ſeiner Werkſtaͤtte kultiviren, und daher, um den noͤthigen 
Wechſel in der Kultur. herzuſtellen, ſich mit einer ſehr aus. 
gebreiteten Landwirthſchaft befaſſen. Der Standpunkt der 
Fabrik konnte nicht zweckmaͤßig nach der vorhandenen Be—⸗ 
ſchaffenbeit des ſuͤr dieſe Fabrikation fo nothwendig und wich⸗ 
tigen Waſſers und dergk gewählt werden, ſondern man 
mußte fie zu den Aeckern hinbauen. Zur. Zeit der Blätter 
Fonnte,die Fabrik nicht mit: der Arbeit folgen und fand dage⸗ 
gen den größten Theil des Jahres ſtill. Diefe Schwierigs 
Feiten waren allein ſchon hinlaͤnglich, den guten Fortgang 
jeder Anſtalt diefee Are zu hemmen. Get Heinrih8 
Entdeckung braucht ſich der Kabrifant gar nicht mit der Kule 
tur zu befaſſen; er ſetzt feine Fabrik an einen Dre, mo reis 
nes Waſſer in hinlänglicher Menge bequem zugeleitet werden | 
„ann, und wo Ipm fonft die Umfländergünftig (Heinen, und 

| kauft 
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tkauft ſeine Vorraͤthe von getrocyeten Blättern in Feiner anb 
großer Menge von nähern oder entfernten Landwirthen. f. 
D. fleißige und fröhlide Wirthſchaftsmann 
oder der allgemeine Hausfreund fürgebildete 
Landleute ee —— — 
S. 379 — 330. 


Induſtrieſchule iſt eine ſolche, wo die aa — dem 
Unterrichte, den ſie empfaͤngt, auch noch zur Arbeitſamkeit 
und zu zweckmaͤßigen Befchäftigungen, die im Sommer im 
Gartenbau, im Winter im Flach8 » und Baummolenfpinnen 
ur fi w. beftehen, angehalten wird. Die erfte Idee zu diefer 
Berwandlung der Volksſchulen in Induſtrieſchulen, auch dag 
erſte Beyfpiel der Ausführung, ward zu Börtingen durch den 
verdienten Heren Paſtor Wagemann 1784 gegeben. Zehn 
Sabre bernach gab es ſchon mehr als 100 Sadt- und Land» 
-  fchulen, wo die Jugend in der Landwirthſchaft, nämlich im 
Feld» und Gartenbau, in der Bienenzucht, im Seidenbau 
u. f. mw. unterrichtet wurde. — Die erfte Bauernhand⸗ 
werksſchule wurde zu Tenoma, 3 Meilen von Prag, von 
dem: dafigen Gursbefiger, Herrn von Schönfeld, der 


"in Prag wohnte, angelegt. ſ. Defonomifch-tehnofos 
sifhe Encyclopädie ven D. J. ©. u 


“ s2fter Theil. unter Landſchule. 


- 


Infanterie fahrende ‚ entftand mährend bes Krieges in. 


Kranfreich vom fahre 1790 biß 1800, mo es gar nichts 
feltened war, ganze Korps Infanterie mit Poftpferden fah⸗ 
ren zu ſehn, wenn es darauf ankam, die Armee an irgend 
einem Punkte ſchnell zu verſtaͤrken. ſ. Joh. Gottfr. 
Hoyer's Gefch. der Kriegskunſt. IL B. Goͤttingen, 
1799. S. 948. Andere ſchreiben die Erfindung der fahren⸗ 
den Infanterie den Englaͤndern zu. Als nämlich England, 
zu Anfange des Jahres 1798 von Seiten.der Branzofen mit 
einer Landung bedrobet wurde, und doch Niemand mußte 
wo die Landung gefchehen wuͤrde, fo war es ein glücklicher 
Einfall, dag man der .englifchen — eine ſolche Ein⸗ 
8. Handb.b, Cab, zter Thl. rich⸗ 


66 
‚richtung gab, wodurch fie fchnell von einer Gränze sur alte 


Infanterie — Infiniteſtmalrechnung. 


dern gebracht werden konnte. Man erfand naͤmlich eine 
Machine oder eine befondere Art von Gefelfhaftsmagen, 
welcher 40 Mann trägt und mit welchem man des Tages 8 
deutfche Meilen zurüclegen fan. Hierdurch ward die ine 
fanterie in den Stand gefeßt, ſich eben fo ſchnell, als die 
Eavallerie, bewegen zu können. Jedes Regiment hat 10 
folcher Mafchinen. Diefe Einrichtung wurde zuerft bey der 
Nationalgarde, melche die englifche Nation errichtete, eine 
geführt. Die Abbildung einer folhen Mafchine tft in der 
Baumgärtnerifchen Buchhandlung in Leipzig zu bar 
ben. f. Militairiſch. Kalender auf d. Jahr 1802. 
Berlin bey Unger. 


. Snfanteriefeuer- Wie deffen bisheriger Untsirkfaintelt abzus 


—— 


helfen ſey, zeiget ein ungenannter Verfaſſer in einem leſens⸗ 
werthen Aufſatze: Weber das Feuergewehr der In—⸗ 
fanterie, welcher in dem Neuen militairiſchen 
Magazin von J. G. Doyen, 3.61, 6, 44 — 58: bes 
findlich ift. 


nfinitefimalrechnung oder die Rechnung des Unendlichen 
lehret unendliche Reiben geometrifcher Progreflionen fummts 
sen und ihre Berhältniffe gegen einander finden, um die 
Duadraturen der Figuren und Kubaturen der Körper dadurch 


zu bewerkſtelligen. Sie ift die Kunft, unendliche Keiben - 


Brühe zu ſummiren oder auch ihre Verhaͤltniſſe gegen Alle 
dere zu finden. 5. E. man findet, daß 


344 +:+.,+355 und ſo unendlich fort — — 1 fep. 
fe Roſenthal Mathemat. Encyclop. 1. Th. S. ıım, 


Die Behauptung, daß die Erhauftionsmerbode der 
Alten mit der nfinitefimalrechnung. einerley fey, bat 
Hauff widerlegt. Kepler ift der erfle, der es magte, 
die unendlich Eleinen Größen in die Mathematik rinzuführen. 
In noch größerer Ausdehnung wurde nachher die Keplw 
riſche Vorſtellungsart von avalleri zur Erweiterung 





der 
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der Geometrie angewandt, ohne aber doch die erſten Gruͤnde 
ſeiner Methode von Keplern entlehnt zu haben. Den 
zweyten großen Schritt zur Erfindung der Jnfiniteſimalrech⸗ 
nung machte Fermat. Er verband mit Kepler’s und 
Eavalleri’d Worftellungsart von den unendlich kleinen 
Größen den algebraifchen Ealcul, und wandte fie in diefer 
Berbindung auf Unterfuchungen über die größten und klein⸗ 
fien Werthe, über die Tangenten und Rectificationen der 
krummen Linien an u.f.w. Aehnliche Tangeutenmethoden, 
als die Fermatſche, erfanden nachher mehrere andere, 
: unter welchen befonders die von Des Cartes zu bemec- 
fen find, mie auch die von Johann Wallis (geb. zu 
Ashford in der Sraffchaft Kent 1616, geft. 1703), wel⸗ 
cher die feinige 1655 bekannt machte. ſ. Nachr. von 
dem Leben und den Erfind. beräbme Mache , 
matifer, 1788. I Th. &. 290. Den mathematifchen Ber 
weis ihrer Richtigkeit gab hernah Franz. Iſmael Buls 
Itald in feinem Opere novo ad Aritlunets infinito- 
rum Libr. FI. comprehen/o Paril. 1632. $ol, 
Wolff hat fie in feinen Ele. Analyfeos fehr verbeffert 
und abgekürzt. Am merkwärdigften iſt aber in Ruͤckſicht 
auf ihre genaue Verbindung mit der Leibniziſchen 
Differentialrechnung die von Bartom 1670 angegebene. 

Im Jahre 1672 ſchickte Rewton feine erfundene Me⸗ 
thode an Collins; Leibniz übergabim Fahre 1677 ebene 
falls eine eigene Merhode an Newton, welche die erſte 
Probe feiner Differentialcechnung enthält. Newton mar 
auf feine Methode unabhängig von Barrom gekommen; 
bingegen tft es gewiß, daß zur Leibnizifchen die Bar 
eomwifche Beranlaffung ‚gegeben hat; daher machte «8 
Auffehn, daß Leibniz die Methode der Differentialreche 
nung die feinige nannte; unbilig war es aber von den " 
Engländern,, daß fie ihm nicht das Recht zugeftehen woll» , 
ten, den Calcul den feinigen zw nennen. Newton hatte 
freylich auch für feine Methode einen eigenen Ealcul erfun« 
"den; allein hiervon hat Leibniz vor der Erfindung feiner 
€ 2 Ä Rech 
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Infuſionsthierchen. 


Rechnung nichts in die Haͤnde belommen. Haͤtte man alfo 
bey dem GStreite die Methode von dem Algorithmus untere 
ſchieden, fo würde er bald geendiget geweſen ſeyn. ſ. Bes 
trachtung über die Theorie der Infinitefimale 
rechnung. von B. Earnot, übef. von Joh. Karl 
Kriedrih Hauff. Frankf. 1800. 


—— Needham war der erſte, welcher 


die aus dem Innern der gichtigen Aehren herausgezogenen 
Faſern in einen Waſſertropfen legte und dabey bemerkte, 
daß fie ſich darin ſchlangenfoͤtmig bewegten, und daß. fie 
noch lebten und wieder auflebten, wenn gleich der Waflere 
tropfen vertrodinet war, fobald er fie von neuem anfeuch« 
tete. Er hielt fie aber noch nicht für Infufionsinfeeten, 
fondern für vegetirende Faſern der gichtigen Körner. Wies 
derholte Verfuche haben bewieſen, daß «8 fhlangenförmige 
Helchen find. f. Halle fortgefekte Magie, II. 
B. S. 225. 1789 — Infuſionsthierchen beobachtete 
Spallanzani um das. Jahr 1756, und 1765 bewies 
er:die Animalität der mikroſtopiſchen Gefchöpfe in der 
Schrift: Saggio di Offervazioni microfcopiche 
concernente il fiffema di Needham Buffon. 
Daß die Snfufionsthierchen aus Keimen erzeugt werden, 
von welchen einige der beftigften Kälte, und andere der 
Siedhitze widerſtehen koͤnnen; daß ferner die Gerüche, ver⸗ 
ſchiedene Flüfjigkeiten, verdünnte Luft, eben fo auf die ns 
fufionsthierchen, wie auf andere Thiere wirkten, daß es 


- Eyerlegende, Iebendig gebährende und Hermaphroditen uns 


ter ihnen gebe, zeigte ebenfalls Spallanzani in feinen 


beyden erften Bänden feinee Opufculo di fifica ani- 


male e.vegetabile 1776. — KLeeumenboef fand 
im Waffer, das auf Pfeffer gegoffen an der Sonne ge⸗ 
ftanden hatte, durch feine Mikrofcope Thierchen von dreyer⸗ 
ley Größe, wovon die Heinften nur den taufendften Theil 
eines Sandkoͤrnchens im Durchmeffer hatten. Es giebt 
alfo Anfufionsthierchen, deren Förperlicher Inhalt nur den 
1000000000flen Theil eines Saudloͤrnchens ausmacht. ſ. 

Eberts 
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Eberts Unterweif. in d. philoſ. Wiſſenſch. 
1787. © 504, vergl. D. Joh. Sam. Traug. Sch» 
lers Phyſikal. Wörterb. der Naturlehre. IV. 
Th. 1791. S. 303, — Edw. Wright machte Infu⸗ 
fiones von gemeinen Kellerwürmern und fpanifchen Flieg fü 
und fand in beyden nach. einer fehr kurzen Zeit eine gre 

- Menge lebendiger Thierchen. Das darauf gegoffene Beffe 
war laulich. Die Infufiones dieſer Subftanzen von Weine 
geift oder andern ftarfen -Liqueurs gaben feine Thiere. Er 


- glaubt, die Thierchen entftehen aus der Faͤulniß, wozu 


die Kellerwürmer und fpanifchen Zliegen ſehr gefchickt find, 
deren Infuſiones auch gewaltig ſtinken. f Wittenberg. 
Wochenblatt. 1770. St. 42 


Ingenieur. Der erfte, wie Plintus Lib. VIL, 56. mels 


i 


den Franzoſen feine erfte regelmaͤßige Einrichtung zu danken 


det, iſt Dadalus geweſen. Nach ihm folgte Eud os 
xus und Archytas von Tarent. Archimedes, ein 
berühmter Sicilifcher Mathematiker ,  esfandgverfchiedene 
Tünftlihe Maſchinen zur Vertheidigung der Stade Syras 


us, als fie von den Nömern unter dem berühmten Mate 


cellus belagert wurde, Er versheidigte dadurch die 
Stadt drey Jahre lang, und that den Feinden zu Waſſer 
und zu Lande großen Schaden. ſ. M. Joh. Chriſtoph 
Bollbedings Archiv nügl. Erfind und wicht. 
Entded. 1792. S. 197— 198. Der Name ſelbſt, Ins 
genieure, Kam in dem ısten Jahrh. auf, wozu die damals 
üblichen Kriegsmafchinen und Werfzeuge, die &panifch 
engennos, tal. ingegnos hießen, Beranlaffung gaben. 
Die Künftler, welche fie zu verfertigen und damit zu werfen, 
wußten, erhichten den Namen ingegneros oder Ingenieure, 
Sie waren in jenen Zeiten sigkeich auch Kriegsbaumeifter, 
und fo blieb in der Kolge diefer Name den letzteren, ob er 
gleich eigentlicher den Artilleriſten zufäne. A Hoyer's 


SGeſchichte des Kriegsk. I. B. 1797. ©. 103, An—⸗ 


merfe — Das ngenieurmwefen fcheine wohl vorzüglich 


zu 


\ 


70 Igngenieur · Akademie — Inhalationsmaſchine. 


zu haben, die es durch den Marſchall Vauban und den 
Staats⸗ Secretär Louvois erblelt. Ebendaſ. II. B. 
1799. ©, 62. 

Orngenieur» Afademie in Sachfen mard 1742 errichtet, wo 

die Unteroffiziere oder Conducteurs in der Mathematik, im 
Zeichnen und ſowohl in der Civil » als in der Kriegsbau⸗ 
funft Anmweifung erhielten. Die Ingenieur» Schule zu Mes 
giered in Frankreich erbielt erft 1750 ihe Dafeyn. Eben« 
daf. II. B. 1799. S. 477. Die Ingenieur  Afadeniie 
in Potsdam wurde 1788 von Friedrih Wilhelm II. 
errichten. ſ. Neue Bellona I.B. 4. St. ©. 492. 


Ingwer. Mit dem Anbau deffelben bat fich feit mehreren 
Jahren Joh. Friedrich Dorn in Dresden befchäftis 
get und bdenfelben in folgender Schrift gelehrt: Aulei— 
tung und Aufmunterung zum Jugwerbau für 
den Bürger und Landmann. Leipzig, 1799 


Snhalatiogsmafchine, welche Ollenroth beſchreibt, bes 
ſtehet aus einem blechernen Topfe, der 2 Maaß Waſſer 
faßt. Derſelbe iſt mit einem 34 Zoll fangen blechernen Ey» 
linder, der einen halben Zoll im Durchmeſſer hat, verſehen. 
Der Cylinder iſt am obern Drittel in einen ſtumpfen Winkel 
gebogen, und am Ende mit einem hoͤlzernen Mundſtuͤck ver⸗ 
ſehen, das ſo geformt iſt, daß daſſelbe die Naſe und den 
Mund umgiebt, damit dee Dampf in beyde dringen kann. 
Un dem gedachten Winkel ift eine, blecherne svalrunde Ku⸗ 
gel mit einem Trichter angeldthet, welche ein halbes Maaß 
Waſſer faßt, und unten an diefer Kugel ift eine Deffnung, 
die mit einem Korkftöpfel verfehen ift, damit DE das 
Waſſer abgelaffen werden kann, 


Wenn man nun diefe Inhalationsmaſchine benutzen 
will, fo thut man irgend cin zweckmaͤtzxiges Kraͤuterdekokt im 
den erwähnten Topf, und ſetzt denfelben aufs Koblenfeuer, . 
Damit aber die Dämpfe nicht zu heiß werden, fo wird in 
die Kugel kaltes Waffer gethan, welches immer wieder er=- 
neuert wird, fobald es warm if. Der Kranke kaun fich 

dieſer 
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dieſer Maſchine bedienen, ohne daß er noͤthlg hat das 
Bette zu verlaſſen, indem ſie ſehr bequem vor das Bette 
geſetzt werden kann. ſ. Loders Journal ae Ehie - 
rurgie, 2.8. 2. St. ©. 302. 


Innungen; f- Zünfte. wi 

Inoculation der Menfchenblattern; t Blattern. 
Inoculation der Kuhpocken; ſ. Blattern. 
Inoculation der Schaafpocken; ſ. Impfung der Schaaf · 


pocken. 


Inoculation, die der Buͤtger D. Handel, Arzt bey. der 
Maynzer Armee, im Pflanzenteiche angetvendet hat, beftehet - 
in der Erfindung, die Kräfte einiger unentbebrlicher ausläns 
difcher Arzneyprodukte, durch eine befondere Art von Aſſi⸗ 
milation oder Jnoculation auf gemiffe unferer. einheimt« 
ſchen Begetabiltien überzutragen. Frankf. Staats« 
Riſtretto, 1799. 44. St. ©. 227. 


Inoculation der: Peſt iſt eine Erfindung des Herrn Sa 
.  moilowig, eines Wundarzted bey der cuflifchen Armee, 
Er hat, fo fremd es uch ſcheint, bereits über 3000 Pers 
fonen die Per mit dem glücklichften Erfolge inoculict und fie 
dann leichter und ficherer geheilet. Dieſes gefhab 1782 
bie 1783. Er behauptet, daß die Natur diefer Krankheit 
bisher unbekannt gewefen und daß dag Meiben mit Eis eine 
fichere Kur für alle Arten derfelben ſey. Er bat fich ſelbſt 
dreymal glücklich dadurch von diefer Krankheit geheilet und 
die Ratferin Catharina IE harte ihm einen anfehnlichen Ge⸗ 
balt dafür ausgefegt. ſ. Halle Magie IV. 422. 


Inquiſi tion iſt ein geiſtliches Gericht, weiches unter dem An⸗ 
ſehn der Paͤbſte geſtiftet wurde, um alle diejenigen zu beſtra⸗ 
fen, die des Unglaubens ‚oder eines gottloſen Lebens ber 
ſchuldiget wurden: Dieſes Gericht verübte, unter dem 
Bormande, die wahre Religion aufrecht zu erhalten = . 

14: 133 
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Ketzer zu vertilgen, oft die größten Ungerechtigkelten und 
:  Graufamfeiten. Es nahm unter dem Pabſt Innocentius 
: ZII. ver von 1198 big 1216 den päbfttichen Stuhl befaß, 
feinen Anfang und folte hauptfächlich dazu dienen, die Als 
bigenfer und Waldenfer in Frankreih im Zaum zu halten. — 
Nach einigen follen Reinerius und Peter de Caftro. 
novo, im Jahre 1209, die erften Inquifitores geweſen ſeyn; 
FIR Fabricii allgemeine Hiftorieder Gelehs 
famfeit, 1752. 2. B. & 1020. und Seilers Tabel 
len, ı3te8 Säculum. Die meiften aber behaupten, da, 
Dominicug de Gutzmann, Stifter der Dominicaner, 
von Geburt sin Spanier, welcher 1221 farb, zur Stiftung 
"der Inquiſition die erfte Gelegenheit gab, indem er dem 
Pabſt Innocentiug IIL den Vorfchlag that, ein be 
fonderes Keßergericht wider die Albigenfer und . Waldenfer 
in Frankreich zu errichten, worauf Innocentius IIL 
im Jahre 1208 die Inquiſition einführte, bey welcher D 06 
—minicus ber erfte General wurde. f. Mosheim. Hi- 
ftor. Ecclef. p. 547 folg. Kurz darauf gieng er auch 
soirklih mis einigen Eiftertienfern und andern Geiftlichen - 
nach Franfreih, wo er die Albigenfer auffuchte, fie heftig 
verfolgte und nicht unterließ, was einem Juquifitor zus 
dam. Bis jet war für die Inquifitoren noch keine Kegel 
feftgefegt, aber auf der zu Touloufe im Jahre 1229 ges 
haltenen Kirchenverfammlung wurde beſtimmt, wie man 
gegen die Ketzer verfahren folte. Anfangs überließ dee 
Pabſt Gregor IX. die Inquifition zu Toulonfe den Bir, 
ſchoͤfen; da aber dieſe zu nachfichtig waren, fo trug er fie dem 
Dominicanern auf. Diefe verfuhren nun alzufcharf, daher 
fie mit dem ibnen zugetbanen Bifchofe aus Tonloufe verjagt 
Wurden. Man nahın fie jedoch bald wieder auf, ſetzte ihnen 
einen glimpflichen Francifcaner an die Seite, und diefem 
obngeachtet wurden fie bald darauf ale ermordet. Graf. 
Raymund von Touloufe verfuhe aber mit aller Strenge 
x gegen Die Thäter und unter feinem Nachfolger Alphon⸗ 
ſus bekamen die Inquiſitoren alle Freyheit. a, 
| m Ju 
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In Dentſchland waren Robert Bulgarus und 
ı Eonrad von Marburg, im Jahre 1230, die erften 


Inquiſitoren, jedoch machte, fich Deutfchland bald wieder 


\a 


nennen. . 


von diefem geiftlihen Gerichte * f£ L. J. — 
Lex. univ. Baſil. 1677. T. I, p. 321. 476. 829. 


Venedig hatte aus — Antrieb im Jahre 1250 ge⸗ 
wiſſe geiſtliche und weltliche Richter wider die Ketzer be⸗ 
ſtellt, daher es die Inquiſition erſt unter dem Pabſt Ni⸗ 
colaus IV. (teg. von 1288 bis 1292) und nur unter ges 
siffen Bedingungen annahm. — Herr Prof. Joh. 
Philipp Siebenkees meldet von dem Urfprunge der ° - 
venetianifchen Saatsinquifition, daß die Inquifitori del 


‚Eonfiglio de Dieci aus dem Rathe der’ Zehner entftanden. 


Es wird ihrer zuerft in einem wegen ihrer Errichtung geges 
benen Gefige des großen Raths am Zten Januar 1313 ge⸗ 
dacht, morin ihnen aufgetragen wird, geheime Unterfüs 
ungen über die Feinde der Ariſtokratie anzuſtellen. Ges 
gen das Ende des 16ten Jahrhunderts wurden die Glies 
der deffelben Inquifitori di Stato genannt. Den höch- 
ſten Gipfel ihrer Macht erreichten fie zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts. Im Yahre 1761 wurden fie zuerſt 
vor dem großen Ratbe verklagt, welche Klage aber zu ihrem 
Bortheil ausfiel. fr Verſuch einer Gefchlchte der 
venetianifhen Staatsinqulifition von Joh. 
Philipp Siebenkeed. Nürnberg, bey Stein. 1791. 


Im. Jahre 1251 führte der. Pabſt Innocentius 


IV. dieſes Gericht in Italien ein, welches er den Dominis 
ranern- und Rrancifcanern übergab; die Bifchöfe waren die 


Richter darinn und die Affefforen mußte der Magnet er⸗ 


In Spanien nahmen ſie die Arragonier zuerſt an. 
Als aber viele bekehrte Juden und Mauern daſelbſt wieder 
vom Chriſtenthume abfielen, fd führten Ferdinand und - 
Sfabella auf Anrathen ded Francifeug von Tor 


arenad⸗ und des Kardinals Peter Gontzalez von 


Mens 
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Mendoza, die Inquiſition im Jahre 1478 erſt in Caſti⸗ 
lien und dann ums Jahr 1454 in ganz Spanien ein. 
Auch ertheilte Pabſt Sixtus IV., im Jahre 1479, dem 
König Ferdinand die Macht, Snquifitoren nach feinem 
Gefallen zu verordnen. f. Stodh. Maga;. Th. III. 
1756. ©. 164. Dieſes algemeine Kegergericht in Spa- 
nien ward errichtet, um die geheimen Juden und Mauren zu 
züchtigen. Man blieb aber bald nachher bey diefen nicht 
alein fichen, fondern zog auch Chriften der Kegerey wegen 
vor dieſes fücchterliche Tribunal, welches feine Urtheilss 
ſpruͤche mit allem möglichen Außerlichen Glanz vollſtrecken 
und die Schlachtopfer in dem. fogenannten Auto da Fe 
fegerlich verbrennen lich. Die bey diefem Gerichte üblichen 
Kormen waren ganz willkührlich: Ankläger und Zeugen 
blieben dem Angefchuldigten verborgen, und hatte auch einer 
das Glück, frey gefprochen zu werden, fo baftete doch im⸗ 
mer eine gewiſſe Schande.auf ihm, und er war unfähig zue 
Uebernchmung einiger Aemter. Zu den Eigenheiten der us 
quifition gehörte auch diefed, daß man Berftorbene vor 
ihr antlagen und die Erben zwingen konnte, fich den em» 
pfindlichiten Strafen zu unterwerfen, um die Sünden 
ihrer Borfahren zu verbüßen. Indeß fcheint am vorigen 
foanifchen Hofe die Fnquifition in der Perfon des bekannten 
Friedengfürften einen heftigen Gegner gehabt zu haben und 
auch fügar von der Königin felbft nicht fonderlich begünftige 
worden zu ſeyn. Es ift wirklich in dem Jahre 1797 da» 
felbft zum erſten Dale ein Urtheilfpruch dieſes heiligen Ges 
sicht wider Don Ramon de Sala, Brofehor der 
Mechte zu Salamanfa , welcher wegen angefchuldigtee 
Keßeregen von der nquifition zu einjähriger Gefängniße 
firafe und nachmaligen wierjährigen Verhafte in ein Klofter 
verurteilt worden, von. den beyden weltlichen-Räthen, die 
als Beyſitzer bey der Unterfuchung gegenwärtig ſeyn müffen, 
angefochten, und, nachdem fich diefe an, den Friedensfuͤr⸗ 
fien gewendet, nach nochmaliger Durhficht der Verhandlun⸗ 
gen durch einen Eöniglihen Befehl für ungültig erkläree 
worden. 
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worden; f. Sonverfationslerikon ‚mit Borzägficher 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeiten. II. Theil. Leipzig, 
1796. ©. 232 — 233. 
| In Portugal führte ‚fie der dafige König, Johann 
‚III, ein, der von 1521 bis 1557 regierte. — Die 
Königin Maria von Portugal ließ zuc Stärkung. der 
Glaubigen noch im Jahre 1778 ein feyetliches Auto da 
Fe halten. Ebendaſ. a. a. O. 

In den Niederlanden führte Kaiſer Karl V. dieſes geiſt⸗ 
liche Sericht im Jahre 1526 ein, hob es aber 1531 wieder 
auf; allein fein Sohn, der fpanifche König Philipp Il., 
erneuerte es wieder daſelbſt. ſ. Pütters Handb. der 
deutſchen Reichshiſtorie. Goͤttingen, 1762. S. 554. 


Sogar in Oſtindien iſt ein ſolches Tribunal errich⸗ 
tet worden, welches feinen Sitz zu Goa nahm. ſ. Con⸗ 
verſationstexikon a. a. O. In unſern Tagen ſcheint 
dieſes geiſtliche Gericht feinem Ende a zu ſeyn. 

Inſchriſft; ſ. Aufſchrift. | 

Inſecten find folche Thiere, die weiſſes Faltes Blut, ein 
Herz mit einer einzigen Kammer, Fuͤhlhoͤrner und wenig⸗ 
ſtens ſechs Füße haben. Der Ritter Linne bat fie in ſie⸗ 
ben Ordnungen gebracht, die wieder 74 Gefchlechter oder 
2102 Arten unter fich begreifen. 

Ariftoreles und mehrere alte Naturfundiger glaube 
sen noch, daß die Infecten aus der bloßen Faͤulniß entſtan⸗ 
den. Doctor Franciſc. Redi, (geb. 1626 zu Arezzo im 
Großherzogtum Klorenz, geft. zu Piſa 1697) erfter Leibs 
arzt der Großhergoge zu Florenz, Ferdinand IL und . 
Cosmus III., war der erfte, welchet im Jahre 1668 
zeigte, daß alle Inſecten aus Saamen und Eyern erzeugt 
reürden, nämlich in feinem Werfe: E/perienze intorno 
alla Generazione delli Infetti. In Frenze. 1668. 

Unter den leuchtenden Inſeeten ift befonders der leuch⸗ 
sende Johauniswurm oder SJohannisfäfer bekannt, ein 

laͤnglicher brauner Käfer mit grauem Schilde, Das Weib, 
| ; chen 
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chen iſt ungefluͤgelt und leuchtet am ganzen Leibe; das 
Männchen aber nur aus zween Punkten der legten Bauch⸗ 
ringe. Der Sthein ift bald ftärfer, bald ſchwaͤcher, und 
fcheint nach einigen von der Willführ des Thieres abzuhäns 
gen. Reaumür vermuthet, das Leuchten hänge. mit 
dem Begattungstriebe des Inſects zufammen. f. Mem. 
de l’acad. des Se. 1723. — Rah den Berfuchen 
der Herren Forfter und Sömmering wird daß Leuch— 
sen in dephlogiſtiſirter Lufe weit ftärker und anhaltender. 
f. Götting Magazin IH. Jahrg. 2. St. — Bar 
tholin führt in dem Werke: De luce animalium. 

° Hafn. 1669. 8. vier Gattungen von leuchtenden Inſecten 
an, zwo mit Flügeln, zwo ohne Klügel; allein in heißen 
Ländern folen nach den Berichten der Neifeuden weit. meh⸗ 
rere anzutreffen feyn. Es find auch einige Arten vom 
Springfäfer (Elater), der Gicade. und der Aſſel 
(Onifcus) . leuchtend. f£ D. Joh. Sam. Traug. 
Gchler 8 Phyſikal. Wörterb. der Naturl. IE 
Th. 1789. S. 873 — 879. Zn 
In neuern Zeiten hat man mehrere Berfuche mit In⸗ 
ſecten angeſtellt, welche die Kraft beſitzen, Zahnſchmerzen 
zu ſtillen. Eine im Jahre 1794 zu Floren; herausgekom⸗ 
mene Schrift: Storia naturale di un nuovo inferto 
di Ranieri Gerbi, giebt von einem neuen Inſecte diefer 
Art, von dem Curculio antiodontalgicus, welches 
ein kurzruͤſſeliger NRüffelkäfer ift, Nachricht. Das Infeck 
lebt auf einer neuen Pflanze, nämlich auf einer befonderen, 
in genannter Schrift abgebilderen Diftel, die den Namen 
Carduus [pinofilimus erhalten hat. Die Eyer deffele 
ben Hegen in den Gallusauswuͤchſen diefer Diftel; ſ. 
Voigts Magazin. 10. B. 2. St. S. 48. aus den 
Eyern werden Raupen, und aus den Raupen endlich Rüſ—⸗ 
felfäfer, die fich Hauptfächlich in den Bluͤthen jener Diftef 
aufhalten. f. Journal der Erfindungen, Theo— 
—rieen u. ſ. w. 1795. 10. St. S. 105.  Diefer Rüffele 
Fäfer iſt laͤnglicht, braun, unten mit gelben, kurzen Dans 
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‘ren, oben mit goldgelben rauhen Flecken, auf dem Bruſt⸗ 
ſtuͤcke mit Tuͤpfelchen, auf den. Fluͤgeldecken aber mit Tuͤpfel⸗ 
chen und Streifen beſetzt, hat einen kurzen Ruͤſſel und 
einige Aehnlichkeiten mit Geoffrons Curculio villo- 
ſus. Zerquetſcht man etwa 15 dieſer Raupen oder auch 
Käfer, wenn diefe, fich fo eben entwickelt haben und noch 
Feucht find, ziwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger, 
reibt man ferner einen Ringer fachte an den andern, bis 
ſich die Feuchtigkeit verlohren hat, und berührt nun mit 
dieſem Finger den fehmerzhaften Zahn da, two er hohl iff, 
fo legt: fih der Schmerz; bisweilen: augenblicklich. Unter 
629 Berfuchen find 401 glücklich ausgefallen ; "wenn, aber 
das Zahnfleifeh entzuͤndet iſt, fo fehlägt das Mittel fehl, 
ſ. Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen, 1795. St. 
244, S. 1446, 


Indeſſen ift die Entdeckung, daß gewiſſe Inferten 
bie Eigenfchaft haben, den Zahnfchmer; zu füllen „nicht 
neu, denn in des Dom. Bernetti Hiftoire d’un vo- 
yage aux isles malouines fait en 1763 et 1764. 
T. II. p. 284 feg. Paris, findet fich. unter den Mitteln, 
die der Verfaſſer von dem Gardian der Francifcaner von 
Monde-video erhielt, auch folgendes: dag ein Wurm, 
den man auf der Kartendiftel (Dipfacus fullonum) 
findet, wenn man ihn zwifchen dem Daumen und Zeigefin« 
ger fanft rolle, bis er ſtirbt, dieſen beyden Fingern auf 
ein Jahr lang die Eigenfchaft gebe, daß fie den Zahnſchmerz 
flillen, fobald man den Zahn mit diefen Fingern berührt. 
fe Journal der Erfindungen 1796, 14. St. 
©, 137. ö 


Nachher meldete Herr D. Giobachino Carra⸗ 
dovi, daß dergleichen DVerfuche in der Stadt Prato ger 
macht wurden, wo biefe Eigenfchaft einiger Inſecten ſchon 
bekannt war, ehe noch die Herten Gerbi und Compa—⸗ 
zini- darüber gefehrieben hatten. Was Luigi Mari 
biervon behauptet, daß er nämlich mit dem Daumen ein 
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Dutzend dieſer Inſecten ergreife, ſie uͤbereinander haͤufe, 
und ſo ein ganzes Jahr lang die Kraft behalte, durch Be⸗ 
ruͤhrung des kranken Zahns mit dieſen Fingern, die Zahn. 
ſchmerzen zu beilen, ohngeachtet er fich täglich die Hände 
waſche, das bält Here Carradovi für aberglaubig, und 
meldet dagegen, daß, nach des Herrn Eypriani Verſi⸗ 
cherung, folgende Methode allemal helfe: das Inſect (der 
von Roßi in feiner Fauna Etrufca befehriebene Ca- 
rabus Chryfocephalus) wird einige Minuten lang zwi⸗ 
fehen dem Daumen und Zeigefinger gehalten, und nachher 
wird mit denfelben Fingern der kranke Zahn nebſt dem 
Zahnfleiſche berühre. Bey der erften Berührung hoͤrt der _ 
Schmerz nicht gleich auf, man trodnes daher die Finger 
wobl ab, berührt das Inſect aufs neue, und dann wieder 
den Zahn, und fo fähre man fort, bis die Zahnſchmetzen 
gang aufhören, welches in 8 bis 9 Minuten gefchichet. 
Außer diefen beyden genannten Inſecten befigen auch 
noch einige andere die Kraft, das Zahnweh zu heilen; da= 
hin gehören die Laronen, ‚die man in Carduus haemor- 
hoid., und einige, die man in den Artiſchocken antrifft; 


“ ferner der Curculio jaceae uud Curculio Bacchus, 


von welchem einige Landleute im Toskaniſchen ſchon feit 
langer Zeit auf gleiche Art, wie Here Prof. Gerbt, 
Gebrauch machen. Aehnliche Wirkung haben auch der 
Carrabus ferrugineus Fabrici,.: die Coccinella 
bipunctata, die Coccinella feptempunctata, die 
Chryfdmela populi und. Chryfomela fanguino- 
lenta. Es feheint alfo, als wenn mehrere Coleoptera 
diefe fonderbare Eigenfchaft, den Zabnſchmerz zu flillen, 
beſaͤßen. ſ. Goͤttingiſche gelebrte Anzeigen. 
1795. Mr. 201. — Neuerlich bat Herr Carradovi 
gemeldet, daß viele Kaͤfer dieſe Eigenſchaft nicht beſitzen, 
aber die Canthariden haben diefelbe in hohem Grade; man 
berührt damit den cariöfen fehmerzhaften Zahn (aber ja 
niche das Zahnfleifh, damit fle Feine Blafen ziehen) und 
in wenigen Minuten iſt der Schmerz weg. Doch bilfe 

| | dieſes 
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dieſes Mittel nicht, ſobald ſtarke Entzündung des Zahn⸗ 
fleiſches mie dem Zahnſchmerz verbunden iſt. Auch hel⸗ 
fen die Canthariden nicht, wenn man fie nur zwiſchen 
die Finger nimmt, und dann mit den Fingern den Zahn 
beruͤhrt. ſ. Goͤtting. gel. Anz. 1796. Nr. 10. Was 
Die zahlreiche Menge der Augen an verſchiedenen Arten von 
Inſecten betrifft, fo bat Leuwenhoek an einem Schmete 
terlinge 12000 Augen gezaͤhlet. Manche haben 34000 Aus 
gen. f. Raffs Nat. Geſch. für Kinder 1780. 
©. 116, Eben derfelbe bat mit Shwammerdan an 
einer Fliege 8000 Augen gezaͤhlet. Ebendaf. a. a. O. 


Herr Landriant erfand die Kunſt, den feinen : 
Staub auf den Inſecten vermittelt eines Firniffes dayers 
bafı zu machen und den Körpern felbft dadurch mehrere 
Feſtigkeit zu geben. ſ. Lihrenbergs Magazin für 
das Neueſte aus der Phyfif und Naturges 
(dichte. 1783. II. B. 1. St. ©. 200. Um die Lar⸗ 

ven ber Inſecten in Sammlungen zu erhalten, bediente 
man fich anfänglich des Weingeiftes. Dafür rieth Here 
Mandnit, die Raupen mit gleichen Theilen von ges 
ſchmolzenem Wachs und Unfchlitt auszufprägen oder, ihren 
Leib zu Öffnen, die Eingeroeide auszunehmen und die Hoͤ⸗ 
Jung mit Sand auszufüllen. Herr D’AUntic erfand die 
Austrocknung der Larsen, Ebendaf. III. B. II. St. S. 
81 — 87. 1785. und Here Fromageot de Verrax 
machte 1785 bekannt, mie diefe Austrocknung auf eine 
noch vortheilhaftere Weife bemerkftelliget werden kann. 
Ebendaf. IV.B. III. St. ©. 54. 1787, und Jour- 
nal de Phy/. Sept. 1785. 


Oppfectens Anatomie wollte D. Carl Friedr. Poſſelt 
in einer Folge von Heften rein anatomiſcher Befchreibuns 
gen einiger Inſecten und ihrer Larven liefern und den Ber 
ſchreibungen erläuternde Abbildungen beyfügen, fich aber 
vorläufig nur mit der Splanchnologie der Inſerten befchäf- 
tigen, weil diefe im Bau am meiften verfohiedene Theile bes 


greift, 


— 
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greift, die Nerven und Luftröpren aber in einer Ueberficht 
übee mehrere aͤhnliche Geſchlechter (Gattungen) folgen 


laſſen. Uber fein frübzeitigee Tod vereitelte die Aus— 


führung. Außer dem erften Hefte iſt weiter nichts erfchie, 


nen, deffen Titel it: Beyträge zur Anatomie der 


Sinfecten, vom, D. €. Fr. Poffelt, 1904, 4. 36 
S. mit 3 Kupf, Hierin liefert er die Anatomie von fols 
genden Inſecten: 1) Scarab. ftercorarius. 2) Zer« 


gliederung der Larve deg gemeinen Schröters, Luc. cervi, 


Linn. Um die Unatomie diefer Käferart, zumal über 
die äußern und inneen Gefchlechtstheile deffelben, bat fruͤher 
ſchou Röfel ſich Verdienſte erworben; durch Deren 
Doffeles Arbeit ift nun auch die Anatomie der Larve 
erläutert, ımd mithin cine voichtige Luͤcke in der Naturge 


ſchichte diefer Käferart ausgefüllt- 3) Zergliederung der 


Larve des Tenebrio molitor Fabr. 4). Des Prioni 


vcoriarii Fabr. 
| Anfectens Malerey heißt die Kunſt, diefe Thiere nach dem 


Leben abzubilden. In derfelben machte Maria Sybil 
la Merianin, welche 1717 ſtatb, im Jahre 1660 den 


Aunfang, welche die Infecten nach allen ihren DVeränderun 


gen, nach ihrer Nahrung, Farben und dergk unferfuchte 

und abzeichnere. Reaumür und Röfel brachten diefe 

Kunft hecnach faft bis zur Vollkommeuheit. ſ. Merk 

würdigfeiten der Stadt Nürnberg. S. 735 

— kletne Chronik Nuͤrnbergs. Altorf. 1790 
⸗ 85. 


Juſeln des gruͤnen VWorgebirgs — die Portuglefen. 


ſ. Schedels Ephemeriden. 1796, 3. u. 4. Quartal, 
S. 113. 


Inſelgruppe, welche der Capitaͤn Bifcop in Polyneſien ent⸗ 


deckt hat, führt den Namen Kingsmill Group, melden 
der Entdecker der Inſelgruppe ſelbſt beygelegt hat, Als dies 
fee Capitaͤn in dem Schiffe Nautilus unlängft von Neu 
Suͤdwallis nah Ehina zu fleuerte, fo traf er auf dieſelbe 

zwiſchen 
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zwifchen so Minuten und ı5 Grad fuͤdl. Breite und 175 
bis 176. fil, Lange, ı Diefe Eilande fand. er voller Men⸗ 
fen. Auf der neuen Charte von Afien von dem berübinten. 
Land,» und- Seechattenftecher Yrromfmith wird man dien 
ſe Entdeckung fehr genau bemerkt finden. ſ. Buſch's Al⸗ 
manach ber Fortfhritteiu Wiſſenſchaften w 
ſ. w. Sechfter. Jahrgang, 1802. ©. 420. 
Safelfind bat in der Südfee ohnlädgft der Kapitän Brif ow 
im 50 Gr. 40 Min. der Breite und 166 Gr. 35 Min. oͤſtli⸗ 
cher Länge (nach dern Meridian von Greenwich) entdeckt. 
Es find 7 Inſeln und- die-größte derfelben hat einen fchönen 
"Hafen, wo man Fifge, Bögel, Holz und Trinkwaſſer 
leihe und in Menge haben fann. Er hat diefen' Inſeln 
den Namen Auclands« Gruppe gegeben. ſ. — 
Real⸗Zeitung. 1810, Mt. 18°, 
Inſtrumental⸗-Muſik;“ ſ. Muſik. ⸗ 
Integral⸗ -Rechnung; ſ. Differential» Rechnung. 


Snteligengblätter find folche, die wöchentlich ausgegeben und 
in welche Nachrichten eingeruͤckt werden, die geſchwind bes 
fannt werden follen. Die Anſtalt, welche, dergleichen 
Nachrichten durch den Druck bekannt machen läßt, - wird 
ein Intelligenz » Comtoic genennet. Bey den Römern vera 
fraten ‚die acta populi Romani, worinne die Gebohre 
nen, Geftorbenen, Hochzeiten, Ehefiheidungen, Todesſtra⸗ 
fen, Adoptionen, Manumiſſionen, wie auch die Anfunff 

der Fremden aufgezeichnet wurde, und worinne jedermann 
lefen und nachſchlagen durfte, die Stelle folcher oͤffentlichen 

Nachrichten, welche. fpäterbin an Öffentliche Gebäude und 

- dazu errichtete Säulen angefchlagen wurden, wie Proper⸗ 
tius und Ulpianus melden. Den erſten Borfchlag, ein 
Jutelligenz · Comtoir zu errichten, ‚wo. alle Nachrichten ein» 
gegeben und regiftriet würden, damit man. fih.im Stande 
fähe, den Fragenden aus diefen Regiſtern zu antworten, 

‚ foll der Vater des Montagne, der 1569 flach, ges 
ihan ‚baben; ſ. Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte 
B., Handb, d, an zer Thl. 8 der 


— 


. 
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der Erfindungen; aber John Innys war der erſte, der 
1637 ein ſolches Intelligenz⸗Comtoir wirklich zu London 
errichtete, es the office of intelligence nannte und vom 
König Karl J. ein Privilegium auf. 40 Jahr darüber er» 
bielt. In Deurfchland hat Wilhelm Breyberr von 
Schröder, welcher 1663 ermordet wurde, zuerft dem 
Kaifer Leopold einen Entwurf zu einem Inteligenz+ Com⸗ 


. "toie überreicht und auch ſchon Jutelligenzblaͤtter drucken zu 
* Jaffen angeratben, ſ. Untipandora L, 448. welchen 


Borfhlag Herr von Boden im Jahre 1703 wiederhol« 
te. — In Frankfurt am Mayn wurde 1722 zum erften Mal 
ein Jntelligenzblatt gedruct, f. Ueber politifhe und 
gelehrte Zeitungenu.f. mw. Frankfurt am Mayr. 


— Ein Beytrag zur Geſchichte diefer Reich 


ſtadt von J. von Schwarzkopf. 1802, Bor Er 
ſcheinung des erſten Intelligenzblattes wurden dafelbft die 
Machrichten von verlohrenen und wieder gefundenen Sachen 
von den Kanzeln verlefen. — In Hamburg ift das erſte 


Intelligenzblatt den 4. Yuguft 1724 ausgegeben morden, 


unter dem Titel: Wöchentlihde Hamburger Frag 


und Anzeigungss Nachrichten. ſ. hierüber des Hrn, 


Senator Guͤnthers Nachricht im Reichsanzeiger. 
1794. St. 77. S. 723. — Die Wochennachricht in 
Hanau, wovon wöchentlich ein halber Bogen in 4. ausge 
geben wird, bat fogar fehon d. 27. Sept. 1725 ihren An⸗ 
fang dafelbft genommen. f. Journal von und für 
Deutfhland. Jahrg. 4. St. 9. &. 269. — In Bere 
lin erfchienen die erften Intelligenzblaͤtter im Jahre 1727 
durch den Kommiſſaͤt Wilke, nad deffen Tode das Wais 
fenbaus in Potsdam diefe Intelligenzblaͤtter fortſetzte. — 


Zu Halle erſchienen die erſten 1729. ſ. Antipandora J. 


448. — Daß man in Hannover ſchon im Januar 1732 
ein Intelligenzblatt, worin die Neuigkeiten der Stadt und 
der berumliegenden Gegenden bekannt gemacht werden follten, 


- berauszugeben angefangen bat, wird in den Hamburs 


sifgen —— von geledeten Sachen 1732, 
Upril. 
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April. S. 231. gemeldet. Ebendafelbſt⸗wird auch geſagt, 


daß in dem naͤmlichen ‚Sabre 1732 in Dresden woͤchent⸗ 


lihe Anzeigen ausgegeben worden mären. — Dag 
Auſſbachiſche Jntelligenzblatt nahm 1740 feinen Anfang. 


ſ. Allgem. Lit. Anz. 1801. Mr. 37.38. — Zu Augs⸗ 


burg druckte Johann Maſchenbaur 1744 die erſten; 
f. Kunft- Gemwerb- und Handwerksgeſchichteder 
Reichsſtadt Augsburg vom Hrn. P. u, Stetten d. 
I. 11. Th. 1788. &. 13. — Zu Nürnberg nahmen. fie 


1748 ihren Anfeng. f. Kleine Ehronif Nuͤrnbergs. 


Altorf. 1790. ©. 95. — In Leipzig galten Anfangs die 
politifden Zeitungen, . die dafelbft berausfamen, 
zugleich als Intelligenzblaͤtter, biß 1763 der Vicepraͤſident 
von Hohenthal ein eignes Intelligenz - Eomtoir ertich⸗ 
ten ließ. ſ. Ueber politiſche Zeitung. und Intel 
ligenzblätter in Sachſen u. ſ. w. von J. von 
Schwarzkopf. — Das Gothaiſche JIntelligenzblatt 


beſtehet ſchon über 50 Jahre und verdankt feinen Urfprung 


den Befigern des dafigen Botenamts. Ebendaf, 


Das erfte allgemeine Intelligenzblatt, welches nicht 


nur in ganz Deutſchland, fondern auch in mehreren aus— 
wärtigen Reichen eirculirt, brachte der Hr. Rath R. 2. 
Becker in Gotha auf folgende Art zu Stande. Er machte 
am 15 Det. 1790 den Entwurf zu einem Jutelligenzblatte be» 
kannt, welches den Zitel? Der Anzeiger führte, und 
mit dem ı. Jan. 1791 wurde diefer Entwurf auszuführen 
angefangen. Am 27. Sept. 1792 wurde der Anzeiger durch 
ein Kapferl. Privilegium zum allgemeinen Reichs- Intelie 
genzblate erhoben, und erfchien unter dem Zitel: Kaifere 


lich» privilegirter MeichE » Anzeiger, jetzt aber 


unter dem Titels Allgemeiner Anzeiger. 


Daß erfte Intelligenzblart in Rußland erfchien 1728. 
f. Joh. G. Georgi’ Verſuch oder Beſchreibung 
der — Kaiſ. Reſ. Stadı Er. Petersburg 


1790, ©, 301 folge 
52 Inter⸗ 


— 


84 Intermaxillarknochen. Interpunction. | 


Intermarillarknochen iſt derjenige Knochen, welcher allemal 
einen Theil der Naſe bildet. Hr. G. Fiſcher hat bemerkt, 
daß dieſer Knochen nicht immer zwiſchen den eigentlichen Kie⸗ 
fern eingepaßt, ſondern in mehreren Thieren nur vom an die 
Kicker gefege if. Deswegen fohläge er aury lieber den 
Namen Os nafo -maxillare vor. An dem Knochen felbft 
unterfcheidet er den Körper, den Raſen / oder Geſichtsfort⸗ 
fag und den Gaumenfortſatz. Das Verſchwinden der Raͤ⸗ 
the dieſes Knochens oder fein Verwachſen ftehe in umge 

kehrtem Berbältniffe mit der Größe der Thiere; je Kleiner 

das Thier ift, defto eher verwaͤchſt derfelbe., Bey den Am⸗ 
pbibien finder ſich blos der Körper des Knochens, ohne 

Fortſaͤtze; bey den Bögeln finden fich an dem Körper nur die 

Naſenfortſaͤtze, aber in beträchtliche Länge; bey den Fi» 

{chen nur die untern Gortfäße, welche fich hier aber doch nicht 

ganz mit den Gaumenfortfägen vergleichen laffen, fondern 

ſich bogenförmig zu beyden Seiten des Mundes ausbreis 
ten. - Hr. Fiſcher handele den Intermaxillarknochen bey 
mehr ald 150 Säugerhieren ab. Sehe intereffant ſind die 

Beobachtungen über den des Tapirs, der Rhinocerosgattun⸗ 

gen, der Walfifche, welche auffallende Verſchiedenheiten 

im Baue diefes Theil zeinen. Kerner ift es ſehr ange 

nehm zu bemerken, wie die Natur, d. h. alle Klaffen der 

mit Wirbelfäulen verfehenen Thiere, auch jenen Knochen, 
freylich mit mehr oder weniger abmeichender Bildung, beys 
behalten. f. Ueber die verfchiedene Form des 

Sntermazrillarfnoheng in verfchiedenen Thie— 

ven, von ©. Fifcher, mit 3 Kupf,-Leipz. 1800. 


Intewunctien⸗ Bey den Hebraͤern vertreten die Accente 
auch die Stelle der Unterſcheidungszeichen. Der Silluk 
gilt fuͤr das Punctum, der Atnach fuͤr das Kolon, der 
Saͤgolta fürs Semikolon, und der Rebhia fuͤr's Kome 

ma. Bey ihnen find alſo die Unterſcheidungszeichen fo 
alt, als die Accente. ſ. Bibliſche Encycelopädie. 
Gotha. 1793: 1.8. ©. 16, vergl. Unterſcheidungszeichen. 


Di 


Er ze Intervall. | 55. 


Intervall (Swifchenraum) ift in der Tonkunſt dag Verhaͤltniß 
zweyer Töne in Abſicht auf ihre Höhe, oder der Sprung, 
den bie Stimme zu machen hat, um von einem -niedrigern - 
Ton auf einen höhern zu kommen. Es liegen zwifchen dem 
siefften vernehmlichen Ton und dem böchften unendlich viel 
Grade, deren jeder gegen den tiefften Ton ein befonderes 
Intervall ausmacht, fo daß die Anzahl der Jutervalle 
unendlich iſt. Aber aus diefer unendlichen Menge hat 
man nur wenige mit befonderen Namen: begeichnet und 

nach ihrer eigentlihen Größe beftimmt: nämlich nur die, , 

welche entweder in: dem Spflem der Töne als wirkliche 
Stufen. vorfommen, oder doch zur Kenntniß des Syftems 
und zur Beurtheilung der Harmonie dienen, ob fie gleich 
in dem Geſange felbft nicht vorfommen. ſ. Joh. Georg 
Sulzer's Allgem, Theorie d. fhönen Künfte 
II. Th. 1792. &. 94. — Nach dem Nicomachus 
‚in feine Harmonic., Manual. Lib, I. p. 10. ſ. 
auch Rapin Comparaifon de Platon et d’Arifto- 
te. P. 24. entdehte Pythagoras 35001. E. W. 

zuerſt die Verfchiedenheit der Intervallen und beftimmte fie 
durch die Verhältniffe der Zahlen, daher die Namen Tete 


tien, Quarten, Quinten, Dctaven gekommen ſehn mögen 


Er feßte voraus, daß fie von der verfchiedenen Geſchwin⸗ 
digkeit der Vibrationen eines Elingenden Körpers abhiengen, 
und dag man fie alfo- auch blos darnach richtig abıneflen 
—koͤnne. Die Veranlaffung zu dieſer Erfindung fol fols 
‚gende gewefen ſeyn: Pythagoras gieng, als er ſich 
eben in Gedanken mit den Verhältniffen der Töne befchäfe 
tigte, vor einer Schmiede vorbey und vernahm, daß bie 
Schläge der Schmiedehaͤmmer einen verfchiedenen Klang 
„von fich gaben, der ihm aus richtig abgemeffenen. Tönen, 
‚nämlich .der Detave, Quinte und Quarte zu befichen 
fhien. Er gieng bierauf in die Schmicde, um den 
Grund” dieſer BVerfchiedenheit des Klang zu unterfuchen, 
den. er in der verfchiedenen Größe und Schwere der Häms 
mer zu finden glaube, Er fuchte daher ihr verfchledenes. 
es Gewicht 
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Gewicht an vier Saiten von gleicher Länge und Dicke an⸗ 


zubtingen , um zu ſehen, ob auf diefe Weife diefelden Ju— 
teroullen herauskommen würden, welches auch gefcheben 
feyn fol. Die Gewichte waren nach den Zablen 6.8. 9. 
12. von einander verfchieden, daher die beyden Außerften 


Saiten die Octave, aber dir begden mittelften die Duarte 


und Duinte gaben. Hierwider wendet man ein, daß nuc 
vier Saiten von ungleicher Länge nach den Berbältniffen 6. 8. 
9. 12. die verfchiedenen Intervallen geben koͤnnen. — 


Nach dem Suidas fol Diocles aus Elea, ein Schü. 
ler des Gorgias Leontinus, zuerſt die verfchiedenen 
Berhäftniffe der Töne erfunden haben , als er vor dem 


Haufe eines Toͤpfers vorbeygieng, der eben verſchiedene 
Töpfe anſchlug. ſ. Fincenzo’ Galilei Dialogo della 
Mufica antica et moderna. p. 127. Beyde Berans 
laffungen Eingen fabelhaft, doch ift dieſes wahrſcheinlich, 
daß Pythagoras die Verhältniſſe der Töne zuerſt ers 
fand. — Ariſtoxenus von Tarent fuchte die Vers 
bältniffe der Intervallen blos durch das Gehör, aber 
Didymus und Prolomäus durch Gehör und Fahr 
lenverhaͤltniß zugleich zu beftimme, — Glareanug 
zechnete die Tertien und Sechſten zuerft zu den Eonfos 
nanzen, ob er gleich ibe wahres Verhaͤltniß noch nicht 


kannte, ſ. Glarean. Dodecach. Lib.I. p. 26. wels 


ches erft Zarline in der Mitte des ı6ten Jahrhunderts 


entdeckte, der es überhaupt, nach der Einführung der Har⸗ 


In 


monie, in Beſtimmung der Verbältniffe der Intervallen 
am weiteften brachte. ſ. Forkels Gef. der Mus 
fi k. J. Th. S. 356. 
ula Helenium, Alantwurzel, enthaͤlt, wie Roſe ent⸗ 
deckt hat, einen neuen vegetabiliſchen Beſtandtheiil. Es 
feger nämlich ein konzentritter Aufguß der Alantwurzel bey 
dem Erfalten ein weißes Pulver ab, das zwar viele Aebn⸗ 
lichfeit im Aeußern mit dem Staͤrkenmehle bat, fich aber 
doch ſehr mefentlih von demfelben, und von andern big 
jege bekannten nähern Beftandiheilen des Pflanzenreiches 
unter⸗ 
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unterſcheidet. Es iſt nämlich in Falten Waſſer unauflös- 
lich, loͤſet fich aber in kochendem Waffer auf, und fällt bey 
dem Erkalten daraus wieder nieder.‘ Durch die trockene | 
Deſtillation giebt es eine brandige Säure, aber keinen Tros 
pfen empyrevmatifches Del. fe Gehlens neues allgem. 
Sournal der Chemie B. 3. S. 217. — Neuerli 
bat Bunde eine chemifche Unterfuchung mit der Inula 
Helenium angeftelle. Mach derfelben fol fie enthalten: 
H fluͤchtiges, Erpftallificbares Del,, 2) ein im beißen Waf- 
fer aufloͤsliches Satzmehl befonderer Art, 3) einen im kal⸗ 
sen Waſſer auflöslichen befonderen Stoff, 4) Pflanzenfeie 
fenftoff, 5) etwas freye Effigfäure, 6) kryſtalliſirbares 
Harf, 7) Eymeißftoff, 8) Pflanzenfafer. — Die ber 
fie medicinifche Anwendung diefer Wurzel möchte. die in 
Eubftanz feyn, auch der daraus bereitete geiltige Auszug 
. Am-flüffigen Zuftande oder eingedickt. Die befte Einfamm- 
Junggzeit der Wurzel it im. Fruͤhjahre beym Keimen, weil 
bey der ferneren Entroicelung der Blätter und Blume die 
Wurzel mehr holzig wird und der im kalten Waſſer loͤs⸗ 
- bare Pflangenftoff und GSeifenftoff mehr in dad unſchmack⸗ 
hafte Mehl übergeht. ſ. Trommsd⸗ Journ. fi Ph 
Invalidenhaus ift ein Gebäude, tworinne diejenigen Dffiziere 
und Soldaten unterhalten und verpfleget werden, die in 
den Kriegsdienften verfiümmelt und zum fernen Dienfte 
untüchtig wurden. Man findet bey den Alten ſchon Spu⸗ 
sen von einer Ähnlichen Anſtalt. Solon zog den. Beh 
tern etwas von der Befoldung ab und verwendete «8 zur 
Erziehung. der Kinder, deren Bäter int Kriege umgekommen 
waren, um dadurch andere zur Tapferkeit aufzumuntern. 
ſ. Diogen, Laert. lib, ı. feg. 55. P. 34: Nach die 
fem Beyfpiele verordnete auch Piſiſtratus, daß bie, 
welche im Kriege Gliedmaßen verlohren hätten, auf oͤffent⸗ 
liche Koften ernähret. werden follten. f. Plutarch. vita 
Solonis. p. 96, c. Francof, 1620. fol, Die Penſion 


ſcheinet nicht zu allen Beisen gleich groß. geweſen zu m 
} N‘ | un 
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Anb wurde wahrſcheinlich nach den jebesinaligen Umſtaͤnden 
vbeſtimmt. ſ. Suidas v. adwvaro. ed. Ruſteri. I: p. 
89. ®ergl, Lyfiae orat. a3. contra Pancleonem. 


“edit. Taylori. Cantabrig. 1749. 8. p. 200. und in 


‚der beygedruckten Ucberfegung p. 179. 


Bon der Vorforge der Nömer für ihre Invaliden fins 


| bet man viele Beweiſe, von denen einige im juftinianis 
Then, noch mehrere im theodoſtaniſchen Gefeßbuche vors 


” 


.  Fonmen ſ. Cod. Theodof. lib. 7. tit. 20, 8. vol. 
‚II P. 440. Sie waren nicht allein von Steuern feey, 


- Sondern erhielten oft Laͤndereyen, auch Vieb, oft auch Gelb, 


wurden auch wohl reihen Familien und Gemeinden. zur 


Pflege angewieſen. f. Zivius H, 47. p.458. Dio 
. Cajlius ib. LV, 23. p. 723. Sueton. vita Jul. 
.„Caef. cap. 38. Daß aber die Kömer fo früh befondere 


Invalidenhaͤuſer gehabt und die taberna meritoria ein 


ſolches Haus geweſen fey, iſt eine irrige Behauptung des 


Colmerſchen Canonicus Peter von Andlo in feinem 
teutſchen Staatsrechte: De imperio Romano, lib.2. 
„cap. 12. P. 121. Ärgentor, ı612, 4. 


Das erfte Invalidenhaus, welches in der Gefchichte 


vorkommt, iſt dasjenige, welches der Kaiſer Alexius 
Comnenus, am Ende des 11. Jahrhunderts, ‘zu Con⸗ 


Ai 


ſtantinopel angelegt hat, von dem man in der Gefchichte 


dieſes Regenten, welche feine gelebrre Tochter, Anna 


- 
. 


Eomnena gefehrichen hat, eine ausführliche Befchreibung 


findet. Der Kaiſer lich eine große Anzahl von Gebäuden, 


welche um eine Kirche lagen, zu einem Armenhauſe einriche 


Ten, welches gewiß an. Größe nie ift übertroffen: worden; 
wiewohl andere Gefchichtfehreiber melden, Alexius babe 


nur eine alte Anſtalt erneuert und ungemein erweitert, Es 


« 


ward zwar das Waiſenhaus genannt, aber es wurden 
auch Kranke und Nothleidende von jedem Alter und Geſchlech⸗ 


16, und, wie die Geſchichtſchreiberin ausdtuͤcklich ſagt/ auch 
die des Dienſtes eutlaſſenen Soldaten aufgenommen und mit 
| Obdach 
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Obdach, Nahrung und Kleidung verſehen. ſ. Annae Com- . 
nenae alexiados lib. 15. nach der Venet. Ausgabe S. 
883. nach der Parifer Ausgabe &. 484. Ohngeachtet der Kai⸗ 
fer diefer Anſtalt verfchiedene Einkünfte zuficherte, fo ſcheint 
fie dennoch nicht lange gedauert zu. haben, wenigſtens zur 
Zeit des Georg Codinus im 15. Jahrhundert war das 
fonft vornehme Amt deg Vorſtehers längft eingegangen: ſ. 
Beckmanns Beytr. zur Geſch. der Erfind. 5. Bd, 
3, St. Leipz. 1804. S. 433. 

Unter den jege vorhandenen nvalidenhäufern iſt das 
aͤlteſte und größte l’hötel des invalides zu Paris, wo⸗ 
zu König Philipp Auguſt zuerft ’einen Plan entwarf; ale 
kin der Pabſt Innocentius IT. erlaubre nicht, daß 
dieſes Inſtitut unter der Jurisdiction des Biſchofs ſtehen 
durfte, welches das Hinderniß wurde, warum der Koͤnig 
feinen Plan nicht ausfuͤhrte. — Indeſſen nutzten die 
Könige von Frankreich ſeit den aͤlteſten Zeiten das ſoge⸗ 
° nannte droit d’oblat, welches darinne beftand , daß fie 
aausgediente, vornämlich verwundete Dffisiere und Soldaten 

den Abteyen und Klöftern zur Unterhaltung zufchicdten 
Man will davon fhon Spuren unter der Regierung Carls 
des Großen gefunden haben; tenigftend erzählt Sei⸗ 
Bel im Leben Ludwigs XII., daß man in einer Abs 
sen in Languedoc die alte Sage habe, einer ihrer Aebte fey 
„von diefem Regenten befttafet worden, weil er den ihm ans 
gewieſenen Soldaten nicht aufgenommen habe. Man 
kann fich leicht vorftellen, wie unangenehm diefe Gäfte den 
Geiſtlichen ſeyn mußten, und wie wenig beyder Denkungss 
art, Lebensart und Sitten fich zufammen ſchicken fonnten. 
Die Klagen wurden unter Heinrich IV. fo groß, daß 
endlich diefer fich entfchloß, ven ganz unbrauchbar gemordes 
nen Dffisieren und Soldaten das von Heinrich II. 

zu dieſem Ende erbaute Spital: La maifon royale de 
la charite chretienne, durch ein Edict vom 7, Iul, 
2606. zum gemeinjchafti en Aufenthalt und Unterhalt angur 
weiſen. Zur Erhaltung deſſelben wieß er — — 
eber⸗ 
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Ueberſchug von den Rechnungen der Spitaͤler, Stechen. 
haͤuſer, Almoſeupfleger und von den Penſionen der Laien⸗ 
bruͤder an. Der Connetable hatte die Oberaufſicht daruͤ⸗ 
ber, fo wie über das wey Jahr ſpaͤter erbaute Spital 
St. Louis, zu deffen Unterhaltung zehn Sous von jedem 
Echeffel Salz in der Generalität von Paris auf 15 Jahre 
und 5 Sous für immer verwilliget wurden. f. Schillers 
Hiftorifhe Memoir, 5.8. S. 379. Als aber zur 
Unterhaltung diefer Anftalt die angewiefenen Einkünfte- nicht 
uteichten, fo. ward fie fchon unter Heinrich IV. wieder 
aufgehoben, und die Invaliden wieder in die Abteyen und 
Klöfter verlegt. Mit der Zeit fingen diefe an, ihre Säfte 
gegen ein Jahrgeld abzufaufen, die aber dieſes Geld bald 
verzehrten und alsdann doch in die größte Armuth gerie 
then. Diefes veranlaflete Ludwig XILL, abermalg, e8 zu 
verfuchen, ein Invalidenhaus zu fliften, welches aber aus 
Geldmangel nicht zu Stande Fam. Endlich führe Lud⸗ 
wig XIV. im Jahre 1670 den vom Könige Philipp 
Auguft entworfenen Plan aus und fieng die Erbauung des 
hötel des invalides an, fi zwey Foftbare und feltene 
Beichreibungen diefes Pallaſtes: 1) Defeription genera» 
le del’hötel royale des invalides. Avec les plans, 

.profils et elevations de fes faces, coupes et ap- 
partemens. Paris 1683. fol, mit vielen großen Kup» 
fern. Weit prächtiger it 2) Hiftoire de l’hötel ro- 

“ yale des invalides. Par Jean Jofeph Granet, 
avocat en Barlement, Enrichie d’eftampes re» 
prefentant les plans, coups et elevations geome- 
trales de ce grand edifice. Dellinees et gravees 
par le 5. Cochin, Paris. 1736. fol, mit 103 fchönen 
Kupfertafeln. — Im nämlichen Jahre 1670 ward auch 
in England vom Könige Jacob II. das Hofpital für Lande 
ſoldaten zu Chalfen geftiftet, und vom Könige Wilbelm 
JIL vollendet. Ungleich größer und prächtiger iſt das Hos⸗ 
pital für Matroſen ju Greenwich, wozu die Königin Mas. 
sin, Gemahlin des 8. Wilhelms ILL, die erfte Veran⸗ 
laflung 
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Saffung gegeben bat. Im Jahre 1694 ward der Bau bes 2 


ſchloſſen und 1695 nahm er feinen Anfang, und ift bernach 
von Zeit zu Zeit vergrößert und verfcehönert worden. f. An 


' hiftorical account of the royal hofpital for fea- 


„stiventionehor ift eine neuere Einrichtung des Waldhorns. 


beſchtieben und folche dem verſtorbenen Praͤſidenten Jones | 


men at Greenwich. Lond. 1789. 4. mit einigen 
ſchoͤnen Kupfetn. — Der König von Preußen, Friedrich, 
der Große, folgte in Anlegung eines Invalidenhaufes zu 


Berlin nach. ſe Dübners Zeitung> » ker. 1752. S. 


1030. 


Mittelſt laͤngern und kuͤrzern Roͤhren, welche in die Win⸗ 
dung des Hauptrohres eingeſchoben werden, iſt es eins und 


daſſelbe Horn, das fuͤr jede Tonleiter zu brauchen iſt, um 


auf demſelben, wie man ſagt, aus allen Toͤnen blaſen zu 
koͤnnen. Ob dieß gleich eine Erfindung neuerer Zeit iſt, ſo 
iſt doch das Inſtrument daſſelbe, welches ſchon im 17. 
Jahrhunderte, nur in anderer Form exiſtirte. den Frey⸗ 
mütbigen. 1806. Nr, 182. 

ohannisbeerftrauch wurde erft um das Jabr 1533 von der 


Inſel Zante nach England gebracht. fe Schroeds alle 


gem, Weltgefch. für Kinder, IV.2. 141, 
ohanniswurm. fi Inſecten. | 


oneſia Afoca if eine indifche Pflanze, aus der erften Ord⸗ 


nung der fiebenten Klaffe $inne’8, melbe D. Rofburgh 


zu Ehren, Jonefia genannt bat. Ihr wefenslicher Charakter 
if: Ein zivenblätteriger Kelch, einblätterige, Stempel 
Kragende Blumenfrone; dee Grund der Roͤhre geſchloſſen; 
Staubfäden lang, aufrecht auf einem drüfenartigen Honige 
faft haltenden Ringe ſtehend, welcher die Mündung der 
Möhre kroͤnt , die zwey oberften: Staubfäden ſtehen meiter 
ab. Der Griffel ift umgebogen. Die Frucht eine geſchwol⸗ 
lene Hülſe. ſ. 4sjogam Hort. Mal. 5. Pag. 117. 
Tab. 59, Aſoca ift der GSanferitname, Vanjula  ift 
gleichbedeutend; die Bengaler nennen die Pflanze Ruſſuk. 
ſ. ie and mifcellaneous pieces ,' rela- 


ting 


92.  Sonefia Aſoca. Joujou de Normandie 


ting to the hiſtory and’ antiquities, the arts, fei- 
ences, and litterature of Aſia. By. the late Sir 
AM. Jones and others, Vol. IV. being the whole 
of the articles contained in the IV. Vol, of the 
alıatic, relearches, printed at Calcutta, 1798. 
Nr. XXIV. pag. 368— 371. 
Zoujou de Normandie ift ein Spieljeug, welches auß zweh 
Scheiben befteht, fo etwa 2 Zoll im Durchmeffer haben, und 
in ihrem Mittelpunkte, vermittelft eines etwa < Zoll flarfen 
und #300 langen Cylinders, vereiniget find. An dieſe 
Walze wird eine etwa vier Fuß lange Schnur befeftiget und 
auf diefelbe gewunden. Das andere Ende der Schnur er 
hält eine Defe, durch welche man den Zeigefinger fledt 
Wenn man,nun diefed Spielzeug fallen läßt, fo fängt-die 
Schnur an, ſich abzuminden. Indem fih nun diefelbe 
beynahe abgerwunden hat, fo giebt man der Mafchine einen 
Zugſtoß, wodurch der Rolle eine entgegengefeßte Bewegung 
wmitgetheile wird, welche verurfacht, daß fich der Faden 
wieder aufwindet Mit diefem Auf⸗- und Abwinden wird 
fortgefahren, welches den Zeitvertreib ausmacht. f. Joh. 
Karl Gottfr. Jacobsſons tehnol. Woͤrterb. 
fortgeſ. von Gottfr. Erich Roſenthal. VI. Theil a793. 
S. 165 — 166. — Dieſes Spiel ſtammt eigentlich aus 
Oſtindien her, mo es zuerſt zum Zeitvertreibe einer India⸗ 
niſchen Prinzeßin erfunden worden iſt. In Oſtindien heißt 
es Bandeliro. ſ. das Journal des Luxus und ber 
Moden. December. 1791. von Bertuch und Krauſe. 
©. 678. Die Engländer brachten es im Jahre 1791 aus 
Dftindien nach London, wo es der Prinz von Wallis by 
Mifteiß Fitzherbert bekannt machte. Bon London kam 
es 1791 durch die Normandie in die Niederlande, daher 
nannte nian es Zodjou de Normandie. Durch junge Eng 
laͤnder wurde es zuerft in den Bädern Spaa, Aachen, Pyr- 
mont und Carlsbad in dem nämlichen Jahre bekannt. Nach 
Paris kam es durch den Herzog von Orleans, im Detober 
a7ot. Ebendaſ. Jenner. 1792. ©, 12. 13, Andete 
’ . ſuchen 


— 
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fuchen die Veranlaſſung zu diefem Spiele in der Normandie; 
die auf folgende Art erzählet wird. "Bey der Bermüftung 
der adelichen Schlöffer in der Normandie hätten die Bauern 
eine’ Menge Adelsbriefe verbrannt. Nur mie Mübe wären 
die. Siegelfapfeln gerettet und an den Herrn de Ealonne 
nah Eoblenz gefchickt worden, um fie den Eigenthuͤmern 
jener Adelsbriefe einzuhändigen ‚ damit fie” doc wenig- 
ſtens durch diefe Kapfeln ihre hohe Abkunft und Nobiliräe 
documentiren könnten, Berrübt hiengen die Herren aug bee 
Normandie die Kapfeln an feidenen Schnuren über ihre Tote 
Ierte, um fich täglich in dem Vorſatze zu ftärfen, bey Gele 
genheit ihren Adel in Frankreich wieder geltend zu machen. 
Bor langer Weile fpielten fie mit diefen Kapſeln und ent« 
deckten zufälligee Weife den Mechanismus des Spiels, 
welches nach dem Baterlande der Kapfeln Joujou de Nor⸗ 
mandie genannt wurde. ſ. Ueber daß Joujou de Nors 
mandie.: Leipzig, in der Baumgärtnerifchen Buchhand⸗ 
dung. 1792. 47 Geiten in 8. mit einem Kupfer. 16 gl. 
Da aber dieſe Schrift mehr Satyre it, fo Fann man wohl 
- darinne feine wahre Gefchichte finden. 
Sei heiße ein gewiſſes nahrhaftes und ſtaͤrkendes Getrank der 
Japaner, das von der Conſiſtenz einer Bouillon iſt, ganz 
ſchwarz ausſieht, lieblich riecht, und etwas ſalzig, aber 
ſehr angenehm ſchmeckt. Mach Lemery iſt die Baſis 
von der Compoſition des Joui die ausgepreßte Bruͤhe aus 
Halb gebratenem Rindfleiſche; aus den andern Ingrediens 
zien aber machen die Japaner ein großes Geheimniß. Die 
reichen Leute in Oſtindien richten faft alles, was fie eſſen, 
damit zu, um ihm einen haut goüt zu gebem In Eur 
ropa ift er überaus rar, ob er fich gleich 10 bis 12 Jahre 
unverdorben erhält». Zacobsfons tehnol. Wörter, 
fortgef.. 0. Ro ſenthal. VI. Theil. 1793. S. 166, 
Journale find Schriften, welche Stüdweife herauskommen 
und entweder gewiſſe Theile der Gelehrſamkeit überhaupt, 
oder Beyträge zur Gelehrtengefchichte insbefondere, wie 
auch Anzeigen und Beurtheilungen der Schriften der Ge⸗ 
en. 
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lehrten betreffem Daß diefe Art Schriften den Alten gan; 
unbefannt geweſen fey, läßt fih nicht wohl behaupten; 
doch kann man auch nicht leugnen, daß ſolche hauptſäaͤch⸗ 
lich erft im neueren Zeiten gemein geworden find, Die 
Wahrheit von beyden wird aus dem folgenden erhellen. 


Duintiltian.ergählet, daß Mucianus ſchon Ac- 

ta Eruditorum gefchrieben habe, welches die dAlteften 

find, von denen man einige Nachrichten bat, f. Puinti- 
lian. Dial. de cauf]. corr. elog. XXXVIL. ı. 


| Yuguftinug fehrteb kurz vor feinem Ende (4430 n. 
G.&.) Libros duos Retractationurm, worinne er gleich⸗ 
ſam feine eigenen Schriftenrecenfirte, indem er daß, mas 


datinne ircig wat, anzeigte und widerlegte. ſ. Pofidonius | 


in vita Auguftini. cap. 3$- 


- Einige machen den Photius, der noh um 886n. 
€. G. lebte, zum Erfinder der Journale; er-fchrieb mug 


£Bıßriov J. Deferiptio atque enumeratio lectorum 
a nobis librorum, quorum argumenta cognofcere 


defideravit dilectus frater nofier Tarafıus, 


funtque viginti et uno deimtis trecenti. Es fim 


Auszüge und mit unter feine Urtheile von allerhand größten 
theils verlohrnen Schriftſtellern, nur nicht von Dichten 
Photius zeiget den Inhalt, die Ordnung und den Ends 


zweck der Bücher an, und,giebt Stellen zur Probe ihrer 


Denkt. und Schreibart. f. Junkeri Schediafma hi- | 


ftoricum de ephemeridibus. ſ. Diaris erudito- 
rum. Lipf, 1692. ı2. Vergl. J. 7. Leichü Dia- 
tribe in Photü bibliothecam. Lipf. 1748. 4. Ju 
deſſen gehöret nicht viel Scharffinn dazu, um zu Bemerfen, 
daß die Abſicht und Einrichtung genannter Schrift von 
den fpätern Journalen ziemlich verfchieden war. ſ. "Stru- 
vii Introduct. Cap. VI. $.2. — Eines der älteften 
Sournale ift der Mercurius Gallo- Belgicus ‚Sleida- 
no fuccenturiatus, (weil er auch als Korrfegung von 
Sleidans Meformationsgefchichte angeſehen werden folle 
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te), welcher von 1609 bis 1626 zu Frankfurt‘ in 15 Baͤn⸗ 
den herauskam und die Gefchichte von 1555 bis 1626 
enthielt, Der Verfaffer deffelben war Gotthard Arthu— 
fiuß, ſ. Allg. Lie Anzeiger, 1799. Auguſt. Mr. 
121. Der Difeurfus  hifiorico - politieus de veri 
Hiftorici oflicio, erroribus [eripturientium, aucto! 
re Ericho Beringero, Philyreo. Hanoviae, typ. 
Jac. Hennü 1614. 8. gedenft p. 58. ſchon im Jahre 
1614 des Mercurü Gallo - Belgici, und fo wäre 
Bruno Rives, der 1642 den Mercurius rufticus 
ſchrieb, mohl nicht der erfte BVerfaffer "derjenigen Flug⸗ 
fepriften, mie einige wollen , die. man Merkfure nennt. 


Einige mollen auch die Acta Sanctorum mit zu 
den Joutnalen rechnen, wilde Herybertus Rosmey» 
dus (geb. zu Utrecht 1569, geft. 1629) angefangen batte, 
und die Joh. Bolland, Henſchen, Papebrod, | 
Baürtius und Janingus forrgefegt haben. f. Mens 
kens Gelehrten» Key. Leipgig, 1715. S. 319. | 


Roh fuhren die Gelehrten immer fort, ihren Schrife 
ten eigene Recenfionen vorzuſetzen. Dieß that der Englän» 
der Seldenus (FT 1654) bey feinem Werfe de Jure 
Naturae et Gentiumz; Bocdart, der 1667 zu Caen 
ftarb, bat fein Hlierozoicon in einer Vorrede von go 
Seiten felbft recenfirt ;_ doch finden ſich auch Benfpiele, 
daß die Gelehrten ſchon die Werke anderer beurtheilten, 
Ezechiel, Spanheim Ct 1710) recenfirte des Rich. 
Simon Hifioire Crit. du V. Teſt. in einem ange 
bängten Brief. ſ. ©. 4. Heumanni Confpectus 
Reipubl, lit. 1763. p. 318. 320. 


Hleraus erhelet wenigſtens, daß Denis de Sal⸗ 
Io, Kirchenrath im Parlement zu Paris, der das Jour- 
nal des Sgavans anfieng, nicht der erſte SFournalifte war, 
wie viele behaupret haben, obgleich nicht geletignet werden 
fann, daß er dadurch die Journale in Aufnahıne brachte 
und auch andern Veranlaſſung gab, dergleichen zu .. 

| en. 
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ben. Den Plan dazu entwarf er Im Jahte 1664, hierauf 


nahm er die Herren de Bourzeis, de Gomberville 


und Chapelain zu Gehülfen an.und am zten Januar 


1665 erfchienen die erſten Verſuche dieſes Journals , ſ. 
Struvü Introd. Cap. VI. $. 3., welches, meil die 
Kritik des de Sallo zu fiharf war, vom 14. April 
1665 bis zum 4. Jenner 1666 unterbeochen murde, von 
welcher Zeit an es der Abe Gallois, der mie Höflichkeit 


lobte, wieder fortfegte. Diefem fo'gte der Abt de, la Ros 
que von 1675 bie 1686, da denn dieſes periodifche Wach, 
welches fonft alle Woche herauskam, jegt nur alle ıg 


>. 


Tage ausgegeben wurde. Couſin feßte es vom ızten 
Nov. 1687 bis 1702 fort. „Der Anwachs der darinne 


“ abgehandelten Materien gieng 1699 vom -Jourrzal des 


ns 


Scavans jur Hiftoire de !’_Academie Royale des 
Sciences über. f Zuvenel de Carlencas Geld. 
ber fhönen Wiffenfd, und freyen Künfte, 


über, von Job. Erd. Kappe 1752. 2. Ch. 22. Kap. 


©. 287 — 292, 


An Deutfchland waren die erfien Fournaliften in Taten 
zifher Sprache Matthias Zimmermann, (eigentlich | 
ein Ungar, dee 1625 zu Eperics gebohren wurde, aber ih 


hernach in Deutfhland aufhielt, wo er 1699 farb) und 


Otto Menke, der im Jannac 1682 die lateiniſchen Acta 





-: Eruditorum berausgab; in der deutfchen Sprache wer 


vn Johann Rift (7 1667), Erasmus Franciſcus 


(71694), Ebriftian Thomafius unter die erſten 
Journaliſten in Deutfchland' gerechnet, mie denn auch Ras 
bener und Schoetgen 1711 die deutſchen Acta Erur 


ditorum anfiengen, welche bis 1740 fortgefegt wurden. — 
Das erſte literarifche Blatt in Wittenberg, das unfermheu 
tigen recenſirenden Zournalen ähnlich ift, gab der Profeſſot 
Wokenius 1732 unter dem Titel heraus: Bibliotheca 
theologico - philologico - philofophico - hiftorica, 


es mar. aber nur von Furger Dauec. — Die eiſten Deuts 


—— ſchen 
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ſchen Monatsſchtiften ſetzt Schroͤckh im III, 8. feiner, 


Sl. ©. 637. ind Jahr 1688. 


\ 


Die erften Journaliften in ben Niederlanden waren 


Nic. de Blegny, beruͤhmt um 1677, Peter Baple, 


(+ 1706), welcher 1684 feine Nouvelles de la Repu- 


Blique des. Lettres herausgab, ſa deutſche Kunfl- 


blätter und Kunftanzeigen aufs Jahr 1799. 
Dresden, im Verlage des Mufeums von Arnold and 


Pinther. 1. Heft. S. ın. Johannes. Elericug, 


der 1686 die Bibliotheque univerfelle et hiſtorique 


anfieng; in bolländifcher Sprache war Petrus Ramusg, . 


Rector zu Rotterdam, der erſte Journalifte, der 1692 fein 
Sourmal, de Bockzaal van Europe, herausgab, 
und ſolches im Jahr 1701 Twee Maandelyke Vit- 


trekjels nannte, 
Unter den Franzoͤſiſchen Journalen der fehdgen Litte⸗ 


‚ratur ift das dltefte Bibliogr. Parifiana, ſ. Catal, 


omnium librorum Par. annis 1643 — 1653 ex- 


cuſſor. 4. 3 Bde. von Louis Jacob, welches die Idee 
iu Anzeigen der neu erfehienenen Schriften gegeben zu ha⸗ 
ben ſcheint; denn an und für ſich ift es nichts, als ein 
Titel⸗ Berzeihniß. — : Mercure de France, angefans 


gen im Jahre 1672, von Jean: Don. de Vife,. unter 


‚ dem Titel: Mercure galant, Ferner Journal ‚de 


Trevoux ou Memoires pour Hiſt. des Sciences 


J et des beaux Arts, feit 1701, Der Verfaſſer des letz⸗ 
‚teren Journal Pater Tournemine flarb 1739 den - 


16, May. 
Bey den Engländern ſchreiden ſich die Philofophi- 


cal‘ Transäctions von Heinrich Didenbuarg aus | 
Stemen ber, der fie von 1664 biß 1677 zu London heraus⸗ 
gab. ſ. Junkeri Schedia/ma hiftoricum de epheihe- 


"ridibus feu diarüs Eruditorum in nobilioribus 


Europae  partibus hactenus. publicatis.. p. ag. 
feg. — Bey den Italienern wird Franz Nazatius, 


S. Handb. d. Erfind. Zter Thl. G und 
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Journale. Jovilablum. 


und bey den Daͤnen Thomas Bartho hin für den erſten 
Journaliſten gehalten. 

Das erſte ungariſche Journal kam in Kaſchau (ge⸗ 
druckt in Per) im Monat May 1788, unter dem Titel: 
Magyar Mufeum, heraus. ſ. Intell. Bl. der 
Allg. Lit. Zeitung. 1798. Nr. 21. Die Berffaffer 
waren Joh. Batfanyi, Sranz Kazintzy und David 
Szabo von Barot. | 

Die erfie Hifkorie der Yournale fchrieb Ehriftian 
unter. ſ. deſſen Schediafma hiftoricum ete. 


ovilabium ift ein Inſtrument, welches dazu dient, einem 
jeden die Stellungen der Jupiterd » Trabanten gegen den Jus 
piter, ſo mie fie ſich merklich am Hünmel befinden, auf 
eine jede gegebene Zeit, vor, Augen zu legen, umd dazu bes 
förderlich ift, diejenigen Finſterniſſe der Jupiters > Traban⸗ 
ten gu erkennen, welche ſich ereignen werden, wenn mir 
den Jupiter eben fehen können. Johann Dominicus 
Cafſini (geb. 1625 zu Perinaldo, gefl. 1712), war ber 


“Erfinder dieſes Inſtruments; es befichet aus fünf Schei⸗ 


ben von Pappe, die fich um einerley Mittelpunkt bewegen 
laffen. Die Größe der Halbmeffer diefer Scheiben ergicht 
ſich aus der Weite, die ein jeder Trabant von dem Mittel 
punkte des Jupiters hat. Die innerfte Scheibe ftelle die 
Orbitam des innerften Trabanten vor und hat zum Radio 
Die Weite vom Mittelpunfte des Jupiters in Halbmeffern des 
Jupiters; die drey folgenden Scheiben ftellen die Orbitas 
der drey folgenden Trabanten vor und ihre Radii find eben, 


falls den verfchiedenen Weiten vom Jupiter angemeflen. 
Die fünfte oder letzte Scheibe ſtellt endlich die in 12 Zeichen 


und gehörige Grade abgerheilte Ecliptik vor. Jede Orbita . 
enthält die täglichen: Bewegungen des ihr zugehörigen Fra, 


banten nach den Graden der Ecliptik wie Cyclos abgethrilt, 
um dadurch vermöge einer Burgen Berechnung auf jede Zeit 
die Orbitas in ihre Stellung zu fegen und die kage ber Tra⸗ 


banten daraus abzunchmen. Dieſes erhält man vermittelſt 


eines 


Le) ’ 
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eines im dem Mittelpunkt des Inſtruments befeftigten Li⸗ 
neals, vermittelt deffen man die Orbitas nach der auf der 
fünften Scheibe verzeichneten Ecliptik richter. Außer die⸗ 
fem Lineale ift noch ein anderes in eben demſelben Mittel⸗ 
puncte befeſtiget, welches ſeiner Brette nach dem Diameter 
des Jupiters gleichet und deſſen Schatten vorſtellet, um 
nach einer kurzen Berechnung die Lage des Schattens des 

Jupiters auf dem Inſtrument in Anſehung der Lage der 
Ttabauten vor Augen ’zu legen und daraus abzunehmen, 
ob ein Trabant dem Schatten fehe nahe fiche und ob er ° 
eine Finſternißz, und zu welcher Zeit cc fie erleiden werde. 
f Joh. Fridr. Weidler in Explicatione Jovilabü . 
Cajfiniani. Viteb. 1727. 4. Noch dem Eaffini 
erfand Joh. Flamſted tin Jahre 1685 ein Jovilabium, 
deſſen Einrichtung aber nur die gegenſeitige Stellung der 
Jupiters » Trabanten auf eine gegebene Zeit anzeiger. ſ. 
Transact. Anglican. n. 198. Ein größeres und ge 
haueres Fooilabium, womit man die Finfterniffe der Jupi⸗ 
ters⸗ Trabanten gleichfam fpielend berechnen und voraug 

verkuͤndigen kann, erfand der Heffifche Altconom, Doctor 
Lotharius Zumbach, und gab die Befchreibung deffeiben 
716 bey Gerhard Balken zu Amfterdam auf 6 Bos 
gen in 4, beraus. ſ. Bion mathematiſche Werke 

ſchule. Dritte Eröffn. von J. ©. Doppelmapre, 
1741. S. 106. 107, Ä | 


Ipecacuanha als Heilkraft im Keichhuſten hat 3. ©. Bu: 
Henning durch mehrere Verfuche beitäriget und gefun 
‚den, daß eine Menge anderer fehr empfohlner Medicamente 
bey diefer Epidernie vergebens gebraucht worden wären. ſ. 
Hennings medicintfhe Fragmente. Zerbhſt, 
1799. — Ueher die brechenerregende Kraft des holzigen 
Theils der grauen Ipecacuanha hat Henti Verſuche an⸗ 
geſtellt. Ein mehretes hierüber ſ. Berliner Jahr—⸗ 
buch der Pharmacie, 1808. S. 4. 4 


G 2 Loiſe⸗ 


100° Ipecacuanha. Irdenes Geſchirr. Er 


?oifeleur Delonge bamps hat durch angeſtellte 
Verſuche gefunden, daß die Inländifchen Arten der. Euphor⸗ 
bia die Ipecacuanha erfegen, vorzüglihd Euphorbie Cy- 
parifhas, ju ı2 bie 18 Gran für einen Erwachſenen. ſ. 
Journal de Botanique. Paris, 1809. 


Irdenes Geſchirr beißt alles dasjenige, was aus fo ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Erde zubereitet und gebildet, machher 
aber mit einem dazu gehörigen Feuer im Drennofen ge 
brannt und zu einem dauerhaften Gebrauche gehärtet wird. 
Hierunter ift nicht nur alles gemeine fogenannte Toͤpferzeug 
ober Töpfergefhier, an Schuͤſſeln, Tellern, Tiegeln, 
Naͤpfchen und dergl. begriffen, fondern es wird auch alles 
Porzellain, das unächte forwohl Cdie Bayence), als das 
ächte, dazu gerechnet. Joh. Karl Gottfr. Jacob 
fons technol. Wörterb. fortgef. von Gottfr 
Erich Rofenthal. VL Th. ©. 166, — Irdene 


Geſchitre wurden juerft auf der Inſel Samos am- feinften 


gemacht. f. Ifidor. Orig. 8. 20. 8.4. B. 14. K. 
6. — Ircdene Geſchirre mit einer Glaſur zu überzichen, 
; wodurch fie Glanz erhalten, ſ. Glafur. — Neuerlich hat 
der Bürger Maffien zu Moulins im Alier s Departement 
eine Fabrik eingerichter, in welcher Kochtöpfe, Bierkrüge, 
Schmeljtiegel, Gefäße zum Deftillicen und andere Ähnliche 
Geſchirre in gebrannter Erde verfertiget werden. Die erſten 
Producte, welche aus diefer Fabtik hervorgegangen find, 
follen das wichtige Problem mit Erfolg gelöft haben , wel⸗ 


ches Frankreichs und Deutfchlands Chemiker feit mehreren ' 


Jahren anhaltend ‚befchäftigte. Die Aufgabe war nämlich 
dieſe: „Gefäße zu verfertigen, welche die Feuchtigkeiten 
‚nicht durchlaffen, zu deren Ueberzug oder Firniß Fein mes 
salifchee Kalk genommen wird, die der Wirfung des 
Feuers und der aͤtzenden Säuren widerſtehen, und deren 
Preiß fo mäßig ift, daß jede Bürgerflaffe-fich diefelben an 
fchaffen kann.“ Der Firniß, mit welchem die Gefäße des 
5, Maffien TERN find, komme dem Porzelain fehr 

nabe; 
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nahe; er Übersicht ferner die Gefäße von innen eben ſo⸗ 
wohl, als wie von außen, mas man an den deutfchen Ger 
Füßen, befonders an den Trinfgefchieren, entweder gar 
nicht, oder nur felten finde. Die. Kochtöpfe follen zur 
Erſparniß des Holzes ſehr dienlich feyn, meil fie fich ſehr 
leicht in Hitze feken laffen und dann die Hige lange bebal⸗ 
sen. Ein dritter weſentlicher Vorzug dieſer Geſchirre ſoll 

endlich darinn beſtehen, daß ſie den ſchnellen Uebergang aus 
der Wärme in die Kälte vertragen. ſ. Franzöſ. 
Mifcellen, 6. B. 2 St. &. 105. 


Irrenhaͤuſer, Tollhaͤuſer, find Wohnungen, welche beſon⸗ 
ders zur Beſſerung oder Verſorgung wahnſinniger Men⸗ 
ſchen beſtimmt ſind. Dieſe Haͤuſer ſcheinen zuerſt im 
Oriente angelegt worden zu ſeyn. Zimmermaunn in ſei⸗ 
nem Werke: Ueber die Einſamkeit. Leipz. 1784. 
Il. &. 116. ſagt, daß ſchon im Jahre 491 ein ſolches 
Haus bey Jetuſalem ‚angeleget worden ſey, um vornäms 
lich diejenigen, welche ald Mönche in Klöftern, oder als 
- Einfiedler in den Wüflen toll gemorden waren, hierin zu 
bewahren. Als im 12ten Jahrhunderte der Jude Bens 
jamin von Tudela in Bagdad war, fand-er dort man⸗ 
cherley Krantenhäufer, denen faft 60 Buden oder Apothe⸗ 
Ten die nöthigen Arzneyen auf öffentliche Koften lieferten. 
Ein großes Gebäude,. welches Dal almeraphtan, das 
ift, Gnadenhaus hieß, war zur Aufnahme derer beſtimmt, 
welche im Sommer ihren Verftand verlohren hatten. : Sie 


2 





- wurden darin an. Ketten gelegt, fo lange bis ſie herge⸗ 


ftelet waren, und in jedem Monate befuchten obrigkeitliche 
Derfonen diefed Haus, und ließen alsdann diejenigen, wel⸗ 
“che wieder zu Berftande gekommen waren, gu den Ihrigen 
zuruͤcklehren. fe Itinerarium. Lugduni Bat. 1633. 
8 P. 69. | 

Irrgarten; f. Garten. 


Serlichtet, Irrwiſche find — oder Lichter von ver⸗ 
— Groͤßen, die man nicht‘ weit von dem Boden, 
vor⸗ 
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vornaͤmlich über ſumpfigen Orten, Mooren, Kirchhoͤfen, 
Schindangern und dergl. in der Luft ſchweben und ſich hin 
und her bewegen ſieht. Bisweilen erſcheinen deren zwey, 
drey oder noch mehrere zugleich. Um oͤfterſten werden fie 
in den warmen Ländern im Sommer und zu Anfange des 
Herbſtes, gleich nah Sonnenuntergang gefeben. Die 
gewöhnlichen haben die Größe einer Lichtflamme; die grö- 
Gern beißen Irrwiſche und follen in der Gegend um Bos 
Iogna, mo fie überhaupt, mie in verfchiedenen Gegeuden 
von Spanien und Aethtopien, fehr häufig find, bisweilen 

‚ eine Höbe von 12 Fuß erreichen. 


Dehales in Mund. mathemat. To. IV. er 
zäblee, Robert Fludd babe ein Itrlicht verfolgt, zu 
Boden geſchlagen und eine ſchleimigte Materie, wie Froſch⸗ 
laich, gefunden. — Derham in Philoſ. Trans. 
Vol. XXXVI. no. 411. führt an, er ſey auf eines zus 
gegangen, das um eine modernde Diftel zu huͤpfen gefchie 
nen, es ſey vor ibm gefloben; und nah Buccari und 
Hanov in Phyfica dogmatica To. II. p. 233. fol 
- ein Irtlicht eine italienifche Meile weit vor einem Reifen» 
den hergegangen feyn. Da man hieraus gefolgerr hat, 
daß dieſe Lichter vor dem Berfolger fliehen und. dem 
Fliehenden nachfolgen, fo läßt fich dieſes leicht aus ber 
- Bewegung der Luft erklären. Da man auch fagt, daß die 
Jerlichter vor dein Fluchenden fliehen und dem Betenden 
ſich nabern, fo würde auch dieß daraus zu erklären feyn, 
daf jener die Luft mit a von fich fößt, dieſer 
aber mehr an fich zieht. 


Bekannt ift, dag der Aberglaube aus dieſen Lichtern 
abgeſchiedene Seelen oder böfe Geifter macher, welche die 
Reiſenden irre führen, auch nehmen felbft einige Phyſtiker 
biefed an, 4 B. f. Cardan de varietate rerum. 
L.XIV. c. 69. und Sennert ind. Epitome natur. 

„feient. Amlt. 18651. 12. L. II. c. 2. — Unter.meß 
- zeren — iſt die wahrſcheinlichſte, daß die 
Irr⸗ 
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Icrlichter oder “einige Arten von ihnen, Wirkungen einer 
Durch die Faͤulniß erzeugten phosphorefeirenden, d. bh. im 
Dunkeln leuchtenden Materie find, fo wie bekanntlich fau⸗ 
le Fiſche, faules Fleiſch, faules Holz; und vergl. Im Dun⸗ 

keln leuchten.  f. Newtoni Optic. L. Ill. qu, 10. — 

. Wielleiche können auch leuchtende Inſecten, enttbeder 
einzefn oder in ganzen Klumpen, zu Zeiten dergleichen Era 

ſcheinungen nachahınen, ob es gleich unwahrſcheinlich iſt, 


a 


Opp. T.I. p. 85. alle Serlichter von leuchtenden Ju⸗ 

-  feeten berrühren follten. j Ä | 
Es ift auch möglich, daß an diefem Phänomen die 
Electricieät bisweilen einigen Antheil haben kann; menig« 
ſtens ift die Erfcheinung felbit dem St: Elmusfeuer oder 
electtiſchen Werterlichte- an den Spigen dee Körper nicht 
unaͤhnlich und unterfcheidet fich bloß durch ihre Beweglich⸗ 
keit. Eine hoͤchſt merkwuͤrdige, hieher gehörige Begeben⸗ 
heit, welche gewiß electriſch war, erzaͤhlt Herr von Tre⸗ 
bra in den Beyträgen zu den electriſchen Er— 
ſcheinungen im deutſchen Merkur, October 1783. 
Am Sten September 1783 Abends um zo Uhr erſchien zu 
Zellerfeld ein Schein einer rothen Glut am Himmel, der 
bald flärker, bald ſchwaͤcher und bläffer ward, und nad 

+ einigen Minuten wieder aufhörte: , Bald darauf ſchoſſen 
wieder von Abend her matte Flammen , tie bey dem Rord⸗ 
AUchte, nur weit tiefer in dee Atmoſphaͤre, auf, bie Immer 
Jichter wurden. und näher famen, bis augenblicklich des 
Herın von Trebra ganzes Haus und alles um ihn 
her voͤllig belle ward; - So flammte ed einige Minuten, 
wie ein flehenbleibender Blitz, und zog dann im eine wei⸗ 
tere Entfernung von etwa 500 Schritten bin, wo es ſo 
‚Jange fand, daß er «8. binlänglich. beobachten Eonnte. 
Habe au,der Erde war das-mehrefte Licht, das fich ziem⸗ 

Uich wenigſtens bis zum orangefarbenen, roͤthete. Sein 
‚Umfang mochte. etwa 20 Schritte ſeyn, und auf. dieſem 
I war alles ſo aͤußerſt hell, daß man auch a 
113 


’ An 


dag mach Willougbby, Ray und Ballifneri in 
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ber Entfernung fehen zu koͤnnen ſich beredete. Mon dies 


fem Puncte aus ftrablte das immer ſchwaͤchere gelbe, bis 
endlich, in noch mehr Entfernung von feinem Mittelpüncte 
an der Erde, ganz weiße Licht mit bogenförmiger Erweite⸗ 
rung des Umfangs in die Höhe, und erleuchtete. den | 
berumftebenden dünnen Mebel zwar bis auf eine ziemliche 
Entfernung von der Erde, aber doch nicht ganz durch; denn 
oben drüber war wieder büftre Dunkelheit. So fand die⸗ 
« fer lichtflammeude Schweif ein paar - Minuten lang, dann 
ruͤckte er ſchwingend in Ubwechfelung mie Dunkel weiter ge⸗ 
gen Mittag bin, und zog, nachdem er auch bier einige Mir 
nuten geftanden hatte, in große Entfernung auf den Fleck, wo 
man ihn zuerft als ein Zeichen eined entfernten Feuers 
Beobachter hatte, Hier verfchwand das Meteor, blickte 
aber nach einer halben Stunde wieder’ auf und feßte diefed 
Spiel biß gegen 1 Uhr des Nachts fort. Am Tage vorber 
war das Barometer fehr ſtark gefallen, und die Witterung 
kalt und regnicht geroefen. Selbſt während der Erfcheinung 
regnete es und der Wind gleng mäßig aus Abend. — Eine 
aͤbnliche Erfcheinung, wie die vom Hu. von Trebra zu Seh 
letfeld beobachtete, erzäblt Scham, f. Travels etc, Lon- 
don, 1754. 4. P. 334. Sie entftand aus einem Irr⸗ 
lichte, und ſchmolz abtwechfelnd einigemal wieder zw einem 
jufammen, — Reimarus in feinem Buche: Bon 
Blige, $, 100. und 168, haͤlt die Irrlichter und Irrwi⸗ 
ſche darum nicht für eleetrifch, weil ihr Licht zu matt fey; 
auf die eben angegebenen beyden legteren aber läßt ſich dies 
fer Schluß nicht anwenden. Volta in Lettere 
full aria inflammabile nativa ‘delle paludi, Co- 
mo, 1776. 8. erflärt die Irrlichter für Erſcheinungen 
der aus fumpfigen Orten auffteigenden brennbaren: oder. 
Sumpfluft, welche durch ihre Bermifchung mit atmoſphaͤ⸗ 
zifcher. Luft einer Entzündung fähig wird, und bey: vlelen 
Berfuchen, durch den electriſchen Funken. entzündet, ine 
bläuliche Flamme giebt; welche dem Scheine der Itrlich⸗ 
ser: ziemlich Ähnlich iſt. Obgleich wo Erklaͤrung bey 
vielen 


— — 


— 


— — 
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vielen Phyſtkern Beyfall gefunden hat, fo ſteht nur das 
entgegen, daß die Irrlichter bios zu leuchten, nicht wirklich 
"zu brennen ſcheinen, und daß man fich Blitze oder electri⸗ 
fche Funken binzudenfen muß, welche die aus den — 
emporſteigenden Etröme von Gas entzünden. 


Herr Chladni ſahe im Jahre 1781 an einem war⸗ 


men Derbftabende in der Dämmerung, fur; nachdem es \ 


geregnet hatte, eine den Irrlichtern ähnliche Erfcheinung 
im großen Garten bey Dresden. Viele leuchtende Punkte 
puöpften im naffen Grafe nach der Nichtung des Windes; 
“einige ſetzten fih auch am die Mäder des Wagens. Gie 
flohen bey der Annäherung, fo daß es ſchwer ward, ihrer 


dwadhaft zu werden; die aber Here Chladni faßte, waren - 


kleine gallertartige Moffen, tote Froſchlaich oder durch Kochen 
aufgelöfte Sagokörner. Sie hatten weder merflichen Ge⸗ 
ruch noch Geſchmack, und mochten nach Hrn. Chladni's 
Urtheile verfaulte Pflanzentheile ſeyn. ſ. deſſen Schrift: 
Ueber den Urſprung einiger Eiſenmaſſen. 
Eelphig, 1794. gr. 4. S. 27, 


Was die brennenden Irrwiſche betrifft, welche Muß | 
ſchenbroekt in Introd. ad philof. nat. To. 1... 


2508, unter dem Namen Ambulones incendarü an 


- führt, vergleichen nach dem Tacitus in Annal. L. 


XIII. ehedem in der Gegend von Lüttich, und nach neuern 


-. 


.- Machrichten in Holftein, Frankreich und Stalien, Häufer - 


., angezündet und Verwüſtungen angerichtet haben folen, 


Find allem Anfehen- nach Erbbrände oder Ausbrüche eines. 


unteriedifchen Feuers gewefen. Da bingegen die Antiphlos 


giſtiker die Erfsheinung der Irrlichter durch das aus faulen» 


den thierifchen und wegetabilifchen Theilen entrwickelte ges 


phospborte Waſſerſtoffgas erklären, fo ließe fih allenfalls 
.. eine Eelbftentzündung zur Erklärung der beennenden Irrwi⸗ 
Sche begreiflih machen. Gehl. Phyſikal. Wir 


.werb. der. Natur lehte. V. Theil. 1795. S. st 


w 


312. R it » .s .. 2*4 


“ 
Lat. ürn 44 J di .. 
\ ’ N 


Irr⸗ 


\ 
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Iſis Suſiana kam 1575 aus Konſtantinopel in — 

. Gärten. ſ. Goth. Hoffal. 1800. | 

Ola de los Dolores find einige Heine Inſeln bey Ame⸗ 
rika, unter dem 47° ZH N. B. Dieſelben entdeckten die 
Spanier Yuan de Ayala und Juau Franciſco 
De la Bodega y Quadra im Sabre 1775. ſ. Allg. 

geographe Ephem. Aug. 1801. S. 103, 

Island, eine Inſel in dem nördlichen Ocean, liegt nicht weit 
von Nordamerika, wird aber dennoch zu Europa gerechnet 
und ihre Größe beträgt über 2600 Quadratmeilen. Ueber 
die Eutdeckung diefer Jufel find die Alten verfchicdener Mey—⸗ 
nung. Einige haben fie fuͤr die Juſel Thule im Außerften 
Mordeu gehalten, von der die Griechen und Römer ſchon 
lange vor Ehrifti Geburt etwas teußten: denu man behaup⸗ 

set, daß Phtheas von Marfeille, ein gebohrner 

Gallier, welchen man noch vor die 114. Olympiade fegt, 
Diefelbe entdeckt babe. f. Juv. de Carlencas Geſch. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Kuͤnſte, überf. 
‚von Job, Erb. Kappe, 1752. 2.8. 5.Rap. &.53.— 
Andere behaupten aber, daß Thule wahrſcheinlich eine von 
den ſchottlaͤndiſchen Inſeln, die jetzt zu Schottland gehören 
und zwiſchen Norwegen und Schottland liegen, geweſen 
ſey. fe Schrödhs allgem, Weltgefch. für Kim 
der, IV. 2, S. 2685 — Man hält dafür, daß der 
Kapitain Nadocco Island zuerft entdeckte, der es 
Schneeland nannte, ſ. Allgem, hiſtor. Leric. Lelp. 
1709. Tom. III. &. 230. —. Im Jahre 860 kamen 
Norweger, welche der Tyranney des Harald entgehen 
wollten, unter der Anführung des Ingulf nach Island. 
ſ. J. J. Hofmanns Lexic. univerf. Bafil, 1677. 
Tom. I. p. 859. — Der Schwede Gardarus ante 
deckte im Fahre 874 diefe Juſel etwas genauer und gab ihr 
den Namen Gardasholm oder Gardasinfl; Ebiendaf. und 


T. II, p. 461. ſiehe au das allgem. hiſt. Ler'a. 
a. O. 


+ 
“el, 


Island — Islaͤndiſches Moos, 107 
a. O. dann kam der Rorwegiſche Seeraͤuber Floreus 
dahin, der fie zuerſt Eisland oder Jsland nannte. f. Alle . 
gem, bift. ker. 0.0.0. — _ Andere fegen die erfte Ent⸗ 
deckung diefer Inſel durch die Norweget auf das Jahr 861 
ſ. Shrödb aa, O. IV. 2. S. 470. und ihre Bendle 
Eerung durch dieſelben theils in das Jahr 870, f. Reichetg 
Geograpbie für Schulen, Barby 1785. S. 185. 
theils 572. ſ. Shrödba ad. — Um das Jabr 
1000 nabinen die Jsländer das Chriſtenthum an, ſ. Eben- 
daf. und 1260 unterwarfen fie ſich dem Könige Haquin 
von Norwegen. f. Ebendaf. ©. 472. und Reiche ls 
Geograpdbie a aD — Gegen Arngrimus Yo 
‚ naß, einen gebobrnen Feländer, welcher behauptet, Is⸗ 
land ſey eiſt um das Jahr 874 bevoͤlkert worden, ſ. Bay 
le bif. crit. Wörrerb. Leipzig, II. 904. a. mworinrie 
ihm auh Dornius beyſtimmt, ſ. Allgem. bift. ken 
a. a. O. wendet Pontanus ein, daB Unsgarius 
ſchon im Jahre 824 die chriftliche Neligion ausgebreitet bare 
be, f. 1. I. Hofinanni Lex. univ. Balıl. 1677. T. 
Il. 461. allein, dieſes wiederſpricht der Geſchichte ganz. 


Asländifcher Kryſtall; f. Kryſtall. 


Islaͤndiſches Moos; um daffelbe auch in unfern Gegenden 
als Rabrungsmittel zu gebrauchen, bat Prouft die Mir 
ſchung deſſelben ausgemittelt und ein Mittel an die Hand gen 
geben, daffelbe von feinem eigenthuͤmlichen bittern GSeſchmaͤck 
zu befreyen, ohne ihm Nahrungsſtoff zu entziehen, So 
bat Prouſt mancherley Speifen daraus bereitet und fi 
‚überzeugt, daß nach Befchaffenheit der Ingredienzien, die 
dazu angewandt werden, daſſelbe nicht nur ein treffliches 
Rohrungsmitsel für Dürftige wäre, fondern auch eine Spei⸗ 
fe für die zeichen Tafeln abgeben könnte. ſ. Journal 
für Chemie und Phyſtt. B.6. H. 2. ©. 502. — 
Schon etwas ftuͤher hat der D. Med. Oreus eine Mes 
#bode augegeben, aus Islaͤndiſchem Mooſe eine Art Btod 

zu backen, welches in den noͤrduichen ruſſiſchen Gegenden 
zur 
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zur Zelt des Mangeld am Getreide zu brauchen iſt. Der 

Kaifer von Rußland hat ihm dafür einen Foftbaren Bing 

gen gemacht. ſ. Oekonomiſche Defte, 1802, 

Sun, &. 567. 

Isle s Marchand iſt eine Inſel in der Suͤdſee, welche 
Etienne Marchand um das Jahr 17917, nebſt zwey 
andern Infeln, entdeckte, wovon die eine !YEle plate, 
Die flache Infel, die andere aber, wegen des darauf befind« 
lichen hohen Berges le Pic genannt wurde, f. Monatl. 
Eorrefp. 1901, Sept. S. 206. 

Iſochroniſch⸗ paracentriſche Linien; ſ. Linie. 

Iſthmiſche Spiele; ſ. Spiele. 


Italieniſche Befeſtigungsweiſe iſt die mit dreyeckigen Bas 
ſtionen. Sie wird die Italieniſche genannt, weil ſie nicht 


nur in Italien zuerſt eingefuͤhtet ward, ſondern weil auch 
Die mehreften und vornehmſten Kriegebaumeifter um das 16. 


Jahrh. Italiener waren, die man für vorzüglich gefchickt in 
der Befeſtigungs kunſt hielt und deswegen bäufig Ins Ausland 
berief. Diefe Befeftigungsmweife führte bald darauf Franz 


I. in Scanfreid und Karl V. in Deutfchland und den | 


Niederlanden ein. ſ. Gefhichte der Kriegskunſt bon 
Joh. Gottfr. Hoyer, I. 8. 1797. ©. 212, | 


Stalienifche oder doppelte Buchhaltung ift die Kunſt der 
Mechnungsführer und Kaufleute, alle ihre Einnahmen und 

Ausgaben, es fey an Geld oder Waaren, info. guter Ord⸗ 

‚nung zu halten, daß fie, fo oft ed nörhig ift, fich oder an⸗ 
dern genaue Rechenfchaft davon geben koͤnnen. Das 

Buchhalten überhaupt oder die Kunft, Handlungsbücher zu 

führen, Rechnungen zu machen und überhaupt alles, was 

zur Factorey gehört, erfanden oder. verfkanden‘ wenigſtens 

ſchon die Phoͤntzier. f. Strabo XVI. p. 1093. — 

Simon Stevi vermuthet fogar aus einer Stele in des 

Cicero Rede: pro Roſeio Comoedo. daß⸗ſchon die 

Römer. oder wohl gar die Griechen etwas. non der Doppelten 

Buchs 
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Buchhaltung verſtanden hätten, Aus einer Siell⸗ des 
Plinius erhellet zwar, daß die Roͤmer das Credit und 
Debet in ihre Bücher. auf zwey verſchiedene Seiten eintru⸗ 
‘gen, aber die eigentliche doppelte Buchhaltung verftanden 

fie nicht. Diefe ift vielmehe eine Erfindung der Stalienee 
und faͤllt in fpätere Zeiten. Der erfte Schriftfteller von der 
‚doppelten Buchhaltung fol Lucas Paccioli gemwefen 
ſeyn, der zu Borgo di S. Sepulcro, einer Stadt in Ita⸗ 
- ‚lien, gebohten wurde und Affen Schrift 1494 zu Venedig 
gedruckt werden feyn fol... In England fehrieb der Schule“ 
meifter Dugb » Dldeastle im Jahre 1543 die erfle 
Schrift: von der doppelten Buchhaltung, welche John 
Mellis 1588 vermehrt herausgab. Der aͤltſte Schrifts 
fteller davon in Deutſchland war der Nürnbergifche Bürger, 
: Sohann Gottlieb, deffen Schrift 1531 bey Friedrich 

Peypus zu Nürnberg gedrucdt wurde. Idhann Gott 
Jteb kannte fchon vierzigerley Veraͤnderungen der doppelten 
Buchhaltung, woraus erheller, wie bekannt fie ſchon das 
mals in Deutfchland feyn mußte. Nachher fehrieb 30» 
bann Reudorffer davon, deffen Schrift der Augsburgie 
ſche Rechenmeifter, Caſpar Brinner, 1585 zu Auges 
' burg in Deutfchen Reimen vermehrt berausgab. ſ. Kunfte, 
Gewerb⸗ und Handwerksgeſch. der Reichsſt. 

Augsb., vom Hrn, Paul von Stetten, dem Juͤn— 

gern, L Th. 1779. ©. 23, II. Th. 1788. S. 4. — 
Simon Stevin hatte ſchon den Gedaufen, die kauf⸗ 
maͤnniſche Buchhaltung auf die Cameral-Rechnungen anzu⸗ 
wenden, welches feine gedruckte Unterredung mit dem Prinz 

Mori; beweiſet. Er erzählet auch, daß diefer Prinz im 
Sabre 1604 bie Kammer» Megifter durch einen Buchhalter 
„mit gutem Erfolge nad der: Jtalienifchen Weife habe aus⸗ 
. arbeiten laſſen. — In Frankreich wurde eben diefes fchon 

‚unter Heinrich IV. (f 1610), unter Sully (1641), 
unter Eolbert (F 1683) und dann au 1716 noch ein» 
mal verſucht. ſ. Allgem. Lit. Zeit, 1786. Ar. 83. — 

| In Wien verſuchte man es auch 1716 und Graf Zinzen⸗ 
| dorf 
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dorf machte 1761 den zweyten Berfuch damit; die Sache 
hatte aber feinen Beſtand. Ebendaf. und Bedm. 
Bent zur Geſch. der Erfind., melde eine Ab⸗ 
handl. hierüber enthalten. 

Ittalieniſches Schloß if ein Vorlegeſchloß vor die Zinmer 
der Weiber, um fie darinne einzufperren. Daß die Römer 
und Gricchen diefes Mittel gebraucht hätten, ift nicht bes 
kannt. . Die Griechen fperreten ihre Weiber ein, und ver 
firgelten, wenn fie recht vor ſichtig ſeyn wollten, nur das 
Zımmer. Borlegefchlöffer waren bey ihnen wenig im Ge ⸗ 
brauche. fe 9. Boͤtticher's Auffag im neuen deut 
fbeu Merkur 1802. 1.:© 23. 34. Das Schloßz, 

welches die Sranzofen cadenas des jaloux nennen und 
die Deusfchen das italienifche, ift von viel neuerer Erfin 

: dung. Daffelbe wollen einige dem Hieron. Cardanus 
zufchreiben, und meynen, dieſer habe dazu das von ihm 
erfundene Mablichloß beſtimmt. Diefes hat er zwar be 
feprieben, f. De fubtilitat. lib. 7. pag. 498., aber et 
ſagt nicht, daß ec der Erfinder fey, ſondern nur, daß es 

- von einen Künftler geinacht worden, von demer &. 478 
fagt: Sanellus Turrianus von Eremona, ein fehr 
erfinderifcher Kopf, habe vieles dergleichen theils aus⸗ 
gefonnen, theild daß von andern Ausgedachte verbeffert. 
Mehrere feiner Zeitgenofien haben es ebenfalls beſchtieben; 
z. B. Joh. Buteo 1560 in Logifticis. ſ. auch 
Schwenters Erquidftunden. JI. ©. 448.— Dop 

- pelmayr ©. 200. mill die Erfindung einem Nürnberger 
zueignen. Aber Feiner von diefen hat jenes unanftändıgen 
Gebrauchs erwähnt. Krünig in feiner Encyclop. 37. 
©. 191. fagt: Alerius Carrara, der legte fogenannte 
Tyrann von Padua, fey der Erfinder des -italtentichen 
Schloſſes, welches denn daher feinen Namen haben wuͤr⸗ 
de. Beckmann in feinen Beyer. z. Geſch. d. Ew 
find. V. B. 3. St. 1804. meynt dagegen: ihm fey die 
fee Alexius unbekannt , da der legte aus dem Daufe 
Earrara, welchen die Venetianer 1406. binsichten ließen, 

Ä Franz 


Sratienifhes Schloß — Jubehahtr.  arz 


SFranz hieß. — Ein ſolches Schloß wurde Key ßler 
zu Florenz als das erfte feiner Art gezeigt, ſ. deffen Reis 
fen ©. 509. aber ſchon die Juſchrift: Gelt, Fuͤchs⸗ 
lein, ich babe dich erwiſcht. 1618. beweiſet, daß es dazu 
viel zu Jung gewefen fey. Brautome in Dames ga- 
lantes (collection univerfelle..des meimoires- rela- 
tifs a l’hift. de France. 1790. 8. T. 64. P. 376.) 
erjaͤhlt, daß zur Zeit Heinrichs IL. ein Gälanteriehände - 
ker zum erſtenmal ein Dugend folder Schlöffer, welche 
zu Benedig ſchon vor dem Jahte 1522 gebräuchlich gewe⸗ 
fen wären, auf das Jahrmarkt Er, Germain gebrache 
hätte, daß fie abes in Frankreich nicht ſehr in Gebrauch 
kommen waͤren, weil die Damen bald Mittel gefunden 
* ſich Nachſchluͤſſel machen zu laſſu. Bonneval 
erzähle, er fen einmal vor ein ſolches verwuͤnſchtes Schloß 
gelkommenn. ſ. Begebenheiten des Gr. von Bon. 
neval. 2738. 8. 1. &. 71. 

Italiſcher Tanz; ſ. Tanzkunft. 

Zubeljaht iſt ein großes Feſt, welches nur nach Verlauf 
einer gewiſſen Reihe von Jahren gefehert wird. Das aͤl. 
teſte Jubeljahr in der Geſchichte iſt dasjenige, welches 
zu Mofis Zeiten bey den Iſtaeliten verordnet und alle» 
mal im zoften Jahre gefeyert wurde. Es nahm feinen 
Anfang am zchnten Tage des Monats Tifri, welches der 
febente Monat bey den Hebrdern war, und wurde allemal 

durch das Blafen: eines Inſtruments angekündigt, das im 
Hebtaͤiſchen Jobel heißt, woher auch wohl der Name Ju⸗ 
beljahr gekommen ſeyn mag. ſ. 3. Mofi 25, 9 folg. 

Auch die Roͤmer hatten ein großes- Jubeljahr, wel⸗ 
ches, fo oft ein Jahrhundert nach Roms Erbauung ver⸗ 
floſſen war, fuͤr die Erhaltung des Reichs ‚Hefeyert wurde, 
f. Horat. Carm. Saec. v. 45. 65. Das. Bolf wur. 
de durch Herolde dazu eingeladen. f. Ovidü Trift. IL 
v.25. und das Feſt felbft, welches befonderg zu Ehren 
des Apollo und der Diana gefeyert wurde, dauerte 
big 
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drey Tage und drey Naͤchte, ſ. Horat. Carm. Saec. 

v. 23. mo auf allen Theatern die Saͤculatiſchen Spiele 

mit der größten Pracht begangen, Ebendaf. und in alln 

Tempeln Opfer gebracht wurden, . Um dritten Tage fangın 

- 27 Sünglinge und eben ſo viel Mädchen das — 
Lied. Ebeudaſ. v.5 folg. 


Spaͤterhin führten auch die Paͤbſte ein Jubeljahr oder 
beilige® Yahr eig, welches gewoͤhnlich durch eine Bulle am 
Dftertage zuvor verkündigee ward, mit dem Abend vor 

Weihnachten aufieng und ein ganzes Jahr dauerte. len, 
die darinne die Schwellen ‚der ‚heiligen Apoſtel befuchten, 
ward vom Pabſte volllommener Ablaß erthellt. Dieſes 
Jubeljahr hat der Pabſt Bonifacius VIII., welcher 
1303 ſtarb, im Jahre 1300 zuerſt eingeſetzt und verordntt, 
daß es alle 100 Jahre gefeyert werden ſollte. ſ. Mo⸗- 
heim. Hift. eccle[. p. 5ı3. 568 ſeq. und &etlers 
Tabellen. 14. Saecul. — Pabſt Elemens VL, 
welcher 1352 farb, befahl im Jahre 1350, daß das Ju⸗ 
belfeſt alle 50 Jahre gefeyert werden ſollte. Wer an dem⸗ 
ſelben nach Rom wallfahttete, bekam Ablaß. ſ. Sei—⸗ 
ier's Tabellen. 14. Saecul. — Pabſt Urban VL, 
. (eg. von 1378 — 1389.) feßte noch eine Fürgere Zeit für 
das Jubeljahr, nach einigen auf 30, mach andern auf 33 
Zahre. — Paul II. fegte aus Geiz daffelbe nur auf 
; 25 Jahre, in der Hoffnung, tm Jahre 1475 es gu genie⸗ 
gen; L Du Plefis myfiere d’iniquitd, p. 543. 
allein er ſtarb 1471 am — fe Seiler's To 
bellen. 15. Saecul. 


Jucatan if eine große. —— — in Neu⸗ 
fpanten, die unter Mexico gehört und zwiſchen dem Meer⸗ 
buſen von Merico und dem von Honduras liegt. Sie wur 
de zuerft vom Franciſc. Hernandes son Corduba 
entdeckt, der aber von den Einwohnern übel behandelt wur⸗ 
de und ſich von da nach Euba begab, Aber Franciſc. 
Monteso gewann 1527 fepm Eu ih, nachdem ec 
die 
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die Einwohner durch einen, neunjährigen Krieg unter das 
och gebracht hatte. .f. Benzo Nav. Lib. II. c. ı * 
Allgem. biftor. Lerif. Lpz. 1709. Th. III. ©, 236, | 
Juften find eine Art Leder, das wegen feiner Reinheit, Ges 
ſchmeidigkeit und Stärke, mie auch wegen des eigenthäms 
lichen Geruchs und der dauerhaften angenenchmen Karbe 
beliebt it. Der verftorbene Hofrath Beckmann vermus 
thete, daß ihre Bereitung von den alten Bulgaren, einem 
fleißigen und gefhidten Volke, erfunden worden ſey. Jetzt 
werden die Juften von den Muffen bereitet, - die ſtarken 
Handel damit treiben. , Der Name fommt her: von Yyftl, 
welches ein Paar bedeutet, weil bey der Bereitung allemal 
zwey Haͤute zuſammen genaͤhet werden. f. Beckmanns 
Anleit. zur Technol. 1787. ©. 243. 244. 


Julep, Julepus, Julapium, ein Yrzneytranf, den die 
Araber erfanden, Er wird auß frifchen oder abgezogenen 
Waſſern mit Zucder oder Syrup verfegt, mit oder ohne Ko» 
hen ber eitet. Er ſtaͤrkt, kuͤblt und befördert den Schlaf. 


Juncus effufus, Flackerbinſe, empfiehlt eine engliſche 
Provinzialzeitung, um die Ufer von Fluͤſſen und Kanaͤlen im 
Stande zu erhalten. Der große Kanal von Dublin bis 
Monaſtereyen iſt mit gutem Erfolge an beyden Seiten da» 
mit eingefaß. Man muß die Wurzeln cheilen, und fie ho—⸗ 
tizontal etwa 4 Zoll über dem Waffer zwiſchen Erdfchollen 
legen. ſ. Idurn. für $ab, 1800. Det. ©. 320. 


Jungfernmilch beſtehet aus. gewiſſen milchfarbigen Fluͤſſgkelten 
oder wohltiechenden Waſſern, die, wenn man einige Tropfen 
davon in gemeines Waſſer ſchuͤttet, ſolches weiß, wie Mols 
ken machen und die zur Reinigung und Vermehrung der Wei⸗ 
ße der Haut, und folglich als Schminkmittel gebraucht 
wetden. Gewoͤhnlich wird ſie aus Waſſer, Eſſig, Silber⸗ 
glaͤtte und Alaun gemacht. Man pflegt aber auch die mit 
Kochſalz weißgefaͤrbte leyfalpererfolution fo zu nen» 
nen. — ſ. Job. Karl Gottf. Jacobsſons tech— 
nol. Woͤrterb. fortgeſ. von Goͤttfr. Eric Rofene 
B. Handb. de Erfind, zter SH. H thal. 
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thal. VI Th. 1793. S. 175. — Helwig bat fol 
gende Art angegeben: Man nehme Hauswurzel, ſtoße ſie 
in einem ſteinernen Moͤrſer, preſſe den Saft daraus, ſeihe 
ihn durch und laſſe ihn bey einer maͤßigen Waͤrme ſich ab⸗ 
klaͤren. Wenn ſolches geſchehen und der Saft in ein Glas 
abgegoffen iſt, fo laͤht man etliche Tropfen Weingeiſt darein 


falen, davon ‚wird er mie eine geronnene Milch ausfehn, 


und ift gut, das Geficht glatt zu machen und die Roͤthe zu 
benchmen. fe Joh. Theod. Jablonskies Allgem. 
Lerik. der Künfte und Wiſſenſch. 1767. 1.82. 
&. 676. 


Juno, einen neuen Planeten, bat der Here Infpector Haw 


- 


ding in Lilienthal am r. September 1804, Abends bald 
nach 10 Uhr im Sternbilde der Fifche entdeckt. Am 4. 
Septemper fand er diefen Stern nicht mehr an dem vorigen 
Drte, und fieng an, eine Bewegung diffelben zu vermuthen. 
Am 5. September wurde er mit Üeberzeugung gewahr, daß 
ſich diefee Stern während der letzten 24 Stunden abermals 
merklich fortbewegt batte, Nach Harn Hardings Schi 
gung hatte diefer Stern die flebente bis achte Größe, ein 
reines weißes Licht, und zeigte durch die dafigen ſtaͤrkſten 
Teleſcope durchaus nichts nebelartiges um fich, fo daß er 
mithin nicht zur Khaffe der Kometen zu gebören ſcheint. 


Seine Bewegung war rücdläufig mit einer zunehmenden füds 
lichen Abweihung. Herr Harding machte am 7. Sep» 


tember dem Hrn. D. Olbers diefen wichtigen Fund bes 


kannt, welcher diefen neuen Planeten fogleih am 7. und 8. 


September beobachtete, und ihn für einen Stern der achten 


bis neunten Größe ſchaͤtzte. — Die Entdeckung diefes 


neuen Weltkörpers iſt befonderd deswegen merkwürdig, 
weil er in feiner Gejtalt, Lage und Bewegung eine fo große 
Verwandtſchaft und Uehnlichfeit mit der Ceres und Pallas 
bat, woraus es immer mwahrfcheinlicher wird, daß er mit 
Diefen zu einer Klaffe gehört. Aber noch merfwürdiger wird 


dieſer Weltkörper dadurh, daß D. Olbers die Entde 


dung mehrerer Pia und zwar nach phofifchen und 
aſtrono⸗ 


/ 


uno. een a 


aftronomifchen Gründen mit gewiſſer Inverficht vorausge-⸗ 


faget bat. — Am 13. 14. 15. 17. 18. 20, 23,27. 28. 
30. September, mie auch am 2. 4. 5. und 6. October 
: 1804. "wurde Harding Planet von dem Herrn Ober— 


bofmeiftee von Zah auf dem Geeberge bey Gotha 

beobachtet; f. Monatl, Eorrefpondenz zur Be 
förderung der Erd» und Himmelsktunde, De 
töber, 1804. ©. 271—— 285, — Saum batte von dem⸗ 


ſelben Hr. D. Gauß in Braunſchweig deſſen erſte 


Beobachtungen erhalten, fo beobachtete D. Gauß dieſen 
Planeten ſeit dem 12. September, und am 30. Sept. 


erhielt Hr. von. Zach von ibm ſchon die nähere Beſtaͤti⸗ 
gung der Elemente dieſer Planetenbahn, nebſt einer vom 


D. Gauß nach dieſen Elementen berechneten Ephemeride 


des kuͤnftigen geocentriſchen Laufs dieſes neuen Planeten. — ' 


Hr. Hofrath Huth zu Frankfurt an der Oder bat dieſen 


Planeten ſchon feit dem 22jten September. verfolgt, aber 
- "in der Nacht vom 291ten Sept. bat er denfelben zmwifchen 9, 


im Bande der Fifche und Nr. 24. im Wallfifche, nach dem 


- Bodefhen ÖSternverzeihniß, beobachtet. ſ. Voigt's 


Magazin für den neuesten Zuftand der Natur 
funde, VIII. B. 5.8. ©. 424. Here Jnuſpector 
Harding bat diefem von ihm entdeckten Planeten den 
Namen Juno beygelegt. fe Monatl. Eorrefpon« 
den; u. ſ. wm. Nov. 1804. S. 471. — Hierauf hat 
Hier Profeſſor Gauß diefen Planeten am 20, Jun. mies 
Der aufgefunden und beobachtet, ob er gleich an diefem 
Abende denfelben cher in einem andern Sterne ro. Größe 
zu erfennen glaubte, der aber am 2ıflen unverrücdt feinen 
Mag behauptet hatte. Am 22ften gab die Beobachtung 
volle Gewißheit. Die Juno bat faum die rote Größe, 
doch bofft er, daß man fie am Paffıgen s Inftrumente 
beobachten werde , da man fie 1806 bey ungefähr. gleis 
cher Lichtſchwaͤche zu Mayland am Mauer» Duatrans 
- sen beobacheee bat. Die mäbere Angabe dieſer neue—⸗ 
sen Beobashtungen des Hrn. Profil, Gauß ſ. in 

- , 92 der 


⸗ 
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der Monatl. Orte —— u. fe w. Jul. 1808, 
S. 84. 85. 


Jupiter if ein Planet, ber uͤber 1400mal größer als die 


Erde und über 108 Mil. Meilen von der Sonne entfernt 
iſt. Jupiter iſt unter den Planeten, nächft der Venus, 
der hellſte und glängendfte, fcheine mit einem weißen leb⸗ 
baften Lichte, und fällt befonders, wenn er der Sonne 
gegenüber ficht, und um Mitternacht durch. den Mittags⸗ 
kreis gehet, wegen ſeiner Groͤße und ſeines Glanzes ſehr 


praͤchtig in die Augen. Unter den Firiternen ruͤckt er, wie 


alle übrigen Planeten, von Abend gegen Morgen fo fort, 
daß er, wenn er bey dere Sonne steht, am ſchnellſten 
forteile, wenn er aber derfelben faſt gegenüber gefehen 
wird, ſtille fteht und endlich über 100 Tage lang zuruͤck⸗ 


gehet. Mit diefen Abwechfelungen feines fcheinbaren Laufs 


vollendet er endlich den Umlauf um den ganzen Himmel 
obngefähre in 12 Jahren. ‚Bon diefem fcheinbaren Um⸗ 
laufe aber ift feine wahre Bewegung fehr weit unterfchies 
den. L Gehl. Phyſikal. Mörterb, der Natur 
lehre, II. Th. 1789. ©. 698. Nach der Meynung des 
Eaffini vollendet er feinen Lauf um die Sonne in-4331 
Tagen und ı8 Stunden. — Aus den Bewegungen feiner 
Flecken oder Streifen bat Caffini gefchloffen, daß er 
fih binnen 9 Stunden 56 Min. um feine Are drehet, 
mwobey fein Yequator mit der Ebne feiner Bahn um die 
Sonne einen Winkel von 3 Grad macht, Diefe ſchnelle 


Umdrehung bey feiner beträchtlichen Größe, wobey jeder 


Punkt feines Aequators In einer Zeitfecunde 6550 Toifen 
durchläuft, hat ihm eine ſtarke Applattung gegeben, wel⸗ 


—che duch gute Fernrößre in die Augen fällt. Aus 


Shorr8 Beobachtungen giebt de Ia Lande in After. 
LXX. z221. dag Verhaͤltniß der Are zum Durchmeffer 
des Aequators, wie 13:14 an. Gaffini stellte diefe 
feine Beobachtungen von 1664 bis 1669 an. Da er une 
fer andern in Zeit von einer oder zwey Stunden ganz 


neue Streifen entſtehen ſahe, — erklaͤrte er dieſen ſchnel⸗ 
len 


Jupiter .n?7 


- Ien Licht» und Farben» Wechfel aus der Ebbe und Fluth, 
die den dortigen ungebeuren Ocean in Bewegung feßt und 
der wieder große Landſttecken unter-Waffer fest. f. Mau 
gazin für das Neuefle aus der Phyfif. 1796. 
X. B. 46. &. 1065 —' Der erſte aber, welcher die 
Jupitersftreifen bemerkte, war Peter Zuchi, um das 
Jahr 1630, f. Lichtenbergs Maga; für das 
Neuefte aus der Phyf. und Naturgeſch. IV. B. 


4, St. S. 140, welches andere dem Johann Hevel - 


 zugefchrieben haben, der aber erft 1611 gebohren wurde. 
fe Jablonsfie allgems Ler. aller Künfte und, 
Wiſſenſch. 1767. ©. 677. — Die Streifen "oder 
Banden auf der Dberfläche diefed Planeten find von ver 


aͤnderlicher Geftalt und Lage. Sie find mehrentheils mit 


einander, und mit dem Aequator der Umdrehung gleiche 


laufend. Ihre Anzahl iſt undeſtimmt; man bat ihrer zus 


teilen acht, zumeilen nur einen einzigen gefehen. Ge⸗ 


woͤhnlicch zeigen ſich drey Streifen, wovon der eine, den - 


man imamer ficht, etwas breiter iſt, als die übrigen. . Aus 
Ber Eaffint hat auh Maraldi die Beränderungen die⸗ 
fer Streifen fehr forgfältig beobachtet. ſ. Anciens me- 
znoires de l Acad. des Sc, To. II. p. 104. To.X. 
p. 1. 513. 707. et Mem. de l’ Acad. 1699, 1708, 


1714. Meuerlich "hat Here Oberamtmann Schröter in - 
Lilienthal bey Bremen, durch ein fiebenfüßiges Herfchele 


ſches Telefoop mit 140 — 21ofacher Vergrößerung vom 
20. October 1785 bis zum 26. Februar 1786, diefelben 
wieder bemerkt. f. deſſen Beyträge zu den neue⸗ 
fe.aftconom. Entdeckungen, berausg. von Bor 
de, Berlin, 1788. 8. Er hält diefe Streifen für ab» 
wechfelnde Verdickungen und Aufheiterungen in der Ute 
mofphäre des Jupiters, melde fich aus einem beftändigen 
Zuge in derfelben erflären laffen. Ihre Umdrehungsperiode 
iſt veränderlih, und fällt zwiſchen die Grenzen von 7 St. 
7 Min. und 9 St. 56 Min. Gie verändern alſo ihre 
Stellung gegen die Oberfläche des Jupiters, und gehen 

| ſchneller 
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ſchnueller fort, wenn der erwaͤhnte Zug in feiner Atmoſphaͤ⸗ 
re ftärfer if. Außer diefen Streifen ſiehet man auch 
dunkle und belle Flecken auf der Scheibe des Jupiters. 
Here Herſchel vermurhet, die dunfeln Streifen im Jupis 

ter feyen Theile der Oberfläche des Planeten ſelbſt, dag 
Helle hingegen ſey ein atmoſphaͤtiſches Product. ſ. Phı- 
lof. Tranf. fol. 1795. Vol. -LXXXIL P. II. 


Um das Jahr 1783 entdeckte La Place zuerft die 
wahre Urfache der großen, noch nie erklärten Ungleichheis 
ten, melche in den Bewegungen der beyden Planeten Zus 

piter und Saturn Start finden, wodurch er die Fehler 
der: Tafeln diefer Pıaneten, die ro bis ı2 Minuten vom 
Himmel abwichen, plöglich verbefferre und auf eine halbe 

- Minute herunter brachte. Auf Beranlaffıng des La Plas 
ce hat nachher Bouvard meue Jupiters Tafeln zur 
Bewegung der Länge berechnet, die noch genauer find, ſ. 

. Monatliche Eorrefpoud. Nov, 1803. S. 471, 

Jupitersflecken; ſ. Jupiter. 

Jupitersſtreifen; ſ. Jupiter. 

Jupiters⸗-Trabanten; f. Trabant. 

Suftiniana, eine Silbermünge, die zu Venedig gefchlagen 
wird und fonft Ducaton hieß. Sie har diefen Namen 
von dem Doge.aus dem Gefchlechte der Juſtiniani bee 
kommen, der fie zuerft bat fehlagen laffen. Ihr Gehalt 
ift eilf Pfennige ſechs Gran feines Silber und gilt eine 
halbe Zechine oder venedifche Lire. ſ. Jablonskie alls 
gem. Ler aller Künfte und Wiſſenſch. Keip. 
17167. ©. 678. 

Auflus, eine goldene Münze, welche der Koͤnig von Portus 
gal, Johann IL, prägen lief. Sie galt 15 Realen, 
Die bat ihren Namen von dem darauf befindlichen Spru⸗ 
‚che: ut palma juftus florebit. Ebendaſ. a. a. D. 


Juſtus Judex, eine Münze, die der König in Daͤnemark, 
Ehriftian IV., bey Gelegenheit des Krieges mit Schwe⸗ 
| Dem. 


Juſtus. Juwelen. | I ig 


den 1644, mit dem bebräifchen Worte, das dieſes bes 
deutet, fchlagen ließ. Man hatte doppelte, einfache und 
balbe Dücaten, wie auch ganze, halbe und Viertelskronen. 
Man bat auch mit diefem Worte 20 und mehr Ducaten« 
ſtuͤcke. Wegen ber hebräifchen Schrift nennt man ‚folge 
auch Hebräer. Ebendaf. a. a. O. 


Juwelen als Achte von den unaͤchten zu — hat 
Brifſon in Frankreich ein Merkmal entdeckt, welches in 
der doppelten Brechung der Lichtftrahlen beſteht, wozu 
noch die fpecififche Schwere kommt. Zeigt eine einzige’ 
Fagette des Steins ein boppeltes Bild‘ von einem etwas 
entfernten Dbjecte: fo if der Stein zuverläffig Fein orien⸗ 

taliſcher, fondern ein Flußſpath, erfünfteltes Glas u. ſ. 
w. Auch der Mangel feiner Härte verräch feine Here 
kunft. Der unächte Stein bekoͤmmt Striemen, wenn mar 
mit der Spitze eines fcharfen Meffers ftark darüber bin« 
fährt. Die fpecififche Schwere allein ift noch kein hinlänglis 
cher Beweis für die Wlechtbeit des Steins, weil es uns 
ächte farbige Steine gicbt, die faſt einerley Schwere 
mit den farbigen Diamanten haben; ift aber der Beweis 
Durch die Kefraction damit verbunden: fo giebt beydes 
zufammen einen untrüglichen Beweis. ſ. Dekonomie 
ſche Hefte. 1799. Jun. ©. 568. 


K. 


| Kobbala (mündliche Ueberlieferung) iſt eine aberglaͤubtſche 
morgenländifche Philoſophie, die fich unter den Juden, noch 

. vor Chriftus, aus perfifchen, chaldaͤiſchen und jüdifchen 
Ideen nach und nach bildete. Akibha, ein berühmter 
jüdifcher Gelehrter, der 120 lebendig geſchunden wurde, 
wird gewöhnlich für den Urheber der Kabbala ausgege⸗ 
ben, und Sezirah heißt das Buch, in welchem diefe Phie 
lofopbie enthalten iſt. Es begreift die morgenländifhe 
pythagoraͤiſche Philoſophie in der ihr eigenthuͤmlichen und 
mpftifchen Schreibart. Zwey andere ähnliche Bücher, 
Sohar und Babhir, find jünger. Das erſte bat bey 
Juden und Ebriften großes Anfehn erhalten. Diefe füge 
naunte Philoſophie behandelt vorzüglich die Lehre von 

. ber flufenweifen Entwickelung aller Dinge aus dem Wefen 
Gottes. Die Kabbaliften theilen fie in die theoretifche 
und practifche, und beyde haben wieder ihre Unterabthei⸗ 
Jungen. Bergl. Origines philofoph. myſt. f. Cab- 
balae vet. Ebraeor. brev. delineat. in Ob/. Hal. 
T.ı. p.ı--26. Remarques fur lantiquit et 
Vorigine de la Cabale par M. de la Nauze, in 

' Mem. de U’ Acad. des Infer. T.g., ud 9. F. 
Kleuker über die Natur und den Urfprung 
der Emanationds» Lehre bey den Kabbaliften. 


Eine gekr. Prsſchr. Riga 1786. gr. 8. 
Kälte 
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Kälte iſt ein geringer Grad der fuͤhlbaren Waͤrme, oder der⸗ 
jenigen Emfindung, welche in ung durch Berührung eines - 
Körpers enficht, der weniger Wärme, als unfer eigner Kör« 

ger, enthält, Eutſteht die Kälte ohne Zuthun eines Mens. 
ſchen; fo heiße fie eine natuͤrliche. — Merkwuͤrdig iſt 
es, daß viele Länder, ihrer Lage wegen, weit kaͤlter find, 
als andere, die mit ihnen unter einer geographiſchen Breite 
liegen, und alſo den Sonnenſtrahlen in gleicher Maaße 
ausgeſetzt ſind. Ein Ort iſt uͤberhaupt auch deſto kaͤlter, 
je höher er über der Meeresflaͤche liegt, und dieſe kaͤltere 
Temperatur hoher Orte erklärte man fonft daraus, da fi 
Die dünnere Luft dafelbft nicht ſtark erwärmen ließe, und 
Daß, der größte Theil der Wärme von den von der Erdfläche 
zuruͤckgeworfenen Sonnenftrahlen berrührte, welche die höhern 
Gegenden des Luftkreifes nur in geringer Menge erreich- 
ten. Here De Luce aber (Briefe über die Geſch. d. Erde 
Thl.2 ©, 491) zeigt aus Beobachtungen des Hrn. Pictet 
in Genf ,- daß die Wärme des Erdbodens und die Neflerion 

i Der Sonnenſtrahlen ſehr wenig Einfluß auf die Wärme 

der Luft haben, daß vielmehr die Einwirkung der Sonnen» 

Strahlen auf die Luft nicht allein von der Dichte der 

Luft, fondern auch von der Natur ber Luftſchichten, 

und ven ber Menge der Feuermaterie, die fie enthalten, 

abhänge.. Dennoch leitet Kirwan an Eftimate of the 

| temperature of different latitudes. Lond: 1787, _ 
den größten Theil der Wärme des Luftfreifed von der Beruͤh⸗ 

zung und Mittheilung des Erdbodens her, wobey die Kälte 

. auf den Bergen defto begreiflicher wird, da.die Sonne jede 
Seite der Berge, nur wenige Stunden lang, und mit fehe 
Thief auffallenden Strahlen befcheint, auch die bervorge- 

brachte Wärme ſich an den Bergfpigen, die von allen Sei⸗ 
gen mit Luft umringe find, weit fehneler, als im platten 
Lande zerſtreut. Baume behauptet, daß Wärme und 
Kälte von einerley Urfachen, nämlich von dem unter dieſen 
beyden Kormen modificirten Feuer herruͤhren. Eine weitl. 
Abh. hierüber findet man in. dem neuen polytechn. Mag. 

\ 2ter 


2ter Bd. 1799 S. 218— 263. Zu Fabrenheits und 


Boͤrhaaves Zeiten glaubte man, die ſtaͤrlſte natürliche 
Kälte erſtrecke ſich nicht über den kuͤnſtlichen Froſtpunct, 
der durch Eis und Salmiak beſtimmt wird. Dieſer Grad 
der Kälte follte in Island beobachtet tworden feyn, und 
Fahrenheit wurde dadurch bewogen, die Null feiner Scale 
am diefen Punct zu fegen. Allein die nachherigen Verſuche 
thun das Gegenthell dar. Prof. Hindenburg (For- 
mulae cormmparandis gradibus thermom. idon. 
Lipf. 1791, 4. p. VI.) fand in Leipzig ben dem ſtrengen 


u Froſte im J. 1788 am 17. Dechr. früb um 7 Uhr ein Ther⸗ 


mometer mit Fahrenheitiſcher Scale von Dolond auf — 
20, Bergl. übrigens noh von Gersdorfs Verglei—⸗ 
hungstabellen der Beobachtungen über die 
firenge Kälte im San. 1795, als Bepyl. der Lau⸗ 
fis. Monatsſchr. 1795, 5tes Std. Die künſtliche 
Kälte ift eine folche, die durch irgend eine Beranftaltung der 


Menſchen überhaupt, befonder® durch Auflöfung oder Vers 


mifhung geriffer Subftanzen, oder auch durch Aus duͤn⸗ 
ftung hervorgebracht wird. Die erften Berfuche, Kälte durch 
Die Kunft bervorzubringen, wurden in Ländern gemacht,‘ wo 
man durch die Hiße genöthiget wurde, auf Mittel zu den» 
fen, das Serränfe fühl zu erhalten. Dabin gehören die im 
füdlichen Afien gelegenen-Länder, wo man im Sommer das 
Waſſer in lockeren, icdenen Gefäßen abkühle, um die man 
einen Lappen ſchlaͤgt, den man beftändig feucht erhält und 
dann die Gefäße der Sonne oder dem heißen Winde entgegen» 
ſtellt oder fie in die Erde vergräbt, und oben drüber ein Flam⸗ 
menfeuer anzünder, wodurch dad Waffer in dem Gefäße fo 
Falt wie Eis wird. Die reichen Indianer werfen auch 
Salpeter in ein Waſſerbecken und fegen ihr Wafferglas bins 


ein. Nach einigen follen die. Italiener zuerft von dem Sal⸗ 


‚peter diefen Gebrauch nachgemächt haben. Ein Spanier, 


Blaftus Villafranca, Arze einiger vornehmen Röm. 
Kamilien, gab davon im $. 1550 eine Heine Schrift heraus 


(Methodus refrigerandi ex vocato [ale nitro vi- 


num 


\ 
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num aquamque ac potus etc, Romae apud Veale- 
rium et Aloifium) worinne ee mehrmals verſichert, er 
fey der erfle, welcher dieſe Erfindung Öffentiich befanne 
mache. Eie fen, fügt er, durch die Bemerkung veranlaßt 
‚worden, daß die Solen auch im Sommer jeder Zeit fühler 
wären, als reines Waffer. Der Spaniſche Arzt Monats 
des (in. feinee Schrift de nive, welche Eluftug in feis 
nen Exotieis aus dem Spanifchen überfegt hat, S. 37) 
dee im 9. 1578 ſtarb, erwaͤhnt dieſes Gebrauches des 
Salpeters ebenfalls; er glaubt, die Galeeren » &claven hät« 
ten ihn erfunden. — Ungewiß aber ift es, wer der Er⸗ 
finder davon fiy, Schnee oder Eiß mit Salpeter und ans 
dern Salzen zu mifchen, und dadurch die Kalte dergeftale 
zu vergrößern, daß das in einem Gefäße in jene Miſchung 
geftellte Waffer zu einem feften Eife friere? Die erfte Erwaͤh⸗ 
nung thut Z.atinus Tancredus, Arzt und. Prof. zu Nea⸗ 
pel, im %. 1607 in feiner Schrift de farne et fıti, Lib. 
3. Venetiis. Im J. 1626 fam des befannten Sanctorii 
Sanctorius Erklärung des Aricenna zu Benedig . 
heraus, tworinne der Verf. erzählt, daß er in Gegenwart 
vieler Zuhörer Wein dadurch/in Eis verwandelt habe, daß 
er dem Schnee nicht Salpeter, fondern gemeined Kochfalz 
zugemifcht habe. Wenn das Salz 3 Thl. des Schnees ger 
weſen fen, fo wäre die Kälte 3 Mal fo ftarf geworden , als 
von dem Schnee allein, Nach andern aber machten Ba« 
con und Kircher diefen indianifchen Verſuch zuerſt nach 
und mußten auch ſchon, dag Meerfal; mit zerſtoßenem Eife 
ebenfalls die Eigenfchaft habe, dag ein in diefe Mifchung 
geſetztes Wafferglas davon gefrieret. Halle fortgefeß- 
se Magte 1789, IL 3. S. 344 folg. Im Jahr 1665 
legte Robert Boyle in einer befondern Schrift (hi- 
Jtoria experimentalis de frigore, London 1665, 
4) einen beffeen Grund zu den Verfuchen, wodurch die 
Fünftliche Kälte erzeugt wird, und machte bekannt, daß die 
erkältende Kraft dem Bitriol, Alaun, Salmiak und fogar 
Dem Zuder eigen fey. Bald darauf zeigte er in einer andern 
| Schrift 


‘ 
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Scchrift (4 new frigorific experiment etc. in Philof. 
Tranfact. n. 15.), daß fi auch durch bloße Auflöfung 
des Salmiafs im Waffer eine berrächtliche Kälte berborbrin- 
gen laſſe, und bemerkte zuerft, daß dieſe Salze nicht eher 
wirken, als biß ſie zerfließen. Endlich zog er auch auß den 
Mittelſalzen durch Deſtilliren die Säure heraus, und fand, 
daß die Salpefer » Säure die größte Kälte verurfache. Die 
florentinifche Ucademie hingegen fand, daß die erkältende 
Kraft des Salmiaks größer fey, als die des Salpeters. 
Hierauf entdeckte Geoffroy, daß die Auflöfung aller 
Mittelfale, ja fogar der flüchtigen Ealifchen Salze, einige 
Grade von Kalte hervorbtinge. Maikan fand zuerf, 
Daß ein mit Waffer benegtes Thermometer, ſobald es an bie 
Luft gehängt wird, augenblicklich um einige Grade falle, 
und fic) fait bis zum Froſtpuncte abfühlen loffe. Der jüns 
gere Geoffroy vermifchte weſentliche Dele mit Salpeter⸗ 
Geifte zu einer merklichen Kälte am Thermometer. Halle 
a. a. O. ©, 345. 346. Im Jahr 1729 erfand Fahren⸗ 
beit die Methode, den Grad der Kälte dadurch zu vermeh⸗ 
sen, daß ec Salpetergeift mehrmals auf zerftofenes Eis 
goß und jedesmal dag vorige Waffer, daß der gefchmol- 
gene Schnee verurfacht hatte, ablaufen ließ, Durch diefe 
Dorrichtung brachte er es dahin, daß der Weingeift in fele 
nem Thermometer 40 Grade unter den Eispunct fiel. 
Reaumür beſtimmte endlich im J. 1734 die hervorge⸗ 
brachten Grade der Kälte ſelbſt, wozu es dem Boyle 
nur an einer. beftimmten Eineheilung des Thermometerd 
gefeble hatte. Neue Edinburg. Verſ. Th. 2. 1755. 
Am Jahr 1747 machte Richmann in Petersburg 
feine Berfuche über die fünftlihe Kälte. Cuhlen in 
Edinburg entdeckte 1755 zuerſt, daß auch die Husdünftung 
eine Kälte verurfache (phyfikal. Wörterbud von D. 
3. ©. T. Gehler, II. Th. Leipg, 1789. ©. 708.), und 
erklärte dadurch die von Mairan bemerkte Erfcheinung, 
daß ein in Waſſer getauchte® Thermometer, wenn es ber 
fregen Luft wieder ansgefegt wird, fo lange fält, bis das 

£ | | Waſſer 
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Waſſer ganz abgedunſtet if. (Ebendaf. S. 7710.) Nach 
Braun und Achards Verfuchen iſt dieſe Erkaͤltung des 
Thermometers deſto groͤßer, je geſchwinder die Verduͤn— 
ſtung iſt. Achard entdeckte auch, daß das Anblaſen 
friſcher Luft die Ausduͤnſtung befoͤrdert und die dadurch 
erzeugte Kälte vermehrt, (Ebendaſ. S. 711.) Am 
Jahr 1756 machte Baumde feine Verfuche über die fünfte 
liche Kälte. Profeſſor Karſten entderfte auch eine neue 
Methode, das Waſſer zum Gefrieren zu bringen. Er 
füllte eine eine Phiole mit Waffer, ummand fie mit 
feiner Leinwand, tauchte fie in Aether und febte ſie der 
ftreichenden Luft aus. So oft der Aether verraucht if, 
wird die Phiole aufs neue micder hineingetaucht, worauf 
fih im Giaſe Eis anſetzt. Halle a. a. D. 1. Th, 1788. 
©. 547. Weber die Erkältung durch Ausduͤnſtung hat auch 
Herr de Sauſſure (Journal de phyſ. Mars. 1787) 
Verſuche auf dem Col du Glant angeftellt, Er befeftigte | 
Die Kugel eines Thermometers in der Mitte eines feuchten | 
Schwammes, band eine Schnur daran, und ſchwang daß 
Thermometer In der Luft mit der größten Schnelligkeit 
um, wodurch er eine Abkühlung erhielt, die bisweilen 
auf 8 Grad nach Reaumuͤr gieng. D. Darwin ente _ 
deckte zuerſt, daß auch die mechanifche Unsdehnung ber 
Lufe ein Mittel fey, Kälte hervorzubringen, (Philof. 
Tranfact. 1788. Vol. LXXVIII. P. I, pg. 43.) 
Einen fehe hohen Grad künftlicher Kälte hereorzubringen, 
bat Herr Profeffoe Lowitz durch ein fehe wohlfeiles 
Mittel erfunden. Es befteht foiches in falzfauerm Kalk, 
der aus dem Ruͤckſtande von der Berritung des Fauftifchen 
Salmiakgeiſtes, durch Aufloͤſung in Waſſer, Filtrirung, 
Abtauchung zur vollkommenen Trockne und geſchwinde zat⸗ 
te Pulverifirnng in einem Moͤrſel, erlaugt werden kann, 
und in der ſchnellen und durchaus gleichen Vermiſchung 
deſſelben mit friſchgefallenem Schnee in den Vetrhaͤltniß 
des Gewichtes, mie 8 zu 6. Hierdurch iſt es ibm ge» 
lungen, Qucckſilber gu einer ee feften Metalle 
maffe 
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maſſe zu verhärten. Chem. Annalen 1796. B. 1. S.529 
— 50. Die beruͤhmten franzoͤſiſchen Chemiker Vauquelin 
und Rourcron wiederholten die Lowitziſchen Verſuche über 
die künftliche Kälte bei der firengen Kälte in Paris, indem 
fie 8 Theile muriate de chaux mit 6 Theilen ungepreß. 
ten Schnee vermifchten. Diefe Mifhung brachte ploͤtzlich 
eine nicht zu berechnende Kälte hervor, 20 Pfund Queckſil⸗ 

- fee froren vollkommen, und in 30 Secunden froren Wein» 
geift, die Aether und diftillirte Weineffige. Diefe künftlich 

- erregte Kälte kann man auf 40° fhägen, und fie ift bie 
jetzt die möglichft ftäckjte befannte Kälte, Allgem. geos 
graph. Epbhemeriden von Zah, 1799. Febr. &, 

: 197. Nota. Der fchwerifche Ritter, Herr von Edel 
franz, hat eine Maft;ine erfunden, wodurch man mittelft 
Ausdehnung der Luft, oder eines Gaſes größere Kälte herz 
vorbeingen kann, als durch fonft gewöhnliche Mittel möglich 
war. Die Mafchine befteht aus einer befonders hierzu ein, 
gerichteten Pumpe, Meueſte Entdefungen ber 

- franzdfifhen Gelehrten, heraufgegeben von D. 
Dfaff und Friedländer 1803. 5tes St. S. 75. 


Bu. Ende des ıöten Jahrhunderts fingen die Franzos 
ſen zuerſt an,, die Fünftliche Kälte auch dazu zu benußen, 
allerley wohlſchmeckende Säfte gefrieren zu laffen, und 
ſolche nachher unter dem Namen Gefrornes zur Erfrie 
fhung auf die Tafeln der Reichen und Vornehmen zu brins 
gen. Die Altefte Nachricht von diefer Erfindung koͤmmt 
in des Barklay Argenis vor, welcher zuerft 1621 
ju Paris gedrudt wurde. Ums Jahr 1676 waren bie 
abgefühlten oder gefrornen Getränfe fchon die vornehmfte 
MWaare der Parifer Limonadiers, und in dem Beſfkaͤti⸗ 
gungs » Briefe ihrer Innungsrechte kommen unter ihren 
Waaren ausdrüdlid eaux de gelee et glaces de 
fruits et de fleurs vor, (De la Mare traite de 
la police, III. p. 799.) Zu den neueſten Erfindungen 
in diefer Kunſt gehört die gefrorne Burter, welche zuerſt 

| 1774 
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1774 auf dem Pariſer Kaffeehauſe Caveau befannt wur⸗ 
de. „ Der Duc de Chartres wurde bier eines Tages 
von dem Wirthe mit ‚feinen Wappen aus diefem neuen 
eßbaren Eife überrafht. Bedmanns Beyträge zus 
Geſchichte der Erfindung B.4 Gt, 2, He 
Walker zu Drford bat folgendes Verfahren angegeben, 
um auch im Sommer eine Kälte bervorzubringen, vers 
mittelſt welcher man Gefrornes zubereiten Tann. Man 
nimmt, von gutem, reinem, fein pulverifirten‘ und voll» 
kommen trockenen Salpeter und Salmiak ein Pfund von 

‚jedem, mifcht es gut durcheinander und ſchuͤttet dieſes an 
dem fühlten Orte im Haufe. in einen Eimer mit fo viel 
Mafler, als nöthig iſt, dieſe Salze beynahe völlig. aufe 
zulöfen. . Durch allmaͤliges Dinzugießen wird dieſes am 
fiherfien ausgefunden, Sobald die Maffe anfängt düns 
‚ne zu werden, oder auch fchon vorher, ſetzt ınan das 
blecherne Gefäß, worinne der Creme ift, der gefrieren 
fol, hinein und rührt beydes, das Gefriermittel und den 
Ereme, letztern aber nur fanft, damit fich die Ingrediene 
gien nicht fegen, mit einem hölgernen Inftrument um und 
wartet das Gefrieren ab, Sollte man. am Thermometer, 
das hierbey nöthig ift, finden, daß das Gefriermittel ſchon 
wieder wärmer zu werden anfienge, - noch che der Ereme 
die noͤthige Eonfiftenz bat: fo kann man mit einem Heber 
etwas von dem Gefriermittel abzapfen und frifches Waffer, 
wie auch Salpeter ynd Salmiak hinzuthun. Nimmt 
man eine größere Quantität Salze: ſo geräch es defto 
befier. Rocy glücklicher wird man ſeyn, wenn man vote 
ber den Salzen und auch dem Waffer felbft in verfchloffes 
nen Büchfen einen größern Grad der Kälte giebt, Inden 
man mit Ihnen eben fo mie mit dem Ereme, der gefrie» 
ren fol, verfährt, Mach dem Proceß läßt man das Wafe 
ſer in den Gefäßen abdampfen, trocknet die Salze am 
euer, und dann find fie von neuem brauchbar; Goͤt⸗ 
singifher Tafchenfalender 1791, 
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Kaͤmelotten find eine Art wollener Decken, die ſchon zu 
Moſis Zeiten gewebt wutden. II. Moſ. XXVI. 

Kaͤſe zu bereiten, war in den aͤlteſten Zeiten bekannt, indem 
ſich⸗ Hiob ſchon dieſes Wortes bedient. Hiob X, 10. 
Bey den Griechen wird Ariſtaͤus (ein Sohn der Cyrene 
und des Apollo, nach andern aber des Bachus oder 
‚auch des Cyrnus, wofuͤr andere Grinus leſen), der cin 
König in Arkadien war und die Autonoe, eine Tochter. 
des Cadmus, zur Frau hatte, für den Erfinder der Käfe 
gehalten, dem die Griechen diefe Kunft ablernten. Diod. 
Sic. IV. 53. Juftin. Hift. Lib, XIII, Cap, 7. € 
roird voneinigenAgräuß genannt; Juſtinus macht aber 
gwifchen beyden Namen einen Unterfchied. Auch den Rös 

mern war der Käfe früh bekannt; aber den Barbaren nicht, 
Plin. Lib. 28. €. 35. Indeſſen ift dlefes nicht von allen 
Barbaren zu verſtehen; denn Caefar de bello gallico 
VI. 22, fägt, daß die meiften Deutfchen von Milch, Käfe 
und Fleiſch lebten.‘ Kerner geſtehet Strabo Lib. IV. p. 
200, denjenigen Bristanniern, die er mit den Celten in 

Vergleichung Felle, die Gefchicklichkeit, Käfe zu machen, 
gu, und fpricht ſolche nur manchen ungebilderen Brittanniern 
ab. Die Alpenfäfe. von Kuh» und Schaafmilch waren 
ſchon ım 2ten Jahrhundert berühmt, und bey den Römern 
beliebt, welches binlänglich beweiſt, daß die Deutfchen die 
Käfe kannten. Yarro de re ruft. I, 11. Plin. 
Xl,42. Jul. Capitolinus in Antonio p. 10. C. ı2. 
Plantus ruͤhmt fehen den Käfe,, den man im Dorfe 
Roquefort, in Langedoc, aus Schaaf- und Ziegenmilch, in 
den Kellern bereitet, die man an die Felfenklüfte gebauet 
bat, aus denen ſtets cin kalter Wind ſtroͤnt. Gilberts 
Annalen der Phyſik 1805. S. 139. — Antonia 
feiner Geſchichte der deutfhen Landwirthſchaft 

s Tb. 1.1757 behauptet, daß die Deutſchen im sten &äc. die 
Kunft, Käfe zu bereiten, noch nicht verftanden hätten. 
In Deutfhland wurden im roten Jahrhundert die Milche⸗ 
teyen (lacticinia) vom Rindviehe vorzüglich auf Käfe bes 

nußgt, 
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“ut, deren Größe betraͤchlich geweſen zu ſeyn ſcheint, und 

die an einigen Orten als Abgaben angenommen wurden. 
Anton Gef. d. deutſch. Landwirthſ. IL Th. 1800. 
Vergl. Schaͤpziger Kaͤſe. 


Kaͤſeleim iſt einer der beſten Leime, ſowohl Holz, als Steine 
damit zu leimen, der ſich von keiner Naͤſſe wieder aufloͤſen 
laͤßt. Er wird ſchon vom Theophilus Prefbyter, 
“per um das Jahr 800 lebte, beſchtieben. 


Kaffee wird von den Yrabern Cahuah, von den Türken Cah- 
veh, von den Egyptern. Cähaova, und von den Perſern 

Cahvve genannt, Die Wörter Cahuah und Cahveh, 
bedeuten in der arabiſchen und tuͤrkiſchen Sprache überhaupt 
ein Getränk, beſonders ein ſolches, das aus Saamenkoͤr⸗ 


nern gemacht wird, die die Araber Ban, Bon, Buna °.' 


auch Buun nennen, daher Cahuah al Bauniat bey den 


Arabetn fovielift, al8 ein aus Saamenförnern bereitetes Ger 


ttaͤnk. Aus den Wörtern Cahveh und Bon, foll das 
deutſche Wort Kaffeebohne eniſtanden ſeyn, da doch 
ſonſt die Kaffeebohnen mit den eigentlichen Bohnen wenig 
Aehnlichkeit haben. Gemeinnuͤtzige Rulender » Les 
“feregen von Freſenius 1786. 1.8. ©. 140 folg. 
Andere leiten diefe Nanıen von einem Zeitworte her, das 
in der arabifchen Sprache fo vtel bedeutet, als: wenig Ape 
petit haben, weil der Kaffee den Appetit mehr benimmt als 
‘ Deförbert, wenn man ihn häufig trinkt. Univerfals 
Lexicon IV. unter Bon p. 545. 


5 Der Kaffee iſt cin Gerränfe, das aus den Saamen«- 
Förnern einer Beere bereitet wird, bie wir Kaffeebohnen nen -⸗ 
nen, und die theils auf niedrigen Sträuchern, theils auf 
ſechzehn bis achtzehn Buß hohen Baͤumen warhfen, deren 

—Schaft gerade und ton bellbrauner Rinde ift, und deren 
Aeſte eine Pyramide bilden. Die Blätter ſind vier bis fünf 
Fol fang, und in der Mitte faft zwey Zou breit. Die 
Blürden ſind weiß, wohlriechend und ſitzen traubenweis 

dicht an den Zweigen. Die laͤnglichten Beeren ſehen ans 
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fange grün, hernach vörblih, und wenn fie reif find, 
fhwärzlih aus, find mit einer Schaale und dünnen nar 
bichten Haut eingefchloffen, unter der ſich zwey aneinander 
gefügse Bohnen befinden. Da der Baum Blüthen, reife 
und unreife Krüchte immer zugleich trägt, fo können die 
Fruͤchte nicht auf einmal abgenommen werden, fondern 
man thut ed det Jahres zu dreyenmalen , indem man 
Tücher unter die Bäume breitet und folche ſchuͤttelt, wor⸗ 
auf dann die reifen Fruͤchte abfallen. 


Ueber das Baterland ded Kaffeebaumes war man 
fonft miche einerley Meynung. Einige bielten dafür, daß 
er urfprünglich aus Aethiopien ſtamme, von da nach Per 
fin und von bier nach Arabien gefommen fey, welche 

WMeynung dadurch einigen Schein erhielt, dag Karl Ja: 
cob Ponert in feiner Reifebefchreibung vom Jahr 1698, 
2699 und 1700 bezeuget, daß in den genannten Jahren 

noch Kaffeebäume in Aethiopien angetroffen worden wären. 
Da aber der Athiopifche Kaffeebaum mit dem Myrthen⸗ 
baume verglichen wird und der arabifche Kaffeebaum ganz 
anders ausſieht: fo zweifelt man, ‚daß in Aethiopien wah⸗ 
rer Kaffee wachſe. Wenn man aber auch dag letztere an 
nimmit:- fo wäre es gar wohl möglich, daß die Acaber, 
als fie, wie Zudolf begeuget, nach Aethiopien kamen, 
den Kaffeebaum mit dahin brachten und dert pflanzten. 
Univerfal-Lericom IV. unter Bon ©. 534. Sept 
flimmen die meiften dafür, daß das glüdliche Arabien, 
befonder® die Gegend um Mecca, in der Provinz Jemen, 
woher noch jegt der befte Kaffee fommt, den man Levan⸗ 
tifchen nennt, das Baterland des Kaffeebaums fey. 


Der Sage nach follen die Thiere zur! Erfindung dies 
ſes Getränts die erfte Veranlaffung gegeben haben. Die 
Kabel, die man davon erzählt, ift folgende: Ein Hirte 
in Arabien, oder um felbige Gegend, huͤtete auf den Ber⸗ 
gen eine Heerde Rameele, oder, wie andere wollen, Zie⸗ 
gen, und bemerkte, daß fein Dich wider die Gewohuheit 
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die Nacht bindurch munter blieb, und Im Stalle umber, 
fprang. Der Hirt klagte es dem Prior des Comvensg, 
dem die Heerde gehörte, und da diefer vermuthete, daß es 
vom Zutter herkommen muͤſſe: fo unterfucste er den Drr, 
wo das Vieh den Tag zuvor gemeider hatte, und fand 
daſelbſt Heine Baͤumchen, deren abgefallene Früchte daß 
Dieb gefreffen hatte Er nahm dergleichen Früchte mit, 
kochte fie in Waffer, trank davon und befand. fich darauf 
befonder6 munter. Der Prior, ein eifriger und zugleich 
witziger Mann, der ſich ſchon lange darüber geärgere hatte, 
Daß feine Mönche fo verfehlafen waren, glaubte bier cin 
Mittel gefunden zu haben, der Langfchläferen der Mönche 
abzubelfen, und die gute Zucht im Klofter wieder herzu⸗ 
fielen, denn er hatte empfunden, daß diefer Trank die 
Kraft habe, das Blur in geſchwindere Bervegung ju feßen, 
und den Schlaf zu vertreiben. Er empfahl ibn daher den 
Mönchen, damit fie in der Merten nicht mehr ſchlafen möch- 
‚sen, und fand dab Mittel bewährt. Hübners Natur 
und Kunft-Lericon. 1746. &. 385. Nah andern 
trug fich die Geſchichte in Paläftina zu, mo der Prior eis 
ned Jafobiner » Ktofters, auf die erzählte Beranlaffung, ' 
bie Kraft der Kaffecbobnen unterfucht haben fol. Dem 
fey aber, mie ihm wolle, fo it fo viel gewiß, daß es bis 
jege noch am einem ſichern biftorifchen Beweife für diefe 
Sage feble, 


Eben fo wenig find mir die Bereif für die Meynung 
derer befannt, welche ergäblen, daß der Kaffee bey den Ara- 
bern, welche folchen ftatt des ihnen verbotenen Weines er- 
funden hätten, ſchon vor 800 Jahren im Gebrauch gewe— 
fen fey, Wirtenbergifhes Wochenblatt. 1768. 
1.8. 26,&t. ©. 219. folg., und daß die arabifchen 
Schrififtellee des zehnten Jahrhunderts, Antipans 
dora l. ©, 109., oder, mie andere noch genauer be- 
ſtimmen wollen, um das Jahr 90 deſſelben ſchon ge: 
= hätten. 
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Achmet Effendt behauptet, ein Derwiſch habe 
ihn im Jahr Chriſti 1258 zuerſt erfunden. , Erlam 
ger gelehrte Zeitung 1791. 43. &t. ©. 683. | 

Soviel fheint indeffen,twahr zu feyn, daß die Araber 
bie erfien waren, bey denen das Trinken des Kaffees auffam 
und von denen es andere. Mationen lernten. Die aͤlteſte 
Bereitungsart des Kaffees ſcheint bey ihnen blos ein Auf⸗ 
guß auf die getrockneten Fruͤchte geweſen zu ſeyn; denn noch 
jet bedienen fie ſich des trockenen Fleiſches und der barten 
Hülfe der Kaffeefrucht viel häufiger, als der Bohnen. 
Diefes Getränk heißt Cafe a la Sultane und ift in der 
Türken ftark im, Gebraucher. Der gemeine Dann braudt 
die gelblichen Hülfen der Kerne,. und dag Getränf davon 
heiße Kiſchar. Indeſſen trinkt man den Kaffee auch von 
den geröfteten Bohnen, jeboch ohne Milch und-Zucer , und 
mit dem fogenannten Satze oder Grunde vermiſcht. Daß 
die Israeliten und die alten Griechen den Kaffee ſchon ge- 
kannt hätten, iſt unerweislih, denn das Kali oder ge 
röftete Mehl der Juden, Sam, 25, 18., war von Huͤl⸗ 
fenfrächten, und wahrfcheinlih, wie Schaw bemweift, von 
den Kichererbfen; aber das Schwermuth verfcheuchende 
Getränk der Helena, bym Homer, war weiter nichte, 
als Opium. . Die Altefte bekannte Nachricht vom Kaffee be⸗ 
finder fich in einem arabifchen Manufeript in der Kaiferlichen. 
Bibliorhek zu Paris, das fonft im Verzeichniffe mie Nr. 
944 bezeichnet war. Der Berfaffer deffelben wird von ei« 
nigen Schehabbedin Ben Abdalgieffar Alma 
leki, Semeinnäßige Kal. Lef. von Freſentus 
1786, 1.8. ©. 131, folg, von andern Abdalkader 
Mohammed Alanzari genannt. Univerf, 2er. IV. 
p- 542. Ein Mufti von der Sadt Aden im glüdlichen 
Yrabien, Namens Gemaleddin, der 1470 flarb, reis 
ſete nach Perſien und traf dafelbft einige feiner Landsleute 
an, die ſich des Kaffees ſtatt der Arzney bedienten. Hters 
aus wollen einige fließen, daß der Gebrauch des Kaffees 
in Perfien Alter, als in Arabien ſey, welches doch nicht 

noth⸗ 
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nothwendig aus der Erzählung folgt; denn Gemaleddin 
fab nicht Perſer, fondern feine Landsleute, alfo doch 
wohl Araber, Kaffee trinken. Diefe konnten alfo den mes 
dicinifchen Gebrauch deffelben nuch aus Arabien, wo er nur 
" noch wenigen befannt war, mit nach Perfien gebracht haben. . 
Als ſich nun Gemaleddin nach feiner Zurücktanft nicht wohl 
befand, erinnerte er fich dieſes Getraͤnks wieder, brauch» 
„ te es, und ward nicht nur gefund, fondern befand fich auch 
munterer und geftärkter, als zuvor, daher er und feine 
Geiftlichen fich deffelben auch in gefunden Tagen bedienen, 
um zu dem nächrligen Gebet defto munterer zu ſeyn. Dieſe 
Beyſpiele, der gute Geſchmack und die vortheilhaften Wir⸗ 
kungen des Kaffees machten, daß er bald in Aden gemein 
wurde. Von da kam der Gebrauch deſſelben erſt in die um 
Aden liegende Gegenden, dann bis nach Mecca und Me⸗ 
ding, wo ihn die Gelehrten, befonders die Geiftlichen, 
Meifende. und auch Handswerksleute sranfen, um fich bey 
-Äbren Arbeiten munter zu erhalten; man führte ihn in Ges 
felfchaften ein, trank ihn beym Schachfpiel und endlich 
- wurde er im ganz Arabien fo belicbe, daß die Araber bey 
ihren Kaffeevifiten dem Styck Sadly, den fie für den 
Erfinder dieſes Getraͤnks halten, alemal eine gute Stelleim 
Daradiefe wünfchen. Halle fortgeſetzte Magie 1788. 
1.8. S. 255. Uebrigens fol ein. Einfiedler "aus Mocha 
im ıgten Jahrhundert zuerft den Kaffeebaum aus Habeſch 
nach Arabien gebracht haben. Erlanger algm. Litt. Zei⸗ 
fung, 1800 Nr. 178. | 


Auf das Röften der Kaffeebohnen konnte man ſehr leicht 

verfallen, da es ſchon zu Moſis Zeiten gemöhnlich war, die 

- Kornähren am Feuer zu röften, und dann zu jermalmen, 

wodurch fie ein braunes Mehl erhielten, das unferm ge⸗ 
mahlenen Kaffee aͤhnlich war. 3 Moſe 2, 14. 


Im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts war der 


Gebrauch des Kaffees ſchon in Egypten, beſonders in Cait 


ro, eingefuͤhrt, Caſchenkalender der neneſten 
nu | Franoͤſ. 
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Krangdf. und Engl, Moden. Fraukfurt. a. ®. 
1791 bey Berndt.) mo er faft überall von den Geifklichen 
enpfoblen wurde. : Progper Alpinus, der von 
1580 bis 1584 in der Levante gemifen, und der erfte mar, 
der einige botanifche Nachricht vom Kaffeebaum, nebſt eine 
Zeichnung deffelben , lieferte, die aber heyde nicht ſeht er 
beblich find, meldet, daß die Enyptier, eben fo wie die 
Araber, nicht nur aus den Kaffeebohnen, ſondern aud 
aus der Schaale und der narbigen Haut, welche die Bob 
ne umfchließet, ein Getränke bereiten, welches man Kaffee 
. a 1a Sultane nenne. ie röften nämlich die Hülfen und 
die Haut , zermalmen fie, ‚kochen folche8 und filtriten 
— dann den Getrank. Dierbey verdient noch augemerki ju 
werden, daß die mancherley Methoden den Kaffee zu fiittis 
zen fchon ſehr alte Erfindungen find, deren Alpinus zum 
Theil ſchon gedenft und die man in Zimmermanns 
Chemie angezeigt finder. Ebem biefem Alpinus ſchreibt 
man auch den Urfprung und Gebrauch des Kaffees In 
Europa zu, melches gegen das Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderts geſchah. Die Getränke der Menfchen; 
oder Lehrbuch, die natürlichen fomobl, als 
auch die künſtlichen Getränke aller Are näber 
kennen zu lernen u. ſ. w. Herauggegeben vom 
Kommiffiong » Rath Kiemp. Dresden 1903. 
©. 297. folg. 


Wie häufig das Kaffeetrinken bey den Eghptiern mar, 
fann man daraus feben, daß um daß Jahr 1630 allein in 
Cairo taufend Öffentliche Kaffeehäufee waren, mie Jo 
bann Besling, aus Hanndverifeh Minden, verſichett, 
der die Morgenländer durchreiſete. Gemeinnüg. Kal, 
Leſ. 1. B. S. 140. folg. 


Bey den Türken wurde dieſes Getraͤnk ebenfalls 
frübgeitig genug befannt. Zwey Perfonen, wovon die eine, 
Namens Schems, von Damascus, bie andere, Ra 

- mens Helin, von Alcppo war, verchalcie ſich mit einan ⸗ 
der 
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- der, und errichteten im Jahre 1554 zu Eonftantinopel das 
erfie oͤffentliche Kaffeehaus. Bald entftanden 
‚mehrere, und der häufige Beſuch der Kaffeehäufer fchien 
die Eonfpirationen und Rebellionen zu begünftigen, daher 
unter der Minderjährigkeit Mahomeds IV. alle Kaffee 
bäufer durch. den Bezier Kugrulli aufgehoben, und nur 
noch zwey im der Vorſtadt Pera geduldet wurden. Die‘ 
Kaffeehaͤuſer zu Eonftantinopel waren indeffen die erften in 


. Europa; Univerſal⸗Lex. IV. p. 542., und ber’ Kaffee 


würde nun bey den Türken allgemein beliebt. Vornehme 
Häufer bielten fich einen eigenen Kaffeekoch, und die Tuͤr⸗ 
Een pflegten fogar für ein Paar Geiftlihe, Namens 
Sciadli (vieleicht der Styeck Sadli der Araber), und 
Yidrus; die fie für die Erfinder des Kaffee hielten, in 
einem befondern Gebete zu bitten... Ebendaſ. 


Unter den Europäern Iernten die Benetianer, die das 
mals am meiften nach der Levante handelten, den Kaffee 
zuerſt fennen und duch fie kam er auch zuerft in das 
chtiſtliche Europa. Peter della Valle fchrieb im 
Jahr 1615 aus Conftantinopel an einen feiner Freunde, 
er wolle ihm unter andern SSeltenheiten auch Kaffee mit⸗ 
bringen. Im Jahre 1624 fehrieb Franziscus Baco 
von Verulam etwas vom Kaffee, das aber nicht von Ber 
lang war; er gedenkt deffelben immer nur noch als eines 
bey den Türken gewoͤhnlichen Getraͤnkes. Gemeinnüg. 
Kal. Leſ. 1. B. ©. 133 — 135 folg. Univerfalsker. 
a. a. O. In eben dieſem Jahre folen die Venetianer den 
erften Kaffee aus der Levante nach Itallen gebracht har 
ben (Raffs Naturgeſch. f. 8. 1780. S. 69.), und 
der Mitter Linn behaupter, daß folcher 1645 fchon im 
füdlichen Italien gebräuchlich geweſen fey- ‚Wittenberg, 
Wochenbl. a. a. O. 


Herr von Merveille, ‚der ER der — reiſete, 
brachte 1644 bey ſeiner Zuruͤcklunft den erſten Kaffee nach 
Srankreich, und zwar: nach Marfeile; Univerfal«ker. 
gr E 0: a. 
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A. a. O. Nah Parls brachte ihn der belannte These 
not zuerſt, der im Jahr 1657, als er von ſeinen Reiſen 
zuruͤckkam, feine Freunde zuerſt mit Kaffee bewitrthete. 
Woͤchenthiches Allerley 1782, 20. St. Andeffen 
hatten ſich (don Marſeilllaniſche Kaufleute in der Levante 
an den Kaffee gewöhnt, daher ſie ihn nicht nur felbft trans 
fen, fondern auch im Jahr 1660 einige Ballen Kaffie zum 

Vetkauf mie wach Marfeile braten. Univerfal- ker. 
a. a. O. Am befannseften wurde der Kaffee in Paris, 
als der türfifche Kaiſer Mebemmer.IV. einen Both 
fhafter, Namens Soliman Aga, dahin ſchickte, wel⸗ 
cher fih von Julius 1669 bid zum May 1670 am Hofe 
Ludwigs XIV. oufhielt. Dieſer brachte Kaffee in Menge 
wit dahin, zeigte den Parifern die Bereitung deflelben, bu 
febenkte die Damen dautit, und etleichterte auh, als er 
nach Gonftantinopel zuruͤckkam, den Handel mit Kaffee, 

damit es den Damen in Paris nicht daran fehlen möchte. 
"Wittenberg Wodhenbl a. a D. Hierauf murde 

im Jahr 1671 zu Marfeille bey der Boͤrſe das erſte Kaf⸗ 
feehaus in Frankreich, und 1672 eind in Paris angelegt; 

Unlverſal⸗Lexr. a. a. D., und zwar letzteres vom ds 

nem Urmentaner, Namens Bafhal, welcher fih bier . 

durch cin großes Bernögen erwarb, Seinen Rachfolgern 
‚aber wollte dieſes nicht gluͤcken, bis endlich zu Anfange de 

achtzehnten Jahrbünderts ein Sicilier mit Namen Pros 
cope den Ruhm der Kaffeebuden wieder herſtellte. Ber 
ſuch einer Rultur- Gef. von ben älteften bis 
zu den neueſten Zeiten. Frankf. und geipg. 1798, 

8724." &ie fanden nun fo viel Beyfall, dag man bald 

nachher in Paris 300 Kaffeehäufer Er La Rogue 
voy age,de 'rabie heureufe. In Frankreich ent 
fanden auch die erften "Streitigkeiten" "über die Bereitung 
des Kaffeed. Here Anden behauptete in einem 1713 zu 

Paris gedruckten. Traetat, (Tr. des. alimens du Ca- 
reme,) man follesdie:WBohnen ungebrannt:und: ungemah- | 
Im in. Waſſet kochen, wodurch, man ein wohlſchmeckendes 

4 zitto⸗ 
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itronenfarbiges Getränke erhalten wuͤrde; aber Herr 


: Duncan widerſetzte ſich dieſer neuen Methode. Univerfals 


ker. a. a. O. Schon verſuchten ed die Franzoſen, in 
ihren eigenen. Ländern Kaffee zu ziehen. Im Jahre 1700 


- ‚wurde der erfte, Kaffeebaum aus Arabien gebracht und in 


.- — 


den botaniſchen Garten zu Parid gepflanzt, wo er zwey 
Eprößlinge erzeugte, ‚die nach Martinique verpflanzt wur⸗ 
den, fish da vervielfältigten,, und zu einem wichtigen Dans 
delszweige emporblüheten. &. über den Zuftand der 


„meueften Lirteratur von Frankreich, von Böt⸗ 


tiger, IL. Th. 1796 . Ohngefaͤhr um das Jahr 1703 
fol das Pariſer Mufeum die‘ erfte Kaffeepflange nach den 
Antillen, wo feit der Zeit der Kaffee einheimifch iſt, ge⸗ 


fickt haben. Franzoͤſiſche Annalen für die all» 
gem. Naturgeſchichte, von D. Pfaff und Friede 
laͤnder. 3. Heft. 1802. S. 190. Nach andern aber 


brachte zuerſt der Arzt Iſemberg von dem aus Am 


ſierdam nach Paris geſchickten Kaffeebaume einen Ab⸗ 


koͤmmling im) Jahre 1716 mit nach den Antillen; da aber 


der Ueberbringer gleich nach feiner Ankunft ſtarb, fo ward 


Diefesmal aus der Pflanzung nichts. Gemeinnuͤtz. 
Kal. Leſ. a. a. O. ©. 139 — 144. — Im Jahr 1715 


‚wurden zu St. Domingo die erſten Kaffeepflanzungen an 


gelegt. Erlanger Lit. Zeitung 1801, Mr. 227. 


Im Jahr 1717 ſchickte die in Paris errichte:e oftindifche 
+, Handlungsgefellfchaft Kaffeefaaımen von Mecca nach der 
Inſel Bourbou, er gieng auch auf; aber 1720 verdarb 


er wieder bis auf einen. Baum,. :deffen. Saamen wieder 
ausgeſaͤet wurde. Nach der Meinung noch anderer foll dee 
Kaffeebaum erfi 1720 nach den franzöfifchen Antillen ges 


: Zommen fegn, und ber erſte Pflanzer deffelben Declieup, 


der 1786 ſtarb, geweſen feyn. A. 2.9. Im Jahr 1719 
erbot ſich ein Franzos, der. auß Cajenne nach Guiana zu 
"den Hollähdern übergelaufen .niar, Daß er, ohngeachtet 


Res ſcharfen hollaͤndiſchen Verbote, es wagen wollte, kei⸗ 
menden — nach Cajenne zu bringen, wenn man 


ihm 
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ihm vergeben würde; er fam auch, bergab ihn dem 
D’ Abon, der den Anbau  beforgte, und er gerieth gut. 
Der königlich franzoͤſiſche Lieutenant de la Motte Aigru 
ließ aber im Jahr 1722 noch einmal heimlich frifchen Kaf⸗ 
feefaamen aus Surinam fommen, mohin er 1718 duch 
—Sannsbach aus Amiterdam gebracht worden war; 
Sournal für Kabriquen 1803. S. 282., dem er 
zu Cajenne pflanzte, Vornaͤmlich ward der Anbau des 
Kaffees auf Eajenne allgemein, als 1727 eine anſteckende 
Krankheit ale Cacaobäume aufrieb, wogegen man in Ea« 

: jenne bereitd mehr ald 60,009 tragbare Kaffeebäume 
zählte. Der obengenannte Here Declienx fol von : bier 
aus 1720 ein Eeined Baͤumchen mit nach den Antillen ges 

 - nommen haben; mofelbft ec auch der erfte Planzer fol 
- gervefen feyn,. und da auf feinem Schiffe Waflermangel 
entſtanden fey , ſo babe er demohngeachtet das menige, 
ibm durch die Theilung zugefalene, Waſſer mit ſeinem 
Kaffeebäumchen getbeilt, und fo glüdlich nach Martinis 
que gebracht. - Hier geriet num baffelbe fo gut, daß die 
Sranzofen im Jahre 1756, zum Schaden der Holländer, 
fhon 18 Millionen’ Pfund Bohnen dafelbft erhielten. 
Auf Isle de France machte man erft 1765 den An—⸗ 
- fang, Arabiſchen Kaffee zu bauen, wozu der Kräuterkene 
nee Commerfon, der mit Bougaimville die Reife 
‚am die Erde machte, die Beranlaffung gab, weil er im 
den Wäldern auf Isle de France eine Pflanze aus dem 
Gefchlechte des Kaffee wildwachſend antraf.e. Gemein 

‚ nüß. Kal. Leſ. a. a. O. S. 139 — 144. Obngeachtet 
des ftarfen Handels, den Frankreich mit Kaffee treibt, denke 
man doch bajelbft auch auf Mittel, die die Stelle deflelben 
vertreten könnten. Herr Fresnehard in Paris bat 
ein aus Reis, Gerfte, Moggen, Mandeln und Zuder 
bereitete® Getränke erfunden, das ſtatt des Kaffee dienen 
fol. Das. Pfund von diefem Kaffee Foftet 24 Cole. 
»Gothaifher Hof⸗Kalender 1792. & 69 Meh⸗ 
| | N te 1. DR 
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rere Erfinder von Kaffteſurrogaten ſollen zu. Ende dieſes 
Artikels genannt werden. 
Houghton behauptet, daß ſich in England bereits 
Harvey des: Kaffees bedient und ein Kaufmann Raſtal, 
in Leghorn, ſchon im Jahr 1651 ein Kaffeehaus gehabt 
habe. Wittenberg. Wochenbl. a. a. O. Das 
erſtere waͤre zwar möglich, indem Hatvey erſt 1657 ſtarb, 
indeſſen hat man für keines von beyden fichere Beweiſe. 
Dennoch behauptet Gough in feinee brietiſchen 
Topographie, ein Jude, ‚Namens Jobſon, babe 
fehon 1650 das erfte ‚englifche Kaffeehaus zu Drford ange 
legt. Gewiſſer iR indeflen, daß der Kaufmann, Daniel | 
Edwards, aus England,. der nach der Türken handelte, 
im Jahre 1652 die erſten Kaffeebohnen, und zugleich ‘eine 
‚ griechifche Sclavin Pauyva, die. den Kaffee zu röften und 
zu kochen verftand, von Smyrna mit nach London brachte; 
da diefe fich immer wohl verhalten hatte, verheyrathete er - 
fie mic feinem Kurfcher Bowmann, ſchenkte beyden die Frey» 
beit und legte ihnen im: Jahre 1652 auf St. Michaels 
Cornbill Kicchhofe ein Öffentliches Kaffeehaus an, welches 
das erfte Kaffeehaus in den chriftlichen europäifchen Staaten 
war. Transact. Abrigd’ d by Baddarm n. 256, Wit 
senberg. Wochenbl. a. a. D. Den von mir anges 
führten Zeugniffen zu Folge iR es alfo wohl nur Mißver ⸗ 
ftand, wenn einige fagen, daß ein Grieche, Namens 
Pas qua, ein Bedienter eines rürfifchen Kaufmanns, in 
Seorge Yard, Lombard Street, zu London das erſte Kaf⸗ 
fechaus angelegt habe. Gemeinnüg. Kal. Leſ. 1. B. 
3786. ©. 133 — 135, Im Sabre 1660 wird der Raffee 
zuerſt in. englifchen Gefegen, tu Stature Bode, genannt, 
da man von allen, die mit Kaffee ein Gewerbe trieben, eine 
Nibgabe von 4 Pence forderte. König Karl in England 
verbot die Kaffechäufer im Jahr 1663 , und erneuert dieſes 
Verbot im, Sabre 1673, bob es aber auch wieder auf, 
weil die. Kaffeetrinker einen Auftuhr droheten. Ebenda- 
Ä feibft, 
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ſelbſt. Die Englaͤnder Geinäheten fi ebenfalls in ißten | 


Befigungen Kaffee anzupflanzen, und bauen ihn wenigſtens 


ſchon feit 1732 auf Jamaika. Die Holländer fiengen frühe 


zeitig an mit Kaffee zu handeln, indem fie. folchen von Mocca 
aus Arabien nach Perfien und fpäterhin aus der Levante, 


- und von den indianifchen Küften nach Europa ſchickten, 


Wittenberg. Wochenbl. a. a. O., wo ibn Corn« 
lius Bontefoe, ein boländifcher Arzt, im Jahr 1685 
den Holländern in einer befondern Schrift empfahl. Im 
Jahr 1690 ließ der oberfte Befehlshaber zu Batavia, Here 
von Hoorn, Pflanzen-und Saamen vom Kaffeebaum aus 


77 Mocca nach Batavia bringen und auf Java Pflanzungen 


: davon angelegen, die aber 1697 durch ein Erdbeben mieder 
untergiengen; im Jahr 1706 wurden fie wieder bergeftelle, 


man zog feit diefer Zeit zu Java die Kaffeebäume in freyen 


Feldern, und 1719 wurden die erſten Kaffeebohnen von 


Batabia nach Holland gefhidt. Ebendaſelbſt. Ge 


"meinnüß. -Ral. Le a. a. O. Taſchenkalender 


Der neueſten Franz. ꝛxc. 1791. Bey Berndt in 
Frakfurt aM. Hierauf ließ Herr von Hoorn den» | 
felben auch auf Ceylon pflanzen und fhickte zugleich eine 


‚große Menge frifchen Kaffeefaamen nach Weftindien, um 


ſolchen in den dafigen Befisungen der Holländer zu erziehen. 


%. 


Wittenberg. Wochenbl. a. a. D- » Det gelehrte 


* Bürgermeifter Nicolaus Witſen in Amfterdam, der 
den botanifchen Garten dafelbft angelegt hatte, erhielt für 


denfelben, im Jahr 1710, vom Hern von Hoorn aus 
Batavia den erften Kaffeebaun, von dem alle übrigen Kafs 


feebaͤume in Europa herfommen folen. Er ließ Ihn in dem 


botanifchen Garten zu Amſterdam erziehen, und machte,’ 
im Namen. der Stadt Amſterdam, dem Könige von Frank⸗ 
reich Ludwig den XIV, ein Geſchenk mis einem Abkoͤmm⸗ 


" Jing diefes Baumes, und als folcher im Parifer Garten 
- Hlübere, beſchrieb ihn Anton Juͤfſſieu botanifch im 


Jahr 1713. Er Hiele ihn für eine Art Jasmin, womit 


Blürhe und Beete wirklich Aehnlichkeie haben. In eben 
dem: 
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. bern Fahre Furz vorher hatte der Generallieutenant Reffon 
ebenfalls ein Bäumchen davon aus Amſterdam bekommen, 
. und in den Eöniglichen Garten’ zu Paris abgegeben.‘ Mer. 
de ! Acad. des Sc. 1713. p. 291. Wittenberg, 
Wochenbl. a. a D. Untipandora L &,109, 110. 


Sreankfurter Tafchental. 1798. bey Berndt 


Gemeinnäg. Kal. Leſ. a. a. O. Andere erzählen dies 
fe Geſchichte mit etwas andern Umſtaͤnden: nach Ihrer 
Meinung kam der erſte Kaffeebaum im Jahr 1710 in den 
Univerfitäts» Garten nach Leiden; Univberſe fer, a, a. 
D.; von hieraus fol der Bürgermeifter Pancrat in 
Amſtetdam einen erhalten, und mit einem Abkoͤmmling das 
von Ludwig XIV. befchenft haben. Gemeinnüß. Kal. 
Leſ. m» a. O. ©. 139. 140. Im Jahr 1718 ſchickten 
die Hollaͤnder den erſten Kaffee nach Amerika, wo ihn ein 
Deutſcher, Namens Hannsbach, wie ſchon erwaͤhnt wor⸗ 
den, im genannten Jahre zuerſt in Surinam pflanzte. 
Ebendafelbft S. 133 — 139 Wöchentl, Allerley 

1782. 20, St. | — | 
In Deutſchland murbe der Kaffee. erſt zu Ende des 
fiebenzehnsen Jahrhunderts, und. zwar, mie man behaup« 
tet, von Frankreich aus bekannt. Jablonskie All 
gem. Ler Leipzig 1767. I. ©. 262, 263. und ge 
meinnüß, Kal Leſ. a. D Am Jahr 1694 fam 
der erſte Kaffee in feiner natuͤrlichen Geſtalt nach Leipzig; 
vorher woutde es aus Holland gebrannt dahin gefchidt. 
Reih6> Anzeiger 1798. Mr. 248. ©. 2831. Daß, 
erſte Kaffeehaus in Deutſchland wurde 1696 zu Nürnberg 
hinter dem Rathhauſe von Stör eröffnet. Kleine Chro— 
nit Nürnbergs. Altorf 1790. S. ot. Rach Wit 
tenberg wurde der erſte Kaffre im Jahre 1710 gebracht, wo 
ihn die Italiener in ihren Kellern verſchenkten, weil ihn an⸗ 
dere Perſonen noch wicht zu bereiten wußten. Nachher 
wurde er in Geſellſchaft eingeführt, welches man einer da⸗ 
bin berheyratheten, vornehmen Wienerin, die diefe Mode 
mirbrachte, zuſchreibt. Erſt 1720 wurde dieſes Getränfe 
| | in 
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in Sachſen vecht bekannt. Wittenberg. Wochenbl, 
a. a. O. In Augsburg war 1713 fehon ein Kaffeehaus, 
Runft:, Gewerb. und Handwerks⸗SGeſch. der 
Ri: Augsburg 1788. II. Th. S. 158. Im Gräf 
lich, Malmitziſchen Garten bey Sagan wurden 1738 etliche 
Kaffeebohnen gefteckt, die auch im Jahr 1719 aufgiengen. 
Untverſ. ker. a. 0.-D. In Deftreih und Sachſen gab 
es fchon vor 1721 Kaffeebäume; Wittenberg. Wo— 
chenbl. a. a. O., und 1723 war einer im Herzoglichen 
Garten zu Gotha, mie denn auch 1725 in dem Garten des 
Hauptmanns von Münnichhaufen bey Wolfenbüttel 
vier Kaffeebaͤume blüheren. Auch hatte man «8 um 1733 
fon verſucht, aus türkifhem Weisen, aus Haber und 
Gerſte einen Kaffee zu beteiten. Univerf. Lern a. a. 
D. Nürnberg erhielt im Jahr 1758 das zweyte Kaffechaug, 
welches der Poſt gegen über errichtet und zur güldenen 
Roſe genannt wurde. Kleine Chronik Rärnbergs, 
Altocf, 1790. S. 96. Meuerlich bat ein Deurfcher Land 
witth ein Mittel erfunden, die Kaftanien zu trocknen, und 
fo gu bereiten, daß fie am Geſchmack faſt dem beften. türkis 
ſchen Kaffee gleihlommen, und an Kraft ihn noch über 
ereffen. Frankfurter Staats-Riſtretto. 1791. 

Mr. ı2. | 
In Preußen war 1693 ein Getränfe aus Mandeln 
befannt, welches man Damenfaffee nannte David 
Friedel aus Querfurt, der 1710 mit dem Sreyheren von 
Urbhbig eine- Reife von Wien nah Venedig machte, wur⸗ 
de von. einer deutſchen Dame damit bewirthet, brachte 
auch die Bereitung deſſelben durch Verſuche heraus und 
machte ſolche 1719 bekannt. David Friedels XVL. 
Bedenken i. Leipzig, 1719. Das ı6te Bedenken. 
Univerf. Lex. IV. p. 544. 545. Mar nimmt Die 
Hälfte bittere, und die Hälfte füge Mandeln, ſchaͤlt fole 
che und röfter fie faft zu Pulver; alsdann verführt man 
wie gewöhnlich damie. Den Kaffee aus Cichorienwurzeln 
führte der Major von Deine zuerſt ein, und erhielt. 
| am 
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am erften. Detober 1770, nebſt Ehrifl. Gottl. br 
fer, auf ſechs Jahre ein Privilegium, in den Preußifchen 
Landen Eichorien zu bauen, und zum Kaffee zu bereiten. 
Krünitz Encpclopädie VII. Th. S. 119. Der 
Hofmechanikus Schkur in Wittenberg hingegen bebaup⸗ 
tet in ſeinem botaniſchen Handbuche (Wittenberg. 1797. 
zter Bd,) unter Cichorium Intybus, daf fein Schwie⸗ 
gervater, der Hofgaͤttuer J. DP’ Timme zu Arnſtadt im, 
Schwarzburgiſchen, der wahre und eigentliche Erfinder des 
Eichorienfaffecs geweſen fey. 


In Schweden wurde der Kaffee nicht vor dem Jahre 
1700 befannt. Die dafigen alten Leute erzählen, die. 
Schweden feyen von einem aus Frankreich kommenden Reis 
ſenden damit angeftede worden. Wittenberg. Wos 
chenbl. a. a. O. 


In Pohlen wurde der Kaffee zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts gebraͤuchlich (ebendaſelbſt), und der Secretaͤr 
Klein pflanzte um 1721 ſchon Kaffeebaͤume in Danzig. 
Danziger Natutf. Geſellſch. Abhandl. Thi. 
II. p. 428. | 

Zu Ende des Jahres 1781 wurde in der. Reipgiger 
geitung eine Kaffee » Effenz empfohlen, wovon wenige 
Tropfen den Kaffee fo ſtark machten, daß man auftatt zwey 
Loth, nur ein Loth noͤthig haben ſollte, und mit einem 
zwey Groſchen Glaſt, welches 4 Loth hielt, ſollte man 
mehr als ein Pfund Kaffee erſparen können. Ptofeſſor 
Böhmer in Wittenberg unterfuchte die Beſtandtheile 
dieſer Eſſenz, und fand, daß dieſelbe den Kaffee 
zwar aufloͤſe und ſtaͤrker mache, aber auch alkaliſche, 
der Geſundheit nachtheilige Mittel enthalte. Die Schaͤd⸗ 
lichleit des Kaffees hat der engliſche Arzt Willis erwie⸗ 
fen. Der a la mode Kalender 1792, Leipzig. ©. 
126. Im Jahr 1796 wurde im Sten und 6ten Siͤck der 
neuen Beyträge zur Cameral» und Hauß 
balsungsmiffenfhafe (Jena) ein allalifcher Liquor . 

| | befannt 
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- bekannt gemacht, von welchen nur einige Tropfen noͤthlg 
find, um die Kräfte des Kaffees beffer augzuziehen, ale 
durch Kochen mie Waffer möglich iſt. Es ift befanne, daß 
der weftindifche Kaffee nicht fo gut iſt, als der Demen» oder 

Levantiſche Kaffee. Hm den erftern nun zu verbeffern bat 

"Here Eton folgendes Mittel angegeben: man folle den» 

+ felben im füdlichen Europa zwey bis drey Monate an die 
Sonne Isgen, im nördlichen aber folle man fiedend Waſſer 

. darauf gießen und es fichen laffen, bis es ſich abgefübfe 
hätte, alsdann müßte der Kaffe mie andern Falten Waffer 
gewaſchen und auf oder in einem Badofen getrocknet mer 
den. Sodanu muß er in einer offenen, irdenen oder eiſer⸗ 

nen Pfanne geröftet werden, und je langfamer dieſes ger 
ſchieht, deſto beſſer iſt es. So oft er über dem Feuer 
kniſtert, muß er abgenommen werden. Die Tuͤrken roͤſten 
ihn haufig im Badofen, während diefer noch beiß if. ©. 

‘ 6 Survey of the Turkifft Empire by W. Eton, 

“ London, 1798. &. 237. Wine gute Kaffee- Effenz Hat 

in London nach vielen Werfuchen eine franzöfifhe Emigrans 

"ein, Namens Mademoifelle Roſe, erfunden. Diefe Ef 

ſenz ſchmeckt eben fo gut, als der befte Kaffee und führe 
ben Ramen Cafe [ans pareil, Nah der Güte der 

' Kaffeebohnen liefert die Erfinderin auch Eſſenz von Ber- 
fchiedener Güte. Bis jegt iſt die Zubereitung noch ein 
Geheimniß, - Buſch's Almanach der Fortſchritte 
in Wiſſenſchaften. Jahrgang 7. Erfurr 1803. 
Chenevir hat einen ganz neuen vegetabilifchen Stoff im. 
Kaffee entdeckt, der ſich in Alkohol auflöft, und weder 

fauere noch alfalifche Eigenfchaften zeig. Scheerers 
Sournal der Chemie 55ſtes Heft, ©. 108. 


Um das Jahr 1770 verfuchte mar aus Mengen zur 
erft ein Kafferfurrogat zuzubereiten. Auch aus geroͤſtetem 
Brod fuchte man Kaffee zu machen. Ferner bat man 
grobe Gerfiengranpen gerdftet und als Kaffee‘ verfucht; 
auch unfern und — en; auch Reis hat man als 
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Kaffeeſurrogate gebraucht, Die Kichern, Cicer arieti- 
num L. murden befonders durch den Grafen von Herz⸗ 
berg und Herrn von Rochow ald Kaffeefurcogate em⸗ 
pfoblen. Der Kaufmann Klunt in Berlin ließ fich Kichers 

- erbfen aus Biscaja in Spanien fommen, die mir Mich und 
Zuder einen angenehmen Erfaß des ausländifchen Kaffee’ 8 
geben, zumal wenn man etwas Achten Kaffee zufegt. Die 
Runkel⸗ Rüben wurden fehon 1788 in dem Lippefchen Ins 
telligenzblatt als ein gutes Kaffeefurrogat empfohlen. - Als 
fein diefe Entdeckung wurde faft gar nicht befannt, Neuer⸗ 
lich bat Herr Dr, Piepenbring in der Schrift: deute 
fcher Kaffee und Thee. Hannover 1798, dieſes 

" Raffeefurrogat wieder empfohlen Deutfchlands Gold⸗ 
grube. Berlin 1798. & 33 — 39. Der Schulhalter 
keumann zu Lebus giebt den Rath, den Kaffee mit ges 

brannten Reis zu kochen, und verfichert, daß er an Ges 

ſchmack nichts verliere, Berliner Zeit. Num. 136. 1793, 
Im Fahre 1794 wurden die Kichererbfen ale Kaffrefurrogat 

auch im Keihss Anzeiger empfohlen, und daſelbſt 
beutfcher Kaffee genannt. Um den allzutheuern Kaffee zu ers 
ſetzen, bat aud) ein Eonditor in Italien aus Gerfte, Kar 

tao, Zimmer und bitgen Mandeln u. ſ. w. ein neues, 
wohlfeileres Getränke verfertiget, das allgemeinen Beyfall 
erhält, Arnflädter Zeitung. 1795: ı2te Woche, 
Dienſtags den aan Mär &94. Her M. 

Hammerftöld in Schroeden bat bekannt gemacht, daß 
eine Miſchung von zwey Theilen Kaffeebohnen, einem Theil 
Mais, und einem Theil Gichorien Wurzeln, einen fo 
ſchmackhaften Kaffe giebt, daß man diefen dkonomiſchen 
Bortheil nicht bereuen würde. Oekonomiſche Hefte 
1797. Juny. ©. 576. Herr Mitſching bat in den 
Dresdner gelebrten Anzeigen, XXXV. St. 1797 
bekannt gemacht, daß man aus der Frucht der milden 
Maldrofe, namentlich aus den Hainburten, einen Trank bes 
reiten, kann, der ‚der Geſundbeit nicht nachtheilig, ſondern 

jutraͤglich iſt, und bey Armen die Stelle des Kaffees ver» 

8, Handb, d, Exfind, zter Thi. 8 treten 
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treten Kann. Dee Herr Secretair P. in C. bat auch bie 
Kerne von der Frucht des Weißdorned (Crataegus oxya- 
cantha) als Kafferfurrogag verfuht. Der Rath—⸗ 
geber für alle Stände. 1. &t. Gotha. 1799. ©. 
9. u. 10. Ein fchlefifhen Dekonom, Namens Schroka, 
empfichle in einer Heinen Schriftzulleber den Kaffee 
und Tabad, Breslau 1799. die Vogellirſche (pru- 
nus avium fructu nigricante) als Kaffeefurrogat. 
Die Frucht wird getrocknet, oder, gebaden, und- nachdem 
fie an der Luft kalt geworden ift, in einem gewöhnlichen 
Saffeebrenner geröfter, dann gemahlen, ober wegen der 
Kerne geftampft, und übrigens eben fo verfahren, sie mit 
dem gewöhnlichen Kaffee, nur daß fie etwas länger kochen 
muß. | ! 
Die: Gebrüder Spehr in Braunfchtweig und in 
Luͤchow, im Lüneburgifchen, haben in ihrer Fabrik die Er⸗ 
findung gemacht, den deutſchen Kaffee fo zu zubereiten, daß 
er ganz ohne Beymiſchung des indifchen Kaffees getrunken 
werden kann. Mehrere Auskunft hierüber giebt die Schrift: 
Ueber den deutfchen Kaffee, als einen böhfl 
wichtigen Gegenftand für Deutfhland; nebſt 
einer Nachricht über die größere Vervoll— 


kommnung dieſes Productes in der Fabrik 
der Gebrüder Spehr in Lüchow, Leipzig 1800, 


Der Pfarrer Ehrift zu Eronberg bat in feiner Schrift: 
Der neueſte uud befte Stellvertreter des indi— 
ſchen Kaffee u. ſ. w. Frankfurt 1800, die Erdmandeln 
(Cyperus esculentus) als eines der beſten Kaffeeſurroga⸗ 
se empfohlen. Her €. H. Hemmerde in Hamburg 
beftätiget diefeß, und verfichert, dag Erbmandeln, mit 
feinem Cichorien» Mehl melirt, das vorzüglichfte Kaffe» 
furrogat gegeben. Eine genaue chemifche Unterfuchung des 


Kaffees, und feiner Surrogate, ‚nämlich. der Eichorien, 


Erdimandeln, Scorzonere und der Runfelrüben, hat Hert 
D. Juch angeſtellt. Vergl. Europens vorzügliche 


—— des Auslandes, und deren Sur 


rogate 


ER Kaffee, 5 mr 


zogate, botaniſch und demiſchbetrachtet von 
D. C. W. Juch. Nürnberg. 1800, Einen neuen 


deutſchen Kaffee erfand auch ‚Here Dr. und Sanitäts-Rarh ' 


Dafenbalg:in Hildesheim. U. 2,3. Halle 1804 Ne, 
223. In Nr. 301. ©. 3948 des Reichs⸗Anzeigers 
... 1804, empfichle M. Beißenhirg aus Bevern den 
- Spargelfaamen- als das befte Kaffeefurrogat, und. nennt 
diefen Kaffee zum Andenken des feynfollenden Erfinders den 
Stolleſchen. Ein Ungenannter aber bat 1805 im 
Meichs⸗Anzeiger, Nr. 99. dagegen erinnert, daß der 
Paſtor Stroke in Garmfen nicht der erfte Erfinder diefes 
Surrogates ſey; ſondern die Sache fich anders verhalte. 


Vergl. bierübee Bufch’s Almanach ber Fortſchritte 


in Wiſſenſchaften, Künſten und Manufactu— 


"ren. Jahrgaug X. Erfurt 1806. S. 685. Kerner wur 


de auch im Reich » Ungeiger 1806 Mr. 209, von 
dem Heren Pfarrer Heim in Effelder der Hanf als ein 
gutes Raffeefurrogat vorgefchlagen. Als neues Kaffeefurros 
gat bat -man auch eine Urt Schmel;blume (Souchet), ‚die 


unter dem Namen der eßbaren befannt ift, und an den “ 


Küften des mitteländifchen Meeres, in Mieder- Languedoc, 
in ber Provence und im Elfaß waͤchſt, und von der fich eine 
Befchreibung im neuen Dictionaire der Naturs 
gefhichte befinder, zu benugen angefangen. Die Wur- 
zel diefer Pflanze ift aus Zafern zufammengefeßt, woran 
ſich ovale, eßbare Knollen befinden. Wenn diefe gebörrt, 
und zum dritten Theile, oder zur Hälfte mit Kaffee ver 
miſcht werden, fo erhält man ein Getränke, daß mweit anges 
nehmer ſchmeckt, als das, mas man in vielen Kaffechäufern 
bekomme. Dan hat auch aus dem Mehl vdiefer Pflänze 
eine Maſſe gezogen, die ſehr angenehm ſchmeckt, und dem 
Salep und Sago meit vorzuziehen iſt. Sie verdient über» 
daüpe mehr Sorgfäld, als man bisher. darauf verwendet 
hat. Voigts Magazin für dem neueften Zw 
— der IR 8. — 28. SH &, 
N w 21 er. 1 2259 
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Kaffeehaus; f. Kaffee. Ä 

Kaffee s Mafchine wurde von dem Herrn Albinus 178 

4 -quf Demerary in Weftindien erfunden, —, Die Harlemer 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften hat ihm wegen feiner Kaffee⸗ 
und Eotton: Mafchine eine große goldene Medaille gefchentt, | 
Bollbedings Supplemente zum Archiv nüslie | 

" her Erfindungen in Künften und Wiffen | 
ſchaften. &. 25. Leipzig, 1795. Einen Kochapparat 
zum Kaffee hat auch Boreur angegeben. S. Boreus 
Anweifung, vermittelft eines neuen Verfabe 
rens Schocolate und Kaffee zu bereiten m 
Herausgezeben von Dr, Eſchenbach. Leiplie | 
1805. | 

Safe Dat entſtand and der Pfeffermähle Georg 
Auerbach in Wittenberg erfand Kaffeemuͤhlen, die die 
gewöhnlichen an Dauer und Güte weit übertreffen. Wit 
tenberg. Wochenblatt. 1768. 3. St. Der Cifen 

haͤndler Hewlet hat eine Verbeſſerung an den Kaffeemühs 
len angebracht, die das Mahlen erleichtert und die Bobs 
nen gleichmäßiger zermalmet. Anſtatt der gewöhnlichen 

Vorrichtung liegt eine borigontale fchräge Welle unter dem 
Becher des Schlundes. Buſch's Almanach der 
Fortſchritte in Wiſſenſchaften. Neunter Jabr⸗ 
gang. Erfurt, 1805. p. 480. 

Kaffeetrommel, eine neue, zum Brennen des Kaffee, welche 
den Vortheil gewaͤhrt, daß man aus wenig Bohnen einen 
guten Kaffee erhaͤlt, hat Bore ux angegeben, S. Boreur 
Anweiſung, vermittelſt eines neuen Verfah—⸗ 
rens Schocolate und Kaffee zu beceiten, atc. 
Herausgegeben vom Dr. EIDend am keipits, 
1805. 

Rahn. Eamhoniaton erzähle, bah Auſous, einee der. er» 
ften Helden der Phoͤnizier, fich eines -halb- verbranmten . 
Baumes bemächtiger, die Zweige abgefchnitten und zuerſt 
bie Kuͤhnbeit gehabt — ſich auf das Waſſer zu bege⸗ 

ai 


| 
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ben. Züfebit Praep. Evangel. 1. p. 35. A. Das), 
her hoͤhlte man noch lange Zeit die Staͤmme der Baͤume 
durch Feuer aus und machte Kahne daraus. Dieſe Idee 
hat Geßnee in einer ſeiner Idyllen, die von Erfindung 
der Schiffahrt‘ handelt, benutzt und dichteriſch ausges 
ſchmuͤckt. Auch Plinius hält den Kahn oder Machen: für 
eine Erfindung der Phönizier.. Plin. Hifi. Nat. Lib, 
«FU. c. 56. Sect. 57. Der Kahn, welcher Karabus 
genannt wird, deſſen Kiel und Ribben von weichem Hole, 
die ‚Verkleidung aber mit Weiden . außgeflochten und mis 
- Leder. überzogen war, murde ſchon vom Julius Caͤſar, 
um mit den Armeen über Mlüffe" zu geben, gebraucht, 
Jacobſons technolog. Woͤrterbuch IL Th. S. 
361. unter Karabus, | 
Kakaobutter. Des prez verbeffeete die Bereitung diefer 
Butter durch folgendes Verfahren. Er ließ gute, ge⸗ 
brannte und wohlgereinigte Kalaobohnen zu dem moͤglichſt 
feinſten Pulver ſtoßen, und legte davon eine Lage von der 
Dicke dreyer Querfinger auf feſten, aber feinen Zwillich, 
welcher über ein Gefäß geſpannt und befeſtiget war, das 
‚eine weite Deffnung hatte und halb vol Waſſer war. 
Nachdem dieſes eine; Viertelftunde gekocht hatte und die 
Kafoobohnen durch die Einſaugung des Waffers ſchwaͤrz⸗ 
lich geworden waren, that er fie zwifchen eine Preffe, wel⸗ 
ehe aus zwey zinnernen, in flebendem Waſſer warm ger 
‚machten Platten befand. Durch eine angemeffene Pref 
Aung erhielt er eine Sakaobutter, welche-eine weiße, ins 
Blaßgelbe fpieleude Farbe befaß, gar. Feine fremdartigen 
CTheile bey fich hatte, und weder einer wiederholten Schmel⸗ 
‚gung, ‚noch Durchſeihung bedurfte, und zwar erbielt er 
ſtatt anderthalb oder zwey Unzen aus dem Pfunde, wie 
es bey dem gemeinen Verfahren durch Kocung gewoͤhn⸗ 
lich iſt, 6 Unzen und oft noch mehr. Die Bortheile die⸗ 
fer Bereitungsart wurden von dem Bürger Demachy 
beflätige. S. Journal de la Societ, d. ph, An. V. 
Nr, VAII. &. 55 und 57: 
Kaleku⸗ 


’ 


159° Kalekutiſcher Hahn. 


KRalekutifher Hahn, der auch Puter, Truthahn, 
—Welſcher⸗Hahn genannt wird, ſoll, wie Barrington 
behauptet, zuerſt aus Oſtindien nach Europa gekommen 
ſeyn. Er fuͤhret unter andern an, daß bey einem Gaſtmale 
Sunter König Eduard IV. ic Jahre 1467, alſo geraume 
‚ Sabre vor Amerikas Entdeckung capons of Greafe aufs 
getragen worden -wären; Lelands.Itinerary. Vol. VI. 
2P. 5. Andere weichen" nuc im einigen Umſtaͤnden bievon 
ab, indem fie behaupten, (Schrödhs allg. Welt 
gef. für Kinder IV.1.:&. 455.), daß der pottu⸗ 
gieſiſche Edelmann, Vasco de Gama, der unter dem por⸗ 
tugieſiſchen König Emanuel den neuen Weg nah Oſtin⸗ 
dlen, um Aſtika herum , entdeckte, dieſe Art Hübner im 
Fahr 1498 zu Kalekut, am ber malabarifchen Seclüfte 
von Yudien, zuerft gefunden und folche im Jahr 1499 mit. 
nach Europa gebracht habe , to. man fie nad dem Dete, 
mo. fie zuerft angetroffen wurden, Kalekutiſche Hähne nann⸗ 
»4e. » Türkifche und waͤlſche Hühner heißen fie vielleicht des⸗ 
wegen, teil unfere Vorfahren alles, was ihnen fremd. und 
unbekannt, oder groß und Föftlich geroefen, tuͤrkiſch und 
wälfch nannten. Einige zählen diefe Art Vögel zum 
- Hübner», andere hingegen zum Pfauen ⸗Geſchlecht. Ja⸗ 
blonskie's allgem.’Lericon Th. 2. ©. 1595. 
Pennant hat hingegen im 71. Bande der englifchen 
Sransactionen bewieſen, daß diefes Huhn in Amerifa zu 
“Haufe iſt, und vor der Entdeckung biefes Weltthelles in 
Europa unbefannt war. Auch Hert Hofrath Beckmann 
verwirft Barringtons Meynung und behauptet, daß dieſe 
Art Huͤhner eigentlich in Amerika einheimiſch ſey, weil 
ſie dort von fo vielen Reiſenden wild gefunden wurde. 
Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfiud. 
AII. B. 2. St. &.238 folg., wo eine Abhandlung. über 
dieſe Materie zu finden ift. Die erfte Befchreibung dieſer 
Hühner gab Dviedo 1525, In dem Abriß feiner Gefchichte 
von Andten für Karl V. heraus, Gorhaifcher Hof 
Kalender. 1786. Die Europäer — dieſelben zuerſt 
ee ‚In 
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in Neufpanien an; Franziſco Fernandes, den Philipp 
II. (regierte von 1555 bi® 1598.), deffen Leibarzt er war, 
nach Amerika ſchickte, fand fie in Merico wild, und Rene de 
gaudonniere traf fie 1564 in der Gegend von Charlestown 
an. Wilhelm Dampier, der von 1689 bis 1691 feine 
Keife that, fand fie in der Provinz Yucatan, die jet. el⸗ 
nen Theil von Merico ausmacht, zahm und wild; in 
Loniſiana traf man Heerden zu hunderten an, und auch 
in Canada fehlte es nicht daran. Ebendafelbf. Im 
funfsebnten Jahre der Regierung Heinrichs VIII., oder im 
Jahre 1524, alfo ſchon vier Jahre vor der Ruͤckkehr des 
Gorte; aus Amerika, kamen die erften Truthuͤhner nach 
England; Anderſons Geſch. des Handels, III. 
S. 518. IV. S. 131. 189. Engl. Transactionen. 
71. B. Schroͤckh. a. a. O. IV. 2. ©. 141.3 wahr⸗ 
ſcheinlich bekamen ſie die Englaͤnder von den Spaniern, 
die ſolche aus Mexiko oder Yufatan baben konnten. Doch 
ſagen andere, daß die Trurhühner erſt 1530, oder gar erſt 
1532 nach England gefommen wären. Barnaby Googe 
Art of husbandry. 1614. Hakluyt. II. ©. 165. 
In Deutfchland fol man fie ſeit 1530 gekannt haben; 
Heresbac de re ruflica, Spirae Nemet. 1595.Lib. 
4: p- 640. . In eben diefem Jahre kainen fie nach Böhmen 
- und Schlefien, wie fie denn auch, nach Pondoppidans 
» Berficherung, fchon feit 200 Jahren in Dännemarf bes 
kannt gewefen ſehn ſollen. Unter König Franz I. brachte 
“fie der Admiral Philipp de Chabot, ber 1543 ſtarb, zuerſt 
nach Frankreich, Bedmann a. a. O.; doch behaupten 
andere, daß der erfte Truthahn erft 1570 bey der Ver⸗ 
mäblung Karls IX. in Frankreich ‚gegeffen und aus Merico 
gebracht worden ſey. Gothaiſcher Hof-Kalender, 
1786. Gylius gab 1555 die erſte kuͤnſtliche Beſchtel⸗ 
bung, und Belton die erfte Abbildung derfelben heraus. 
Nach der Erzählung des La Bruyere Champler wurden 
fie auch um diefe Zeit aus den indifchen, von ben Portus 
‚giefeii und Spanier entdeckten Inſeln, nach — — 
ra t. 


! 
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bracht. Die alteſte Schrift, worinne der Truthaͤhne in 
Italien gedacht wird, iſt eine Verordnung des Magiſtrats 
zu Venedig vom Jahr 1557. Beckmann a. a. O. 


Kalender iſt eine von der Obrigkeit eingeführte Eintheilung 
der Zeit in Jabee, Monate, Wochen und Tage, -zum 
* Gebrauch des bürgerlichen Lebens, Seinen Namen er 
hielt er von dem lateiniſchen Worte Calendae, welchen 
Kamen die Römer dem erften Tage eines jeden Monate 
gaben, weil das Bolk an demſelben zufammen gerufen und 
vom Dberpriefter benachrichtiget wurde, was für Feſte in 
dem angegangenen Monat einfallen würden, denn man 
hatte damals noch feine Faſtos, oder gefchricbene Kalenı 
der, worinne die Feſte angegeben waren. Macrob. Sa- 
turnal. I, 15. Nach andern fan diefee Name daher, 
weil an diefem Tage die Priefter, fobald der Neumond ein 
“trat, auf den fie_befonders Acht baben mußten, indem 
ſich ıbre Monate ganz nach dem Monde richteten, dur 
die Siadt ausriefen: Calo te Juno (Luna) novella; 
denn die Calendae maren der Jung gewidmet, Zarro 
de ling. lat. ©, 4. Beyde Erklärungen beweifen indefr 
fen, daß dad Wort Calendae yon #aAcıy herfomme, 


Die mancherley Arten, wie fih die Menfchen vor 
Erfindung des Kelenders in Beftimmung der Zeit zu helfen 
— wird man unter dem Worte Zeitrechnung 
nden, 


Die erfte Elarbeilung der Zeit machte bie Natur felbft, 
8 waren die Tage, Durch die Menge der Tage entſtan⸗ 
ben-große Zahlen, Die leicht zu SJrrungen Anlaß geben 
Fonnten, Um diefe zu vermeiden, füchte man ein größe, 
res Zeitmaaß, welches der Wechfel des Mondes an die 
Dand gab, woraus die Monate entſtanden. Da nun des 
Mond fee Geſtalt in jedem Monate viermal änderte: fa 
beuierkte und zählte mau die Tage, die während jeder 
Veraͤnderung perfleffen, wodarch man die Eintheilung der 
Wochen in fichen Tage, und die Eiatheilung Rn 


 Relendä . Er 2, 


In vier Wochen erhielt, ' An dem Wechſel der Jahreszeiten — 


und. der Witterung bemerkte, man endlich ein: Zeitmaaß, 
. ‚welches ſich beſſer für den Ackerbau und für die Viehzucht 
ſchickte, and ſich auf den in 365 Tagen vollendeten fchein« 
baren Umlauf dee Sonne gründete, welches man ein Jahr 
nannte. Die Verbindung diefet Zeitmaaße mit einander 
“ machte den Kalender aus, der erſt nach und nach feine jegis 
se Boltommenpeit erhielt: Man vergleiche hier die Wäre 
ser Jahr, Monat, Tag, Woche. 


Die Voͤlker, die den erſten Grund zur geit» Cinihele 
Jung legten, babe ich bereite unfet bem Worte Jahr gt» 
nannt, 5 


In den aͤlteſten Seiten‘ ee noch der Kalender gehörig 
geordret war, pflegte man die Tage des Jahres durch das 
mit Yufs oder. Untergang der Sonue erfolgende Auf» und 

"Untergeben der Geſtirne zu bezeichnen. Diefes haben noch 
zu den Zeiten der. Dichter die Schriftfteller vom Feldbau 
beybehalten. Es ift daher zur Erklärung ber Alten nöthig, 
Die Tage des Jahres. finden zu Fönten, an welchen zu jeder 
Zeit und an jedem Drte ein gegebenes Geſtirn alronyltiſch 

auf. und. untergegangen iſt. 
Das graueſte Alterthum ſchreibt die Ehre den erſten 

Kalender erfunden zu haben, dem Thot oder Merkur zu. 
Vollbeding's Suppl. zum Archiv nüglidher 
Erfind. ©, 26, Bey den Egyptiern hat König Oſy⸗ 
mandyas einen Foftbaren Kalender verfertiget , -und denfelben 
ohngefaͤhr 1320 vor Ch. G. in das Grabmal des Ames 
nophys legen laſſen. Er beſtund In einem vergoldeten Eirfel, 
der 365. Cubitus: im Umfreife, und. einen in die Breite 
batte, jeder Cubitus bezog fish auf einen Tag im Jahre, 
und bezeichnefe den. Unter: und Aufgang der — an 
dieſem Tage, Ebendaſelbiſt p. 36, | 

Die Ehinefen -fchreiben ihren erften Kalender dem 
Fourbi, andere aber dem Hoangtizu; Goguet vom Ur—⸗ 
fprunge der. Gelege UL:.6&, 270. Ueberſe, ‚und der 

Jeſuit 
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Ieſuit Schal hat denfelben mie Ruhm verbeffert. - - Jar 
blouskie allg. .Ler. Leipzig 1767. J. p. 266. 
Im eilften Jahrhundert trennten fich die Perfer von 
-: den Arabern, mit denen fie vorher nur eine Nation aus» 
machten. :.: Die neue Geftalt, die fie damals ihrem Kalender 
< gaben ‚. machte ihren Aftronomen viel Ehre; Erſt batten 
ſie ein: Sonnenjahr, woraus aber in der Folge aus Gehot⸗ 
ſam gegen ihre Ueberwinder, die Kalifen, ein Mondjahr wur⸗ 
de. Um das Ende des ‚arten Jahrhunderts aber ſtellte 
,  Gtlaleddin Melikſchah mit Zuziehung der Afttonomen den 
Sebrauch des Sonnenjahres fo wieder her, daß mach jeden 
4 Jahren ein Tag 7mal, folglich in 28 Jahren 7 Tage, 
und das Ste Mal ı Tag nad. 5 Jahren, mithin in 33 
Jahren 8 Tage eingefchalter werden. Diefer Kalender fängt 
am ısten März 1079 an. Dies giebt ihm unftreitig Vor⸗ 
güge vor dem gregorianifhen. Meuſels Leidfaden 
zur Gefhichte der Gelehrſamkeit. II, S. 549 
Gatterers Abriß der Ehronologie. Göttingen. 
1777. ©. 241, 242. Doch ich fehränfe mich bier befonders 
auf den Kalender der Griechen, Römer, und der Ehriften 
ein. | 
Unter den Griechen waren die Arkadier die erften, die 
ſich einen Kalender gu machen fuchten. Anfangs hatte ihe 
Jahr drey Donate, dann gaben fie demfelben ſoviel als Jah⸗ 
reßzeiten waren, nämlich vier. Die Argiver und cars 
naner theilten ibe Jahr ſchon in ſechs Monate ein, Plintus 
+ Hift. Nat. Lib. VII. C. 48, pP. 403. Einige glauben, 
Ehiron habe den Kalender der Griechen verbeffert,, welches 
aber Goguet und Bailly bezweifeln. In der Folge fegten 
Die Griechen das Mondenjahr (f. Fahr) auf 125 Monat, 
und ließen Jahre von 12 und 13 Monaten mit einander abs 
wechfeln, welchen Fehler Solon verbefferte, indem er ben 
Monat auf 29 Tage 12 Stunden fehte, und Monate von 
29 und 30 Tagen mit einander abwechſeln ließ. 
Zu Folge eined Orakelſpruchs fuchten die Griechen den 
Lauf des Mondes mit dem Laufe der Sonne zu vereinigen, 
| | womit 


- 
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womit ſich ihre Aſtronomen mehrere Jahrhunderte hindurch 
befchäftigten. - Gemini Iſagoge Aſtron. c. 6. Zuerſt 
wurde die: Tetraeteris, oder. die Elidenſiſche Olympias, 
“ ‚eine Zeit von vier Jahren, Dazu gebraucht, nach deren Bere 
lauf die Griechen zwey Monate einfehalteten, und dadurch 


"den Sonnen.» und Mondes» Lauf, zu vereinigen glaubten. ' 


6. J, Voſſius de Scient. Mathem. C. 33. 


Hierauf wurde die Octaöteris ober der Cyclus von | 


8. Jahren erfunden, ‚der, wie einige‘ behaupten, fehon: zur 
ZSeit des Cad mu 8 bekannt: geweſen feyn fol, ‚Apollodor. 
-„Lib. III. 6,:4s.$. 2. p. 137. nach andern aber vom Kleo⸗ 
sflratus aus der Juſel Tenedos erfunden wurde, welche 
Meynung die meiſten Gründe für ſich hat. Cenforinus 
‚de die natali C. 6. et 18. Kleoſtratus, ber nicht lange 
nach dem Thales, nämlich im dritten Jahre der 61. Olym⸗ 
piade, oder 3451.n. E. d. W., dieſen Cirkel von 8. Jahren 
bekannt machte, nach deren Verlauf, ſeiner Meynung nach, 
Sonne und Mond wieder in den. vorigen Punct klommen 
„ſollten, hatte dabey das Mondenjahr gu 354, und dag 
Sonnenjahr zn 365% Tag angenommen. Dem dritten, 
‚fünften und achten Jahre wurde ein Monat yon 30 Tagen 
mehr, alfo 13 Monate gegeben; nach dem Macrobius aber 
hatte dieſe Periode nach einander fieben gemeine Jahre von 


354 Tagen und bie fehlenden go Tage wurden im achten 


Sabre eingefehalte, . Macrob. Saturnal. J. 135. p. 
231. Die ganze Periode hielt 2922 Tage, in denen 99 
‚Monden » Monate zu Ende kommen ſollten; fie wich aber 
von 99 Mondmechfeln, die 29234 Tag betragen, um ız 
Sag ab. Voſſius l. c.$.11. Harpalus, der um die 
75te Dlympiade lebte, bemerkte den vom Kleoftratus bes 
gangenen Fehler, fuchte ihn zu verbeffern und führte, um 
den Lauf der Sonne und ded Mondes zu vereinigen, den 
Sirfel von 9 Jahren ein, fegte auch zum Sonnenjahr noch 
2 Tage binzu, wodurch ed 3673 Tage bekam und zu groß 
wurde. Ptolernaei Almag. Lib. IV. C, 2. Nautales, 
Mueſiſtratus, Philolaus, Denopides Ehius, der den gr 
ke 


! 
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tkel von 59 Fahren. erfand, und Demoerit aus Abdera, 


” welcher 80 Jahr und. 28 Schaltwogren dazu vorfchlug, 


ſuchten den Fehler" des Harpalus zu verbeffern , machten 
»: aber nur die Verwirrung noch größer. Die Periode des 


⸗ 2 


Philolaus begreift gleichfalls s9 Sonnenjahre, 729: Mon 


denmonate, und 21505£ Pag. ' Hierauf- wurde der Zirkel 


des Kleofttatus und Harpalus durch den Meton und Eucte⸗ 


mon zu Athen ganz abgeſchafft, und dafuͤt tim aten Jahre 
“ber 86 Dlympiade der von Meton erfundene Cyclus von 19 


Jahren, der aud) Enneadecateris, decennovenna- 
lis eyclus lunae genannt wurde, eingeführt, Cenfo- 


rinus 1. cc. Jun. de Ann.‘ et men]. cap. a. «Diodo- . 


rus Sic, Lib, XIE Nr. 36. Feftus Avienus in 
Arateis Prognofticis p. m. 65.  -Diefer Zirkel behielt 
fein Anſehen nicht allein dis 1582, fondern es wurde auch 


durch die Gregorianifche Feſtrechnung von neuem beftätie 


— 


get. In dieſer Periode von 19 Jahren waren nun 12 Jah⸗ 


re von 12 Monaten und 7 Jahre von 13 Monaten, zuſam⸗ 
men 235 Monate. Die Zahl der Tage änderte Meton 


dahin ab, daß 125 Monate aus 30 Tagen und 110 Mo⸗ 
nate aus 29 Tagen-beftanden, und die ganze Periode 6940 


Sage batte, wodurch alfo der. Lauf dee Sonne und des 
Mondes ziemlich glücklich vereiniget wurde, indem 19 Son⸗ 
nenjahre 6939 Tage 18 Stunden, aber 235 Mondswech⸗ 
fel 6939 Tage 16 Stunden 20 Minuten ausmachen. Me 
ton richtete zu Athen eine Tafel auf, melche die Ordnung 
und Gründe feiner Zeitrechnung enthielt, und man nannte 
ihm zu Ehren diejenige Zahl, welche ein Jahr in der Reihe 
der 19 Jahre einnahm, die gäldene Zahl, vermuthlich we⸗ 
gen des Nugens, indem fie die Tage zeigt, auf welche die 
Neu» und Vollmonde In einem Jahre fallen; denn nad 
Verlauf von 19 Jahren fallen die Neu» und Vollmonde, 
nach der ıhittleren Bewegung ded Mondes, gerade wieder 
auf die vorigen Tage, aber nicht auf die vorigen Stunden, : 
geſchweige denn -auf eben diefelben Minuten. Diefer Mer 
toniſche Mondscyclus, der auch nord in unferm — 

oo ey 
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bey der eyeliſchen Serechnung der Meumonde brauchbar iſt, 
„wurde von den Griechen im 433ſten Jahre vor Chriſti Ge⸗ 


burt, am 16ten July, 19: Tage nach dem Sommerſolſti⸗ 
tium angenommen; fieng mit: dem Neumond Abends 7 Uhe 


"43. Minuten an, und der erſte Tag: deffelben: ward vom 


.— £ 


+ Untergang: dev: Sonne, an dieſem Tage, gerechnet. ._ Mes 


ton wählte dieſen Anfang wegen der Olympiſchen Spiele, 


‚bie im’ erſten Monat: nad dem Sommerfoljtitium gehal⸗ 


—ten werden mußten. : Gehler Phiyſtkal. Wörter 
buch. Th IE. S. 713. 714. Meton machte auch: durch 


Hülfe ſeines Mondzirkels ſchon alletley meteerologifche 


Beobachtungen, indem er bemerkte, daß nach Verlauf vom 
19 Jahren, faft: eben dieſelbe Witterung, ein aͤhnlicher 


Krübling, Sommer, Herbſt und: Winter einfraf,, und 


" Winde, Regen, Schnee, Hitze und Kälte fich ziemlich wie⸗ 


der in den ſelbigen Tagen, wie vor 19 Jahren, einfanden. 


Wittenberg. Wochenbl. 1768, 1. B. 14. St. S. 


120. 121. Weidleri Hifi. Aſtron. p. 100. 


Da Metons Zirkel gegen 19 Sonnenjahte noch 6 


| Stunden, und gegen 235, Mondsmwechfel 7 Stunden zu 
lang wac, verbeffefte ihn Kalippus 102 Jahre hernach, in⸗ 


dem er vier Mondszirkel oder 76 Jahre zuſammennahm, 


und von einem derſelben einen Tag wegließ. Ptolem. 


 Magn..Synt. V, 3. VII, ↄ2.. Run war die Periode 
gegen 940 Mondswechfel nur noch um-5 Stunden, 53 Mis 
nulten zu lange Diefe Katippifche Periode wurde 331 Jahr 
+ 908 Ehrifti Geburt, im 7ten Jahr der fechften Metonifchen 
Periode eingeführt: Indeſſen hat der Anfang der Jahres⸗ 


geiten mach diefer Periode nie einen feften Standpunct und 


kommt erſt nach 76 Jahren genau wieder auf den vorigen 


Tag zurück, meil in einzelnen. Jahren die Abweichung 
vom Sonnenlaufe beträchtlich ift, ob fie fich gleich in der 


. ganzen Periode aufhebt. Gehler a. a. O. Sie begreift 


pr) 


— a 225 Jahte zu. RN 


übrigens außer den 76 Sonnenjabren, 940 Mondenmo» 
nate, und 27759 Zage, und * — weiter, als bis 


Dach 
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Nach dem Kalippus bemuͤheten ſich auch noch andere, 
einen genaueren Zirkel zu finden; Gamaliel nahm eine Pe⸗ 
riode 'von 247 und Hipparch eine von 304 Jahren an, 
welche während diefed Zeitraums nur einen Jrrebum von 
einer halben Stunde hatte: Legterer fand auch ſchon, daß 
afle Bemühungen, Perioden zu finden, in welchen eine ge 
toiffe Anzahl Mondenmonate zugleich eine gewiſſe Anzahl 
Sonnenjahre ausmächten, vergeblich feyen. Die Periode 
des. Dipparchus begreift außer den 304 genannten Sonnen 
<* jahren, 3760 Mondenmonate, 111053 Tage, Ptolem. 
Alınag. Lib, IV. C. 2. 
| Die Römer erhielten ihren erften Kalender durch den 
Romulus, der das Albaniſche Jahr von 304 Tagen, die 
: in ıo Monate abgerheilt waren, deren 4 aus 31 Tagen, 
und 6 aus 30 Tagen "befanden, um 3231 n. E. d. W. in 
» feinem neuen Reiche einführte. Der erfte Monat deffelben 
«war der- März, weil Bas Fruͤhlings⸗Aequinoctium in die 
fen einfiel; ihm folgten April, May, Junius, Quintilis, 
Sextilis, September, October, Rovember,. December, 
Die legtern Monate, vom Quintilis an, erhielten Diefe 
* Namen wegen ihrer Entfernung voni erfien Monat März. 
- Macrobius erzählt in feinen Saturn: I, 15., daß Romus 
lus, da er bey den Hirten erzogen worden, ſich bey Ein 
führung feines Ralenders genau nach dem Monde gerichtet 
und auch den Tagen der Monate geriffe Namen, beygelegt 
babe. Den erftien Tag, too der Mond ganz unfichtbar 
war, nannte er Calendas, von clam, verborgen, 
welche Ableitung aber nicht fehr natürlich iſt; denjenigen 
Tag, wo der Mond wieder fichtbar wurde, nannte er 
Nonas, und den Tag des Vollmonds Idus. Bon den 
Nonis bis auf die Idus zählte man allegeit 8 Tage, 
die Nonae bekamen alfo ihren Namen deömegen, weil 
fie im Zurückzaͤhlen von den Idibus. bie auf die — 
allezeit den neunten Tag anzeigten. 
Numa Pompilius, der dem Romulus in der Res 
gierung nachfolgte und von 3269 bis 3313 regierte, be⸗ 
merkte, 
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merkte, daß das Jahr des Romulus weder mit dem Lauf 
bes Mondes noch der Sonne übereinftimmte; daher be» 
ſchloß er, es zu. verbeffern, und folgte den Griechen, die 
‚den Dondenlauf ihrer Jahre in. 12 Monate eintheilten und 
ihnen mechfelsweife 30 und 29 Tage gaben, daher ihr: Mon⸗ 
denjabr 354 Tage erhielt.  Numa führte Daher flatt der 10 
Monate nunmehro 12 ein (Eutrop. Brev. Hifi. Rom. 
Lib. I. c. 2,) behielt aber die bey den Griechen gewoͤhn⸗ 
liche Zahl der Monats, Tage nicht bey, ſondern richtete 
ſich hierinne nach der ungeraden Zahl, der man eine gute 
‚Borbedeutung beylegte. Dem März, May, Quintilis 
und Detober ließ er 31 Tage, hierauf feßte er zum Jahre. 
noch 50 Tage hinzu, nahm auch den 6 Monaten von 30 
Tagen, ‚jedem einen Tag ab, damit die ungerade Zahl 29 
herauskam, und machte nun aus den 56. Tagen, die zweh 
neuen Monate Januar und Bebruar, jeden von: 28 Tagen. 
Um dev ungeraden Zahl willen, fegte er dem Jahre noch 
einen Tag zu, und gab ihn dem Januar, daß er 29 Tage 
befam.. Dem Februar aber ließ er die 28 Tage, meil in 
diefem Monate den Göttern des Unterreichs geopfert werden 
follte, denen die gerade Zahl, als eine unglückliche, zufam. 
Univerf, Ler. Tb. V. p. 224. 225. Hierauf machte 
er. den Januar zum erften Monat, weil in dieſem dag Wine 
terſolſtitium einfiel, den Februar aber zum letzten Monat 
des Jahres; es iſt ungewiß, wenn diefer Monat zwiſchen 
den Januar und März gefegt wurde. Den übrigen Mona⸗ 
ten ließ Numa die alten Namen, Quintilis, Sertilis u. 
bm., obgleid ihre. Benennung nicht mehr der Entfers 
nung vom erfien Monat des jahres entfprah. — Ge 
erhielt. denn Numa ein :gemeines Mondenjabt, das etwas 
Über 12 Mondmwechfel hielt und um einen: Tag größer war, 
als. das griechifche Mondenjahr, weil biefes. nur 354, 
dad Numaifche aber 355 Tage. hatte. 

Indeſſen war das Mondenjahe des Numa eilf Tage 
und ſechs Stunden Kleiner , als das Sonnenjahr; er fuchte 
es daher, mach Art der Griechen, durch Einfchaltungen 

| ge mis 


” 


* 
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mit den Sonnenjahte uͤbereinſtimmend zu machen. “Die 
Griechen fehalteten in einer Reihe von 8 Jahren allemal go 
Sage ein, mwobey, wie befannt, das zweyte Fahr immer 
ein Schaltjahr war, in welches daß einemal 22, das anders 
mal 23 Tage eingefchaltet wurden Numa führte daher 
auch bey den Römern das Schaltjahr von 13 Monäten ein, 
oder erfand, wie fich einige außdrüäden, den Schaltmonat, 
den cr Merkedonius nannte, welcher allemal ım andern 
Jabre zwiſchen den 23ften und 24ſten Februar eingefchaitt 
wurde und wechſelsweiſe bald 22, bald 23 Tage hatte. Da 

- aber Numa feinem Jahre einen Tag zugeſetzt, und ibm 355 
Tage gegeben hatte: fo bemerkte man, daß das Mondenjaht 
des Rume, wenn man die Einfchaltungen mit dazu rechnete, 
um einen Tag länger mar, als das Sonnenjahr, weiches 
in einer Periode von 3 Jahren, d. i. in einer Dctaeteride der 
‚- riechen, 8 Tage, und in drey folchen Perioden, oder in’ 
. 24 Jahren, auch 24 Tage zu viel waren. Um diefen Feh⸗ 
ler zu Gerbeffern, ‚wurde verordnet, daß man entweder in 
der dritten Periode ftatt 90, nur 66, oder. dreymal 22 Tu 
ge einfchalten, oder auch den Schaltmonat alle 24 Jahre 
ganz weglaffen follte, welche Verordnung man theils dem 
Servius Tulius, theils den Fehr» Männern. zufchreibt, 
Gronov. Obferv. IL. C. 18. Da die Einfchaltung 

. bey den Römern im legten Donate des Jahres, nämlich 
nach dem 23ten Febr. gefchah: fo trug ſich's zuweilen zu, 
daß die Nudinae auf den crften Tag im Jahre oder auf die 
Nonas fielen, welches man für eine üble Borbedeutang 
bielt; um diefeß zu verhüten, überließ man «8 den Price 
ſtern, die Einfchaltungen zu beforgen und nach Gefallen ab 
zuaͤndern. Diefe verftanden aber die Sache nicht gehörig, 
vernachläffigren. fie, . unterliegen zuweilen aus Aberglauben 
die Einfchältungen gänzlich, oder wichen doch von der Bor 
forift ab, indem fie bald mehrere, bald menigere Tage. 
einfhalteten, Manut. ad Cic, Famil, YII.:o., in 
F,  jenachdem es ihr. Eigennutz erforderte, um Zahltage, 
Gerichtstermine, Antritt der Aemter, nach Staats ab⸗ 
Te | lichten, 
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ſichten, zu beſchleunigen oder zu oetfchieben, wodurch der 


Kalender in große Unordnung gerieth, welche auch in der 
Republic feine geringe Verwirrung verurfachte. Cic. de 


leg. II. c.ı2, Im Sahre 704 n. ©. R. fiel z. B. die“ 


Nachtgleithe mitten im May, (Cie. Epift. ad Atticiun 
X, 17.) Die Derbitfefte fielen in's Fruͤhjahr, der Ans 
fang des Jenners fiel einmal auf den 13ten October und 
bisweilen noch fruͤher, ſo daß zur Zeit des Julius Caͤſats 
der Neujahrstag um 67 Tage zurückgefommen war, Um 
diefer Verwirrung .abzuhelfen, und die Gleichheit wieder 
herzuſtellen, beſchloß Julius Caͤſar, das vom Numa Pom⸗ 
pilius eingefuͤhrte Mondenjahr ganz abzuſchaffen und dafuͤr 
ein beſtaͤndiges Sonnenjahr einzufuͤhren. Er berief daher, 
als er Dictator und Pontifer wotden war, den Aſtronom So— 
ſygenes aus Egypten, und führte im vierten Jahre ſeines 
Buͤrgermeiſteramtes, im 45ſten Jahre vor Chriſti Geburt 
oder 708 n. R. E. mit des Soſygenes und des M. Fablus 
Huͤlfe Den Julianiſchen Kalender ein. Wolfs mathe— 
mat. Lex. Leipzig 1716. p. 102. 103. Um den An— 
fang des Jahres, der im Jahr 708 n. E. R. durch die 
Nachlaͤſſigkeit der Priefter 67 Tage vor dem Winterfolftiw 
tdum_fiel, wieder zu ordnen und die Nachtgleiche wieder im 
den März zu bringen, wurden auß jenen 67 Tagen zwey 
Monate gemacht-und folche zwiſchen den November. und 
December des Jahre 708 n. E. X. einaefchalte. Da nun 
das Jahr 708, mo die Kalenderverbefferung geſchah, 
gerade ein Schaltjahr war, in dem man den Monat Merke» 
donius, von 23 Tagen einfchaltere, fo mußte man jeße 


jufammen 90 Tage einfchalten; daber das Jahr 708 n. E. 


R., welches auch das Jahr der Verwirrung genannt wird, 
zufammen 445 Tage befam, die in 15 Monate abgetheilt 
waren. oſygenes fehlug dem Julius Eäfer zum Sons 
nenjahr das Kalippifche vor, welches 365 Tage, ſechs 
Stunden bält, und alfo um eilf Minuten zu groß ift. 
Cäfar verordnete alfo, . daß dien gemeine Sonnenjahre Yon 
365 Tagen aufeinander folgen, | im vierten Jahr aber ein Tag 


8, Handb, d. Erfind. zter Thl. £ ein, 
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eingefehaltet werden ſollte, weil jene ſechs Stunden in vier 
Jahren einen Tag ausmachten. Hiermit war nun bie 
Einfhaltung ganzer Manate aufgehoben und dafür alle vier 
Sabre ein Schaltjahr von 366 Tagen eingeführt, in welchem 
nach dem 24ten Kebruar ein Tag eingefchaltet wurde; daher 
diefer Monat im Schaltjaht 29 Tage bekam. Die Roͤmer 
nannten den 24ten Februar, ante diem VI. Calendas, 
da fie nun am 25ten Februar, d. i. am Schalttage, mies 
der fo viel zählen mußten: fo nannten fie ihn auch biflexti- 
lem. Univerſ. fer. I. p. 227. Uebrigens gab 
Julius Cäfar den Monaten auch die noch jeßt übliche Zahl 
der Tage, indem er die 10 Tage, um die fein Jahr das 
Numiſche übertraf, fo vertheilte, daß er dem Januar, 
Sexrtilis und December, die zuvor nur 29 Tage hatten, 
noch 2 Tage, aber dem April, Junius, September und 
Nobember, jedem noch einen Tag gab. Um die Tage im 
Ralender von einander zu unterfcyeiden, bediente fich ſchon 
Julius Caͤſar der erften acht Buchitaben des Alphabers, 
A. B. C. D. E. F. GC. H. daʒzu, (Scaliger de 
Emend. Temp. IV, p. 212.) weil bey den Römern 
die Ogdoades üblidy waren; die Ehriften hatten aber nur 
HWebdomades, + daher ließen fie daß H. weg, und 
nahmen nur die erften fieben Buchjtaben des Alphabets, 
worunter derjenige, der im einem beſtimmten Sabre die 
Sonntage anzeigte, der Sonntags» Buchftabe, litera do- 
minicalis genannt wurde, wie fie denn auch ſtatt der 
heydniſchen Feſte und Spiele in ihrem Kalender dafür die 
chriftlichen Feſte anzeigten. Zum Andenken der von Zus 
lius Caͤſar auggeführten Kalender s Verbeſſerung erhielt der 
Monat Quintilis nunmehr den Namen Julius. Ohnge⸗ 
achtet die Priefter an der Kalender. Verwirrung Urſache 
waren, hatte es ihnen Julius Cäfar doch wieder überlaffen, 
am Ende des vierten Jahrs, mämlich im Februar, der das 
mals noch der legte Monat im Jahre war, einen Tag ein» 
zufchalten; fie thaten es aber zu Anfange des vierten Jahres 
‚und hatten auf diefe Ars in 36 Jahren ſchon 12 Tage ein 
| oeſchal⸗ 
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geſchaltet, da deren nur 9 hätten ſeyn ſollen. Dieß be 
merkte Auguſtus und befahl, die nächften 12 Jahre feinen 
Tag einzufchalten, damit die 3 Tage, welche zuviel einge 
ſchaltet waren, wieder erfegt würden. Sueton. in Au- 
zuft, cap. 51. In eben dem Jahre, wo Auguſtus dieſe 


Verbeſſerung machte, bekam der Monat Sertilis von ihm. 


den Namen YAuguftus. So viel von der Einrichtung des 
Sulianifhen Kalenderd, der im Nömifchen Reiche bis. ju 
deffen Untergange, in der abendländifchen chriftlichen Kir— 


che bis auf das Jahr 1582 üblich blieb; aber in der mor⸗ 


genländifchen chriftlihen Kirche, befonders im Ruſſiſchen 
Neiche, unter dem Namen des alten Style, noch gebräuchs 
lich it. Hierher ſchreibt fi vermuthlich auch die Conftane 
tinopolitanifche Periode, welche 7980 Julianifche Jahre bes 
greift. Sie hat ihren Namen von den Conjtantinopolitas 
nern, die diefe Periode, wie auch faft ale Griechen, und 
die Ruffen, als eine Epoche brauchen, die von dem Aus 
fange der Welt hergeführt worden und nach ihrer Meynung 
5508 Fahre, 4 Monate vor Chrifti Geburt ihren Ans 
fang geuommen habe, 

Die Juden fingen ihr Jahr im Herbfte, in dem Mo» 
nat am, der nachher Tifri hieß, und faſt unferm October 
entſpricht. Hernach befahl Gott, daß das Jahr mır dem 
Monate Abib, oder dem Achrenmonat, der fpäterhin Niſan 
genannt murde, angehen folte, meil fie in demſelben auß 
Egnpten gezogen waren, Exod. 23, 15. Cap. 12, 1.3 
doch mar diefes nur vom Kirchenjahre zu verftchen, indem 
das bürgerlibe Jahr noch immer mit dem Monate Tifri an« 
gieng. Jofephi ‚Antig. Jud. I. 4. Ob übrigens dag 
alte juͤdiſche Jahr ein beftändiges Mondenjahr gemwefen fey, 
fie es dag neue ift, darüber hat man geftritten. Daß 


neue jüdifche Jahr ift ein beffändiges Mondenjahr, wovon 


das gemeine 12, das Echaltjahr aber 13 Monate hat, die 
wæechſelsweiſe 30 und 29 Tage haben. Das gemeine 
Jahr begreift 365 Tage, 8 Stunden, 876 Dellafim, das 
Schaltjahr aber 383 — Ar Stunden, 589 Hellalim; 
h 2 das 


! 
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das gewöhnliche gemeine Jahr bat 354, und das ges 
woͤhnliche Schaltjahr 384 Tage, das abgefürzte gemeine 
Judenjahr beftcht aus 353, und das abgekürzte gemeine 
Schaltjahr aus 383 Tagen, fo wie das vermehrte gemeine 
Sudenjahr 355, und das vermehrte gemeine Schaltjahr 385 
Sage in fich faſſet. In ihren Einfhaltungen, richteten ſich 
die Juden unser der Syrifh » Macedonifchen Herrtſchaft 
nach einem Zirkel von 84 Jahren, nachher aber wählten ſie 
dafür den Metonifchen Zirkel von ı9 Jahren. Univerf. 
ger. Y. p. 231.252. De füdifche Kalender, deſſen 
fich die Juden noch jetzt Bedienen, wurde im vierten Jahre 
‚ hunderf von R. Hillel Hannaſi dem zwepten, ober dem 
jüngern gemacht, der ein Sohn des N. Juda Gemaricug, 
ein Enkel des Gamaliel des dritten, und Urenfel vom R. 
Juda dem Heiligen war. Dieſer Hillel zeigte den Juden zu⸗ 
erſt, nach den Jahren der Welt zu rechnen, da ſie vorher 
vom Auszuge der Israeliten aus Egypten, oder von 
Alexander dem Großen an, die Jahre gezaͤhlt hatten. 
olfü Bibl. Hebr. T. II. Lib. 4. Cap. 3. 
| Im cheiftlichen Kalender mußte man twegen ber Bes 
rechnung des Oſterfeſtes, nachdem fich die übrigen beweg⸗ 
lichen: Feſte richteten, auf den Mondlauf befondere Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, Die Juden fegerten ihr Paſcha am raten 
Sage des Monate Nifan, welches der Tag des erften Voll⸗ 
monds nach der Fruͤhlings⸗ Nachtglelche war. Die chriſt⸗ 
liche Kirche behielt den beſtimmten Monat bey, ſetzte aber 
das Oſterfeſt anf einen Sonntag. Hierdurch geſchah es, 
daß manche Kirchen. das Oſterfeſt, weun der Vollmond auf 
einen Sonntag fiel, am Vollmondstage felbft und mit den 
Juden zugleich feyerten, welches Streitigkeiten unter den 
Chriften veranlaffete, die fehon im zweyten Jahrhundert 
ihren Anfang nahmen; denn Policarpus, der 169 nad 
Ehrifti Geburt ftarb und für einen Schüler des Evangeliften 
Johannes gehalten wird, beredete ſich ſchon mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchof Anacetus (der 178 N. Eh. G. ſtatb) wegen 
der verſchiedenen Oſterfeher; da aber beyde ſich nicht ver⸗ 
| | einigen 
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einigen konnten, blieb jeder be feiner Meynung. Irenaei 
Epiftola ad Vietorem I. in Eufeb. Hifi. ecclef. 
Y. 24. Die aſiatiſche Kirche, die fih auf das Anſehen 
des Coangeliften Johannes, deffen Schülers, Poltcarpus, 
und auf einen von den fieben Diaconen, Namens Philippus 
berief,. feyerte alfo das Oſterfeſt mit den Juden; die 
abendländifche Kirche aber feyerte folches, zum Unterfchied 
Son. den Juden, aufden Sonntag, der gleich nach dem 
zaten ded Monats Nifan folgte und berief ſich dabey auf 
das Anſehn der Upoftel Petrus und Paulus. Die Mon« 
taniften, die etwan im Jahre 172 n. Ch. ©. bekannt wur⸗ 
den, fegerten es am ıqten Tage nach dem 24ten März, ins 
dem fie denfelben für das Frühlings » Aequinoctium hielten, 
und die alten Gallier wählten den 2sten März, den fie füc 
den Auferftebungstag hielten. „Beda de Ratione Tem- 
por. 47. Victor I, derim Jahr 194 Bifchof zu Rom 
wurde, bielt deswegen zu Nom ein Eoneilium, welches 
auch Sheophilus zu Cäfaren, Narciſſus zu Jerufalem, 
Bachillus zu Corinth, Irenaͤus zu. Lyon thaten, die alle dem 
‚zömifchen Bifchof Victor I. beytraten, welcher daher die 
anders lehrende afiatifche Kirche in den. Bann chat. Unte 
ver. Lex. Y. p. 231. Um diefe Streitigkeiten beyzulegen 
und die Feyer des Oſterfeſtes richtiger zu befilinmen, ſchlug 
ſchon Hyppolitus Martyr, ein Metropolitan der Araber, 
um 220 bie cycliſche Berechnung dazu vor, und Unatolius 
von Alerandeien, Bifchof zu Laodicha, der um 238 u. Ch. 
G. berühmt.war, empfahl zuerft den von Meton erfundenen 
Mondszirkel von 19 Jahren dazu, und fchrieb auch eine 
Abhandlung von der Feyer des Oſterfeſtes. Zufeb. 
Hift. eccles. VII. 26. Auch hatten die alten Italer 
oder Lateiner, Hiſpanier, Gallier und Britten bereits den 
juͤdiſchen Zirkel von 84 Jahren zu dieſer Abſicht angenom⸗ 
men, und noch vor der Kirchenverſammlung zu Nicaͤa ſchlug 
Eufebtus den ſchon vom Anatolius empfohlenen mes 
tonifchen "Zirkel von 19 Jahren zur Berechnung der Bolls 
monde vor. Conſtantin der Große, der auf des Roͤmiſchen 

Biſchofs 
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Biſchofs Seite war, befahl nun, daß diefe Sache auf ber 
Kirchenverfanmlung zu Nicaͤa vorgenemmen werden follte, 
Dieſes Concilium, welches im Jahr 325 gehalten wurde, 
trat der Meynung der römifchen Biſchoͤfe bey, verbot, die 
Dftern mit den Juden zugleich zu feyern und fehrich zur Bee 
rechnung des Dfterfeftes den metoniſchen Zirkel von 19 Jah⸗ 
ten vor, indem man voraugsfegte, daß nach 19 Julianie 
fben Jahren die Neumonde genau mieder auf dieſelben 
Monatstage fallın würden, und daß man durd Beyſchrei⸗ 
bung der gültenen Zahl zu denjenigen Tagen des Kalens 
ders, auf welche die Neumonde in den erften 19 Jahren 
gefallen waren, dieſe Neumonde auch für alle folgende 
Fahre richtig roicderfinden und das Dfterfeft Dadurch leicht 
beftimmen koͤnne. - Zugleich verordnete diefes Concilium, 
das Oſterfeſt allezeit auf den erften Sonntag nach bem 14ten 
Mond des Monats Nifan, oder auf den erften Sonntag 

nach demjenigen Vollmond, der zunächit auf das Frühlingss 
Aequinocttium, d. i. auf den 2iſten März folgen würde, zu 

feyern, und wenn diefer. Vollmond auf einen Sonntag 

einfiele, foße Dftern 8 Tage darnach gefegert werden, 

Eufeb. in Fita Conftantini. IIL, 26, 27, S$ 

Univerf. Fer © a. O. Nun wurde es nöthig, die 
Zeit der Frühlings - Nachtgleiche und des darauf folgenden 

Vollmonds auf jedes Jahr voraus zu berechnen, welches 

Geſchaͤft das Concilium dem Patriarchen zu AUlerandrien 

auftrug, weil diefer in dem Mufeum zu Alexandrien die 

größten Aſtronomen hatte, die die Bollmonde prüfen und 

den richtigen Tag derfelben dem römifchen Bifchof anzeigen 

follten. Beda a. a. D. 46. Anfänglich fuchten die 

alerandrinifchen Bifchöfe die Oſterfeyer nach det aſtronomi⸗ 

fhen Rehsung zu beſtimmen, welches zweckmaͤßig war, 

bernach aber fuchten fie ſich die Arbeit durch die cycliſche 

Rechnung zu erleichtern, und da diefe trüglich war, wurden 

die Dfterfefte, wider die Verordnung des Conciliums zu 

Micha, bald zu fruͤh; bald zu fpär gefeyert. Theodoſius 
der Große ſchrieb daher an den Theophilus, der von 385 

bis 


Kalender, 167. 
bis 412 Erzbifhof in Alexandrien war, umb erfuchte ihn, 
die Dfterfeger in Ordnung zu bringen, worauf Theophilus 
eine Abhandlung von derfelben fihrieb, morinne er den 
fehlerhaften Zirkel von 418 Jahren feftfegfe, und bey jedem 
Jahre die Dfterfeyer anzeigte.. Univerf Lex. V. p. 
231. 232. So ließ auch Pabſt eo J. durch den Kaiſer 
Marcianus den Proterus, melcher vom Jahre 452 bis 457 
Erzbifchof in Alerandrien war, auf's neue wegen der Oſter⸗ 
feyer zur Rechenfchaft fordern (Ebendafelbit), und als der 
Cyclus des Theophilus zu Ende gieng, mußte Darianus, 
Rictorinus Aquitanus im Jahre 464 auf des Padſts Hila- 
riuß Befehl denfelben fortfeßen, oder, wie andere fagen, 
einen neuen machen, der von dem Todesjahre Ehrifti bis 
auf's Jahr 532 gieng, aber auch verworfen wurde. | ZZoff- 
‚ manni Lex. Univ. Bafıl. 1677. T. II. p. 543. 544 
Indeſſen feyerte die römifche Kirche ihr Dfterfeft zu einer 
andern Zeit, als die mapländifche Kirche, melche den ale» 
xandriniſchen Cyelus ‚beybehielt. Allein im Jahr 525 fhlug 
der römifche Abt Dienyfius Eriguus wieder den metonifchen 
Eyclus von 19 Jahren zur Regulirung des Dfterfefles vor, 
wodurch der Streit der römifchen und alerandrifchen Kirche 
bengelegt wurde. Die Gallier, Brittanier, Hispanier, 
Scoten und Picten verliefen den Victorianiſchen Cyclus 
‚ebenfaßs, und nahmen den des Dionyfius an, der zur Zeit 
Karls des Großen faft allgemein eingeführet war und auch 
bis zur Reformation des Kalenders beybehalten wurde, 
Bon dem Periodus Bictoriana ift noch zu bemerken, daß er 
auch Cyclus magnus Paschalis genannt wird, und daß 
nach Berlauf der 532 Fahre, die er umfaßt, die Neu, und 
Vollmonde wieder auf einerley Monate und Wochen fallen, 
und alsdann in voriger Ordnung auf einander folgen follten, 
Eben fo follten auch die Oſtervollmonde und daher auch die 
Dftertage felbft, ſammt den daven abhängenden beweglichen 
Fefttagen, wieder auf die vorige Zeit kommen, daß alsdenn 
keine neue Ausrechnung nöthig wäre. Dieſes aber if 
irrig! Diefe Periode entſteht, wenn man den Sonnengirkel 
R von 
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von 18 Jahren und den Mondssirkel von 19 Jahren mit 
-einander multiplicire. Die Britten in Cambria folgten 
dem — des Dionyſius allein nicht. Univerſ. Lex. 
V. p. 235. VI. p. 1919. Dionyſius hatte angenom⸗ 
men, daß die Frühlings » Nachtgleiche immer auf den 2ıften 
März, wie im Jahr 325, wo die Nichnifche Kirchen » Ber 
farnmlung gebalten wurde, fallen. würde, welches air 
falſch iſt, mie fie denn auch ſchon zur Zeit des Dionnfius 
früher fiel, weil, das Julianiſche Sonnenjahr um ır Minus 
ten zu groß war, wodurch die Frühlings » Nachtgleiche jähr« 
lih ır Minuten gegen den Anfang des Jahres zurück rückte, 
welches in 400 Jahren faft drey Tage betrug, daher dern 
auch die Nachtgleiche, die im Jahr 325 auf den zıften 
März fiel, im fechszehnten Jahrhundert auf dem Toten 


März fortgerückt war. Ferner hatte auch Dionyfius mit. 
dein Meton vorauggefeßt, daß nach 19 Julianifchen Fahren 


Die Neu- und Vollmonde nicht nur auf diefelbigen Tage, 


fondern auch fogar auf diefelbigen Stunden wieder vollkom⸗ | 


men eintreffen würden, welches ebenfalls unrichtig war, 
denn da 19 Zulianifche Jahre um ı Stunde und 32 Minw 
ten länger find, als 235 Mondtechfel, welches in 3125 
Sabre einen Tag und in 1250 Jahren 4 Tage beträgt; fo 
mußten die Neumonde im XVI. Jahrhundert 4 Tage früher 
als zur Zeit der Nicänifchen Kirchenverfanunfung fallen ‚und 
endlich würden die Bollmonde gar auf die Tage gerückt feyn, 
für welche Die bengefchriebene güldene Zahi Neumonde ber 
zeichnete. Univerf. Ler. V. p. 254. Gehler ſa. a. 
D. Diefe Unrichtigkeit in der Zeitrechnung des Dionyfius 
wurde fchon um das Jahr 700 von Beda, zu deffen Zeit 
die Nachtgleiche um 3 Tage fortgerückt war, im 12ten 
Jahrhundert von Robert Bifchof zu Lincoln und Johann 
Eampanus, im ı3ten Jahrhundert von Johann von Sa— 
‚erolosco und Moger Baro bemerkt, welcher letztere das 
Jahr fo zu ‘ändern rich, daß die Rachtgleichen wieder auf 
den 25ſten März und September, mie im Anfange der 
chriſtlichen Zeitrechnung fallen möchten. Im ı4ten Jahr⸗ 
| hundert 


* 
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Hundert thaten Johannes von Sachſen, Nicephorus Gres 
gorias und Iſaac Argyras, imısten Jahrhundert aber der 
Kardinal Peter d' Ally auf der Kirchenverſammlung zu 
Koftnig und-der Kardinal Nicolaus Cufanus auf der Kir⸗ 
chenverfammlung zu Bafıl Vorfchläge zur Kalenderverbeffes 
rung ; Pabft Sirtus IV. berief deshalb den Johann Müller 
oder Regiomontanus nach Rom, der aber dafelbft kurz nach 
ſeiner Ankunft im Jahr 1476 ftarb; Paul von Middelburg,, 
Biſchof zu Foſſembrone in Stalien, machte eine aftronomis 
ſche Berechnung der Neumonde für die 3000 erften Fahre 
der chriftlichen Zeitrechnung, und brachte es nebft Johann 
Stoefler, Albert Pighius und Johann Eck durch den Kaio 
fer Morimilian I. und den Pabſt Leo X. dahin, daß die 
Kalender » Verbefferung im Jahr 1513 auf der Kirchen» Bere 
fammlung im Lateran vorgenommen, werden ſollte; daher 
auch Stoefler drey Mittel dazu vorſchlug, worunter die 
Wegwerfung der 10 Tage war, die man hernach befolgte; 
allein die Sache blieb wieder liegen. Hierauf fchrieben Ans 
gelus, -Schoner, wie auch der Jacobiner⸗Moͤnch, Joh. 
Maria de Tholofanis von der Kalender » Verbefferung ;, 
letzterer ſchrieb fein Werk der Kirchen» Berfammiung zu 
Trident zu, welcher auch Perrus Piratus, Lucas Gauris 
cus, Campanus, Joſeph Moletius und Zarlinus die Bere 
befferung des. Kalenders empfahlen. Univerf. ker 7, 
pP. 234. Gehlers Phyfifal, Wörterbuh Th. IL. 
?- 719. Bayle hift. krit. Wörterb. Leipzig 1744. 
IV. p. 296 b.p. 297.a. Nachrichten von dem 
Leben und den Erfindungen berühmter Ma— 
tbematifer, 1788. 1. Thl. &. 233. Johann Luci⸗ 
dus, auch Samotheus genannt, hielt befonderg das Jahr 
1545 zur Kalender» Berbefferung geſchickt, weil es gerade 
das 1590te Jahr feit der, Verbefferung des Julius Caͤſar 
war, und alfo Tag und Nacht damals gerade 15 Tage eher 
fam; denn er fißte mit dem Albategni voraus, daß alle 
106 Fahre ein Tag Unterfchied zroifchen einem Sonnenjahre 
und einem Julianiſchen Jahre fin.  Bayle a. a. D. 
| III. 


0,0 Kalender. 
III. p. eoo a. Ignatius Dante, der 1586 ſtarb, trng 
ducch den in der Perronius. Kirche zu Bologna errichteten 

‘ Gnomon vieles dazu bey, das Vorruͤcken der Tags und 
Nachrgleiche jedermann finnlich zu maden, und Chriftoph 
Clavius (+ 1612) bahnte auch durch feine Zweifel wider 
den Julianifchen, Kalender, den Weg zur Kalender » Verbef 
ferung. Am meiften that diefes. Aloyſius Lilius aus Car 
labrien, nachher Arzt zu Verona, der in der erften Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts in feiner Schrift: Compendium 
novae rationis reftituendi Kalendarium, einen 
Dan zur Kalender» Verbefferung entwarf, welcher Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Feftießung der Frühlinge » Nachtgleiche und zu 
einem biffern Mondg;irfel enthielt. Da nun Uloyfius 

Lilius nach Endigung deffelben bald ſtatb: fo legte fein Brus 
der Anton Lilius diefen Plan dem Pabft Gregor dem Drey⸗ 
zehnten »or, welcher denfelben durch den Kardinal Eirletl, 
Chriſtoph Elavius, Anton Lili, Ignaz Dante und a. m. 
prüfen ließ und folchen im Jahre 1577 an alle Earholifche 
Höfe und Univerfiräten fchickte, die ihn mit Beyfall auf 
nahmen, Hierauf mußte Chriſtoph Clavius, mit, Hülfe 
einiger Mathematiker, die Einrichtung des Kalenders be 
forgen, die dazu nöthigen Rechnungen führen und die ge 
machten: Berbefferungen der Nachwelt erklären. Als diefes 
sefchehen war, hob der Pabſt Gregor XIII. im März des 
Jahres 1582 durch ein Breve den alten Kalender auf, und 
führte dafür den ducch den Jeſuiten Clavius eingerichteten 
Gregorimifchen Kalender, der auch der perbefferte Kalender 
oder der neue Styl genannt wird, ein, der in eben dem 
Jahre in allen katholiſchen Ländern angenommen tours 
de. Univerf. Lex. 7. pP. 234. Die vornehmften 
Derbefferungen ded - Gregorianifchen Kalenders waren 
folgende: Gregoriuß gebot, daß die Frühlings» Nachts 
gleiche, tie zut Zeit der im Jahr 325 gehaltenen 
Kirchenverſammlung zu Nicaͤa, allemal auf den zıflen 
März fallen follte Ferner nahm man mit dem König 
ig die Größe des Sonnenjahtes ju 365 Tagen, 5 

Stun 
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Stunden, 49 Minuten und 16 Secunden an, woraus fich 
ergab, daß das Julianiſche Jahr um 10 Minuten und 44 
Ercunden zu groß geweſen war, die man alfo zu viel einges 
ſchaltet harte, wodurch das Fruͤhlings-Aequinoctium im 
134 Jahren um einen Tag, in 402 Jahren faft um drey 
Tage und im Jahre 1582 faft um 10 Tage zurückgegangen 
war; daher verordnete Gregorius, daß man im Jahre , 
1582, nach dem 4ten Dctober, gleich den ızren October _ 
zählen follte, damit die 10 Tage, die nad) dem Yulianifchen 
Kalender zu viel eingefchaltet morden waren, abgekürzt 
würden, und das Frühlings» Yequinectium des Jahres 
1583 wieder auf den 2ıten März fiele. Ferner follte zwar, 
tie im Julianifhen Kalender, im vierten Jahre ein. Tag 
eingefchaltet werden, damit aber der vorhin angezeigte 
Fehler verhuͤtet wuͤrde, und das Frühlings » Nequinoetium 
nicht etwa mieder in 402 Jahren um drey Tage vom 2iſten 
März zurückgienge: fo follte unter vier auf einander folgen» 
den Säcwlarjahren, die nach dem Sulianifchen Kalender 
allegeit Schaltjahre waren, nur ein einziges ein Schaltjahe 
feyn, und zwar dasjenige, deſſen erfte pofitive Zahlen, 
durch 4 dividirt, ohne Reſt aufgiengen, Das Jahr 1600, 
wo 4 in 16 dividiret, ohne Meft aufgehet, war alfo ein 
Schaltjahr; aber die folgenden drey Säcularjabre, 1700, 
1800, 1900 waren gemeine Jahre; das Jahr 2000 
wird wieder ein Schaltjahr feyn, hingegen die drey folgens 
den Eäcularjahre, -ald 2100, 2200, 2300 merden ges 
meine Jahre feyn. Durch diefe Auslaffung der drey Schalte 
tage in einer Zeit von 400 Jahren wird das Fortrücken der 
Tag» und Nachtgleichen verhütet. Das hierbey angenome 
mene Sonnenjahr ift zwar noch immer um viele Secunden 
zu lang, indeſſen rückt dadurch die Nachtgleiche in 3200 
Fahren erft um einem Tag und man wird daher einmal vter 
Säcularjabre hintereinander zu gemeinen Sabren machen 
muͤſſen. Um nun diefe Jahres» Rechnung mit dem Mon— 
deslauf zu verbinden, und die Feyer des Oſterfeſtes leichter 
iu berechuen, verwarf Lilius das Benfchreiben der gülde- 

| oh nen 
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nen Zähl zu den Tagen des Kalenders, und führte dafuͤr den 
Gebrauch der Epacten ein, bey denen fich die nötbigen Ber 
änderungen leichter anbringen ließen, die die Meglaffung 
des Schalttages in den beftimmten Säcularjahren oder ein 
Fehler des Mondszirkels, fo oft er einen ganzen Tag bes 
trug, dverurfachen fonnte. Lili gab hierzu zwey Tabellen 
heraus, in denen man den Cyclus für jedes Jahrhundert 
Ducch bloßes Auffchlagen finden kann; man nennt fie die 
Gpactentafeln oder Epactengleihung, wodurch man die Tas 
ge der Firchlichen Neumonde leicht finden kann, die aber mit 
den aftronomifchen nicht ‚ganz Übereinftimmen.. Durch 
Benfchreibung diefer. Epacten kam alfo der immermährende 
Gregorianifche Kalender zu Stande. Ebendafelbfl. p. 
235. Gehlers Phyſikal. Wörterb, II. ©. 720, 
721. Doch wollen andere die Erfindung des ftetd währen. 
den Kalenders dem Franziſcus Vieta aus Fontenay (1603) 
zuſchreiben. Jablonskie allg. fer a. K. u. W. Leip 
sig 1767. I. p. 266. ) 
Joſeph Ecaliger, Michael Möftlin, Sethus Calvi⸗ 
ſius und Franz Vieta fegten vieles an dem Gregorianifhen 
Kalender aus; befonders entdeckte Vieta viele Fehler da 
rinne und verfertigte auch einen neuen Kalender, den aber 
der roͤmiſche Stuhl nicht annahm. Menkens Gelehr⸗ 
ten⸗Lex. 1715 P. 2395. Die Periode des Franz Vieta 
begreift 3400 Gonnenjahre, 42053 Mondenmonate, 
1241850 Tage. Ob nun gleich Guldinus, Petavius und 
befonders Ehriftoph Elavius den Gregorianifhen Kalender 
wertheidigten: fo befannte doch Elavius in feiner Schrift: 
de Calendario Gregoriano 1603, felbft die Mängel 
deffelben,, und entfchuldigte fie blos damit, daß ſolche in 
allen nach der cyclifchen Berechnung eingerichteten Kalendern 
unvermeidlich waͤten. 


Da die Proteſtanten bey Verfertigung dieſes Kalen⸗ 
dexrs gar nicht zu Mathe gezogen wurden und noch dazu die 


Mängel deffelben erkannten: fo war es ihnen nicht zu ver⸗ 
den⸗ 
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denken, wenn fie ſowohl, als die Griechiſche Rice, dens 
felben verwarfen und den Julianifchen Kalender beybehielten, 
wodurch die Namen des alten und neuen Styls in der Zeite 
rechnung entſtanden. 


So fehr auch die Proteftanten von den Mängeln de 
Aulianifchen Kalenders und von der Unbequemlichkeit, übere 
zeugt waren, welche die Verfchiedenheit des Kalenders in 
Ländern verurfachte, wo Katholiken und Proteftanten unter 
einander wohnten und täglich Geſchaͤfte mit einander hatten z 
ſo dauerte e3 doch über hundert Jahre, che vie Kalenders 
Berbefferung bey: ihnen zu Stande Fam, die erſt am goten 
Septbr. 1699 durch ein Reichs Eonclufum zu Regensburg 
befchloffen, bekannt gemacht und am ı8ten Februar des 
Jahres 1700 eingefuͤhrt wutde. Unter den Gelehrten hate 
ten ſich Scaliger, Sethus Caloifius, Ufferius, Nicciolt, 
Leibnig,  befonders aber Erhard Weigel in Jena um dem 
Kalender der Proteftanten verdient gemacht; Weigel bea 
rechnete nemlich den Kalender des Gregorius genauer, und 
da er am 2ıflen März 1699 farb, trat Hamberger in Jena 
an feine Stelle, der, nebſt Sturm in Altorf und Maier in 
Regensburg, das Bet vollendete, al eer · 
pP. 240. 


Die vorgäglichften Berändermugen, die die Proteſtan⸗ 
‚ten am Kalender vornahmen, waren folgendes da durch die 
überflüßige Größe des Julianifchen Jahres die Fruͤhlings⸗ 
Nachtgleiche im Jahre 1700 um ıı Tage von zıflen März 
zurückgegangen war: fo ficßen fie nach dem 18ten Februar 
des Jahres 1700 überhaupt su Tage, nämlich die noch 
übrigen 10 Tage des Februars, ſammt dem feynfollenden 
Schalttage weg, und zählten vom ı8ten Sebruar gleich den - 
- erften. März, wodurch der Monatstag ode: Datum mit dein 
neuen Styl oder Gregorianifshen Kalender übereinftimmend 
gemacht wurde, Das MattHiagfeft verlegte man auf bem 
ı8ten Februar, damit es doc) gefeyert werden konnte, 
"und die Einfepaltungen wurden, wie im Gregorianifhen 
— Kalen⸗ 
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"Ralender, beybehalten. Hingegen befchloffen fie die Ofter⸗ 
fort» Rechnuug, weder wie im Julianifchen Kalender. nad 
der Dionnfianifchen, noch weniger aber nach der im Grw 
gorianifchen Kalender gebraͤuchlichen cyclifchen Med» 
nung, fondern, wie e8 auch den Verordnungen der Nicänis 
ſcheu Kirchenverfammlung gemäß war, nach der aftronomis 
ſchen Berechnung einzurichten. Der Oſtervollmond wurde 
alfo nach Keplers Rudolphiniſchen Tafeln für den Mittags— 
kreis von Uranienburg, wo Tycho beobachtet hatte, be 
rechnet, der Tag, auf den dieſer Vollmond fil, von Mis 
fernacht am gerechnet, für die Dftergrenze angenommen, | 
und den nächften Sonntag darauf das Oſterfeſt gefiyert 
So erhielten die Proteſtanten einen Kalender, der den Gte⸗ 
gorianifchen noch übertraf, und im Gegenfag des Yulianio 
fhen, der verbefferte, aber zum Unterfchied von dem . 
Gregorianifhen, der auch der verbefferte hieß, der 
neuverbefferte genannt wurde. J. St. Pürters 
Dandbuch der teutfhen Reichshiſtorie, Göt 
fingen 1762 P: 924. IX. Gehler a. a. O. II. 
S. 723. Univ. Lex. a. a. O. | 
Diieſe Aftronomifche Berechnung nach Keplers Kur 
dolphinifihen Tafeln kann von der cyclifchen Berechnung im 
Gregorianifchen Kalender um einen Tag abweichen, und 
wenn der Oftervollmond innerhalb Sonnabends und Son 
tags fällt, in Feyerung des Oſterfeſtes eine Woche Unter, 
fehied machen. Diefer Fall trat 1724 ein, wo das Oſter⸗ 
feft der Proteftanten nach der aftranomifchen Berechnung auf 
den gten April, bey den Karholifen aber nach der cyclifchen 
Berechnung auf den ıöten April fiel; eben fo feyerten die 
Hroteftanten im Jahr 1744 das Ofterfeft-am 29ten März; 
aber die Katholiken am 5ten April. Eben diefes würde fich 
in den Fahren 1778 und 1798 wieder zugetragen haben. 
Denn im Jahr 1778 fiel das Dfterfeft der Karholıken auf 
den ıoten April, aber bey den Proteftanten auf den zzten 
- April und da diefes mit dem Pafcha der Juden zufanimenfam : 
fo wurde e8 durch einen eigenen Schluß der Stände auf den 
" 19 
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zgien April verlegt. Endlich‘ gaben die Prortftanten, zu 
Folge des Inhalts eines von Wien den 7ten Jun. 1776 
datirten Kaiferl, Patentes, nach, lieffen die aftronomifche 
Berechnung fahren, und nahmen die cyclifhe an wo⸗ 
durch die Verſchiedenheit des Oſterfeſtes in Deutſchland aufe 
gehoben und in diefer Rückficht der neue Styl und der vers 
befferte Kalender nun auch der allgemeine Reichskalender 
genannt wird. Lehrbuch der Berlinifhen Real 
fhulen von Reccard, Berlin 1783, IT. Abtheil. 
S. 122. Gehler a. a. 0. ©. 723, 724. Uebrigeng iſt 
von der Verbreitung des Kalenders der Proteſtanten noch zu 
merken, daß ihn die Proteſtanten in Holland, in der 
Schweiz und Daͤnnemark gleich im Jahre 1700, in Enge 
land 1752, in Schweden 1753 annahmen. Lebrbuch 
der Berlinifhen Realſchulen aa 9. S. 121, 
Der Julianiſche Kalender ift in Europa unter den chriftlichen 
Voͤlkern nur noch in Rußland üblich. 


Vor dem aſtronomiſchen Kalender richtete man fich 
nach dem Natur» oder Botanifchen Kalender, welcher ein 
nach vichjährigen Beobachtungen entworfenes chronologifches 
Verzeichniß natürlicher Erfcheinungen war, mornach man. 
fih beym Säen und Beftellen der Felder richtete. Vorzuͤg⸗ 
lich die-Landleute bedienten fich dergleichen, und man findet 
fhon Spuren hiervon beym Plinius, welcher einen ganzen 
Bauernfalender nach den Eternen verfertigte, oder vielmehr 
alle Angaben von den Griechen abgeſchrieben hat. Vergl. 
Vollbeding's Archiv nügliher Erfindungen, 
Leipzig 1792, 1.8.92. Nah der Erfindung der 
Buchdruderfunft wurde der Natur Kalender vom aſtro— 
nomifchen Kalender vertrieben. Beckmanns Grund 
füge der Landwirthfhaft 1. Th. &, 98. 


Im Klofter Rheinau bey Schafpaufen befinden fich 
4 4 Kalender aus dem raten Jahrhundert, und zu Dttobeuern 
ein Kalender aus dem i2ten Jahrhundert. In der Kirchen» 
bibliothek zu. Neuſtadt am des Alſch ifk ein deutſcher Kalen⸗ 

der 
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der vom Sabre 1403. In der Ebneriſchen Bibllother zu 
Nürnberg befindet ſich auch noch ein geſchriebener Kalender 
vom Jahr 1466, nebſt der Wetter » Practica; _ denn fo 
nannten die Aftrologen ihre Wahrfagungen,, die fie feit dem 


funfzehnten Jahrhundert mit den Kalendern zu verbinden 


pflegen. Merkwürdigkeiten der Rſt. Nürnberg, 


S. 440. 


Die erſten Kalender waren auf viele Jahre gemacht, 


‚Den erften gedructen Kalender lieferte Johannes de Gas 


mundia, oder Johann von Gemünden, einer Stadt im 
Lande ob der End, mo er zmifchen 1375 — 85 geboren 
tourde, und 1442, twahrfcheinlich zu Wien ftarb. Johann 
von Gemünden publicirte diefen Kalender 1422 mit Erlaub⸗ 
niß der Facultät der Künfte zu Wien, wie aus Mitters 
borfer’8 Hiftoria univer[. Viennenf. crhellet. Der 
Kalender mar auf eine 13 Zoll dicke Tafel, und zwar auf je 


de Seite 6 Monate eingefchnitten; über jedem Monat bes 


— 


findet ſich ein auf die Geſchaͤfte des Monats ſich beziehendes 
Bid. Bon Zah monatliche Correſpondenz. 
December 1808. S. 533. folg. Sn der Gräflic 
Windhaagenſchen Bibliorhef befinder fich-ein mit rother und 


ſchwarzer Tinte geſchriebenes Exemplar dieſes Kalenders 


mit der Jahrzahl 1439. Den erſten gedruckten deutſchen 
Kalender hat der verftorbene Steigenberger bekannt ger 
wacht; es ift derdeutfche Kalender, den Guͤnther Zatiner 
zu Augsburg im Jahr 1470 auf einem Negalfolioblatte abe 
druckte. Er befinder ſich auf der Königl. Bibliothek zu 
Münden, Nach andern fol den erften gedruckten Kalender 
in Deurfchland Johann Müller, auch Negiomontanug ges 
nannt, im Jahr 1476 zu Nürnberg lateinifch herausgegeben 
haben. Er harte ihn auf 30 Jahre eingerichtet, und ihm 
zuerft den von ihm felbft berechneten Lauf der Sonne, des 
Mondes und der Planeten beygefügt. Er gieng fo ftark 
ob, daß man ihn mit 12 ungarifchen Dufaten befahlte, 
Kleine Chronik Rürnbergs. Altorf, 1790. ©, 
38. Allein Herr Panzer in feinen Annalen ©. 76 

fegt 


* 
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ſeht ſchon die Verfertigung eines von Johann Muͤller her⸗ 
ausgegebenen deutſchen Kalenders in das Jahr 1473, Here 
Hofrath Pfeifer aber im ZIL Stück feiner Bey 
träge zur Kenntniß alter Büher:c. Hofırgs, 
.& 72. ſetzt ibn erſt in das Jahr 1474, und im 
der Nürnbergifhen gelebrten Zeitung, 1792, ı 
54. St. mird ausdrücdlich. behaupte, daß Müllers 
lateiniſches Galendarium fon im Jahre 1473 gedruct 
worden fey ; und auch. fchon das lächerliche Aderlaßmaͤnn⸗ 
chen enthalten habe. Ju Um gab Jacob Pflaum ſchon 
im Jahr 1476 bey Johann Zainer einen deutſchen Kalender 
heraus, in welchem ein weitlaͤufiger Bericht uͤber das Ader⸗ 
laſſen den Beſchluß macht. S. Hrn. Panzers Yan 
len, &, 92. | 

Der ältefte mir befannte Kalender, ‚dem die Practice 
beygefüge iſt, iſt der, welcher 1481 von Sobann Blaus 
birer gedruckt wurde. Here Profeſſor Schwarz in Altorf 
beſitzt ihn, und man findet die Beſchreibung deffelben im 
litterar. Mufeum 11.3. ©. 270. Im Jahre 1483 
druckte Blaubirer wieder einen deutfchen Kalender mit der 
Practica, den Here Prof. Schwarz gleichfalls beſitzt. ©. 
litterar. Mufeum S. 721. Im Jahre 1483 hat 
auch Johann Bämber zu Augsburg einen Kalender mit 
aftrologifchen Anmerkungen gedruckt. Er befinder fich in 
ber Derzogl, Bibliothek za Meinungen und in der Bibliothek 
bes Klofters Weiſenau. S. Hrn. G. R. Zapfs Augs— 
burgifhe Buchdruckergeſchichte. 1. Th S. 67. 
Der erfie Straßburgifche Kalender ift vom Jahr 1483, ges 
drudt bey Heinrich Knoblochſer, ſ. Schoepflins 
Vindic, typogr. &. 108, und tm Jahr 1484 dructe zu 
Straßburg Joh. VBrüß ein Martirologium nach dem 
Kalender. Seder. Monat hat Gefundheitsregein, ind auf 
ber erften Seite des achten Blatts iſt das Aderfafmänakin. 
In Luͤbeck wurde 1487 ein plattdeurfches Geberbichletn init 
dem ‚Kalender gedrudt. Zu Jsny ift im Jahr 1488 em ter 
fonder8 merfwürdiger Kalender gedruckt worden. Zu Pilſen 
B.Handb, d, Grfind, zter pt, "mM wurde 
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wurde 1489 .ein Ralender gedruckt, worinne, fonderbar ges 
nug, ſechs Jahreszeiten angenommen wurden; eine Eins 
theilung, die vermuthlich aus dem Talmud entlehut worden 
if. Nürnberg. gel. Zeit. 1792, St. 54, Nah 
Einigen fol in Augsburg erft im Jahr 2491 der erſte Kar 
lender nebft beygefügter Practica gedruckt worden feyn. . 


Zu Benedig bat Erhard Ratdolt 1476 ein 
Calendarium zuerſt gedrucdt, von dem man in Mar- 
chands dictionnaire hiftorique II., p. 257, genaue 
Nachricht findet. Ä 

Hieronymus Manfrebuß, der um 1450 lebte, gab 
zuerſt folche Kalender heraus, im denen er die zur Arzney 
glücklichen oder. unglücklichen Tage beftimmte, (I. A. 5a 
bricit allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. 3. &. 
1049); andere behaupten aber, daß Joh. Stöfler und Jar 
cob Pflaum im Jahr 1499 zu Ulm den erſten Kalender mit 

beygefuͤgter medizinifcher Aſtrologle herausgegeben hätten 
(Sefhichte der Wiffenfchaften in der Mark 
Brandenburg von Moebfen 1781. S. 422); vie 
leicht läßt fich beydes fo vereinigen, duß es Manfredus zus 
erft in Italien, aber Stöfler und Pflaum zuerft in Deutfi 
land thaten. | 
Einjaͤhtige Kalender wurden fehon 1513 zu Nürnberg 
durch Friedrich Peypus gedruckt. Diefes gefchab auch von 
eben demfelben in den. Jahren 1514 und 1515. Auch Hiero⸗ 
nymus Kormfchneider druckte zu Nücnberg in verfchiedenen 
Yahren mehrere einjährige Kalender. | 
Zu Oppenheim wurde im Jahr 1518 ein großer roͤmi⸗ 
ſcher Kalender in Kol. gedruckt, in welchem gleichfalls ſchon 
das lächerliche Aderlaßmännshen vorfommt. Antipandora 
III., 1789. ©. 206. 2 
Nach Einigen fo zu Luͤbeck der erfte Kalender erſt im 
Sabre 2519 durch Stephan Arndes gedrucdt worden ſeyn, 
und zu Roſtock der erfte, ‚der zugleich Holzſchnitte haste, 
im Jahr 1523 durch Ludewig Duͤez, ingleichen in Straß- 
— — J0 burg 
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burg der erſte im Jahr 1529. Ein einjähriger gedruckter 
Kalender, welcher von vielen, welchen die Peypuſſiſchen 
vom Jahr 1513, 1514 und 1515 unbekannt waren , fuͤr den 
erſten in feiner Art gehalten wurde, kam zu Hamburg ins 
Jahr 1546 in 16, unter dem Titel heraus: Almanach 
und Practica Doctoris Johannis Wolmar, 
aufs Jahr 1546. Die erſten bekannten einjaͤhrigen Ka— 
lender von mehrern Städten find uͤbrigens der von 1561 zu 
Breslau, von Thomas von Peterfaro verfertigte, und von 
Erifpin Scharfenberg gedruckte Kalender ;  ingleichen der, - 
welcher 1565 zu Erfurt von Joh. Hebenftreis verfertiger, 
und von Georg Baumann gedruckt worden iſt, fo wie auch 
ber von 1573 zu Görlig von Bartholom. Scultetus verfer- 
tigte, und von Ambroſius Fritſch gedruckte Kalender hler⸗ 
ber zu rechnen iſt. Auch würden 1575 zu Leipzig und zu 
Budiſſin dergleichen einjaͤhrige Kalender gedruckt. Nuͤrn⸗ 
berg. Gelehrte Zeitung 1792. St. 54. An Kranken 
turde der erfte Kalender im Jahr 1576 und in München 
1583 gedruckt; bey dem Ießteren ift die eine Seite allemal 
Schreiblalender. Antipandora ILL, 1789. ©, 206, 
Im Jahr 1577 dructe Georg Rhete, Paftor an ver St, 
Peters » umd Pauls » Kirche zu Stettin, die jährlichen Kalen⸗ 
der zuerſt ſelbſt. küberkuüͤhns Miscellaneen. Stet⸗ 
tin 1779. ©. 87. 

Im Jahr 1593 gab M. Joh. Praͤtorlus zu Altorf dem 
erſten von aftrologifchem Wuſt gefäuberten Kalender heraus 
Kleine Chronik Närnbergs. Altorf 1790. &, 
75), und in eben diefem Jahre gab Johann Krabbe zu Er⸗ 
furt bey Joh. Be ſchon einen alten und neuen Schreibfas 
Iender heraus, worinne der alte und neue Kalender neben 
einander ſtehen. M. Georg Eäfius fügte feinem Kalender 
bon 1594 eine Hiſtorie der Monate, wie auch die wichtig» 
fen Geburten und Todesfälle bey. Die Kalenderpractica 
und die Rachricht von den Finfterniffen war weggelaffen. 
Johann Krabbe gab 1598 einen Kalchder heraus, in dem 
weder bie Practica, noch die Monatsgeſchichte ſtand, wor⸗ 
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rinne man aber dafür ein Verzeichniß der Jahrmaͤtkte und 
eine fonderbare Befchreibung von den Finfterniffen dieſes 
Jahres fand. Gemeinnägige Kalender-Leſerey⸗ 
en von J. 9. Zrefeniuß, 1786, 1. B. S. 302. Zu 
Strasburg erichien 1632 ein Kalender, in dem die Practica - 
und ein neues Megbüchlein zu finden war. Er war geftelle 
durch Dnufe. Eat. Succ. Doctor. Med., gedruckt bey 
Marx von der Heyden und vom D. Iſaac Habrecht der 
Herzogin Ehriftina von Sachfen Jülich dedicirt, Im Jahr 
1647 gab Mary Friedrich Roſenkreuzer einen Kalender mit 
der Practica heraus, und 1691 gab Matthias Weete einen 
alt» und neuen Heffifhen Schreib», Märkte» und Chroniken⸗ 
Kalender heraus, der auf den Heffifchen Horizont gerichtet 
-. und mworinne die täglichen Strahlenwechfelungen der Ges 
ſtirne, wie auch die daraus folglichen Murbmaßungen vom 
Geœwittet u. ſ. m. zu finden waren. Um zweckmaͤßige Ein 
richtung der Kalender. hat fich auch Herr Profeffor Rüdiger 

in Leipzig Verdienfte erworben, Er bat den befannten hun» 
dertjaͤhrigen Kalender, der foviel Thorheiten enthielt, mit 
Benbehaltung des Titels (Chriſtoph von Hellmwig 
bundersjähriger Kalender, Leipzig 1786) dur 
etwas Beſſetes zu verdrängen geſucht; auch einen immer» 
waͤhrenden Oſterkalender nebft einer Oſtertabelle fuͤr die 
Sabre 1700 — 2000 Leipzig 1789 herausgegeben, worinne 
man 35 Kalender, ſopiel ihrer nämlich nach den Stellungen 

. des Diterfefts möglich find, und dabey eine Anmeifung 
finder, auf welche Jahre des angegebenen Zeitraums ein 

jeder derfelben pafl» Gehler Supplem. V. p. 517. 

Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt lernte die Jus 

gend den heiligen und Fefts Kalender durch gewiſſe Berfus 
memoriale8 (Cifio- Janus), deren Zahl 24 war, ausmwens 
Dig, fie wurden durch Melanchehon vermehrt. Vom ı5ten 
Jahrhunderte an, und fobald man Aıtrologie mit dem Kas> 

‚ Iender verband, bemächtigten fich Die deutſchen Aerzte, we⸗ 
gen des vermeynten Einfluffes der Aftrologie auf ihre Kunſt, 
des Kalendermachens, . und dieſes dauerte bis zu Anfange 
des 
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bes 17ten Jahrhunderts. Uebrigens vergleiche man noch 


wegen der Einrichtung der erften Kalender des Deren Pros 


feffoe Grellmauns hiſtor. Kleinigkeiten. Göt⸗ 
tingen 1794., 8. S. . a i 


Schon zu Ende de ı7ten Jahrhunderts wurde den 
Wiener Zeitkalendern eine Inſtanzien-Nachricht beygefuͤgt, 


und der ſtatus particularis regiminis Ferdinandi II. - 


ift ein vollftändiger Staatskalender des Jahres 16375 for 


gar mit Inbegriff des türkifchen Reichs. Der erſte Böhe | 


mifhe Titulatur » und Staatskalender iſt vom Jahr 
1702, Gefhichte aller Wendiſchen, Slaviſchen 
"Staaten von 2. U. Gebhardi. Halle bey Gr 
‚ bauer 1790. In ſtatiſtiſcher Form und Bearbeitung kam 
1708 der erfle Oeſtreichiſche Schematismus in zwey Theis 
len heraus, Allgem. Litt. Zeit. 1797 Nr. 174. Der 
hamburgiſche Staatsfalender kommt feit 1726, jährlich 
aber erft feit 1760 heraus, 


In der Schrift: Horda Angeleynnan u. f. w. 


In two Volumes by Joſeph Strutt, Vol. ı. Lon- 
don 1725, findet man auf der 10, 11. und 12ten Plaste 


einen alten Angelfächfichen Katender in ı2 Monarskupfernz 


er iſt aus einer Handſchrift der Kottonianifchen Bibliothek 
genommen, (bejeichnet Tiberius B. V.) melde balb la— 
teiniſch, halb englifch zu Anfange des rien Jahrbunderts 
geſchrieben worden ift; und zeige die Verrichtungen eines jeden 


Monats in der Landwirthſchaft an. Allgem. Literan 


Anzeiger 1798. Mr. IX. In Augsburg fam feit 1727 
ein Addreßkalender heraus, tworinne die Namen der Herren 
des Raths und in Aemtern, auch bey Stiftungspflegen 
‚und im großen Kath zu finden waren. Der Churfuͤrſtl. 
jest Königl. Saͤchſ. Hof» und Staatsfalender nahm 1728 
feinen Anfang U. 2. 3. — In eben diefem Jahre wurde 
auch der erfte Kafender in Rußland, zu Petersburg, ges 
druckt. Beckmanns Beytraͤge zur Geld. der 
Erfindungen IF, 8 1. St. S. 149. Der erfte 

| Schwe⸗ 


— mu 


182: Kalender, 


Schwediſche Staatskalender wurde 1729 ſchwediſch und 
deutfch zu Lüberk bey Green gedruckt, und kam unter, dem 
Sitl: Das Anno 1729 florirende Schweden, 
heraus. Der Kurmaynzifche Hof und Staats. Kalen⸗ 
der nahm 1738 feinen Anfang. U. 2. 8. Im Stadt 
Aodreß» Kalender zu Augsburg, der feit 1745 in der Brinns 
baufirifchen Dfficin gedruckt wird, waren auch noch andere 
Gerichte und Corpora angezeigt. Kunſt⸗,, Gemwerbs 
und Handwerfsgefchichte der Rſt. Augsburg, 
Il. Th. 1788. ©. 14. 
Ein Mufifalifcher Kalender vom Kapellmeiſter Gregor 
Joſeph Werner erfchien fchon 1748 unter dem Titel: 
Neuer und fehr curios mufifalifher Inſtru— 


. mental» Kalenden, Parthienweis, mit zwey 


Biolinen und Baß in die 12 Jahrmonate eine 
getbeilt, und nach eines jedweden Art und 
Eigenfhaft mie Bizzarrien und feltfamen 
Erfindungen. Augsburg, 1748. — In Siebenbürs 
‚gen kommt feit 1764 bey Samuel Sarvi ein Staatskalen⸗ 
der heraus, unter dem Titel: Calendarium majus 
Tranfylvanicum ‘titulare. 9. &. 3. 1797. Rt. 174 
Der erſte Heffen- Darmftädtifche Addreß» Kalender erfehten 
im Jobhr 1778. Ebendafelbft 1800, Nr. 189. Seit 
bereit8 50 bis 60 Jahren kommen auch Würzburgifche und 
Bambergifehe Hof» und Staatsfalender heraus. 


In Frankreich if dee Almanach royal 1679 gun 
erftenmal gedruckt N wie d’Origny 1. ©. 35. 
ongicht, 


Bon dem ehemaligen National » Gonvent in Frauk⸗ 


reich HR durch ein Decret vom 24ften November 1793 ein 


neuer Kalender eingeführt worden, deſſen Aere von dee 
Hercbft- Rachtgleiche des Jahres 1792 anhebt.. Man findet 
diefen Kalender (Calendrier Republicain) für 1795, ne» 
ben dem gewöhnlichen (vieux ſtile) in der Connoiffance 
des temps, für das eben angegebene Jahr, welche den 
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Litel führt: Connoiffance des temps a buſage des 
Navigateurs et des Aftronomes pour Danee 1795 
du ı2. Nivofe de an 3. au 10. Nivofe, de Pan 
4 de ÜEre republicaine, 1794. (II. de la Rep.) 
8 .· — Es iſt auch ein Franzoͤſiſch⸗Eghptiſcher Staates 
kalender unter dem Titel erſchienen: Annuaire de la Re- 

' publique frangaife par le meridien du Kaire l!’ an 
9 de ÜEre frangaife. 40 &. Kaito, in der Natio⸗ 
naldeuderey. | = 

Die Einrichtung des Jahres, twelche in dem frangde 
ſiſchen Kalender fo fehr bewundert wird, finder fich übrie 
gend ſchon vor anderthalbtaufend Jabren bey den Egyp⸗ 
tieren. Gatterers Abriß der Chronologie Gäta 
tingen, 1777. ©. 214, 

Kaleſche ift ein leichter Wagen mit offenem Kaſten. Mails 
lard erfand eine Kalefche, in melcher man fich von einem 
Bedienten fahren läßt, der hinter der Kalefche feinen Sig 
hat, und die beyden großen Hinterräder bewegt. S. den 
sten Band der, Machines et inventions, ‘und 

‚Halle fortgefegte Magie, atır Band, 1789 _ 
S. 217. Ä 

Kalfatern Heiße bey einem neuen Schiffe alle Ritze mit 
Hanfwerk verftopfen und dann mit Talg, Pech und Theer 
befcehmieren, damit kein Waffer eindringen kann, Dieſe 
Kunft wurde durch. eine Privarperfon in Bourdeaur zur 
Vollkommenheit gebracht, welche einen Kite erfand, ‚der 
fih an das Hol; anhaͤngt, verhärter, und die Schiffe vor 
dem Schaden der Würmer verwahrt, | | 


Kali, fo nennen die‘ Epemiker alles Salz aus Pflan- 
gen» Ufche, Die Araber zogen dieſes Sal; in Europa zuerſt 


aus einer Pflanze, welche bey ihnen Axnan, oder U * 


nan, oder Usnen, oder Uscnanon, auch Hascis⸗ 

eio Alkali, das iſt: herba kali genannt wurde; weil 

nämlich nicht die Pflanze, fondern die balbverglafete Aſche, 

Kali, oder mie dem voͤrgeſetzten Artikel al Kalt e 
. Sa 


’ 
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Salmafıus de hamonymis c. 120. p. 280. Mer- 
cati metallgtheca Vaticana. NRomae, 1717. Fol. 
p. 27 et 35. Wie alt die Benennung alkaliſche Sal 
je aber eigentlich ſey, läßt fih nicht mit Gewißheit anges 
ben; indeffen finder man fie fhon beym Bincent. Bellovac. 
‚auch im den untergefchobenen Schriften des Geber und Avi⸗ 
cenna, nämlich im einer Stele, welche erſterer aus einem 
alten Alchemiſten, Namens Jahie, anführe, Sal alcha- 
li. Specul, natur. VII. 87. p. 480. De Sauffüre 

hat zuerft die Anweſenheit des phosphoriſchen Kali in der 

Aſche mehrerer Pflanzen entdeckt. Gilberts Annas 
len der Phyſik. 1804, 10. St. S. 22. 


Kaliberftab wurde 1540 zu Nürnberg von einem Mechaniker, 
Namens Ge. Hartmann, ‚(geb. zu Eckoltsheim im Bam⸗ 
bergifchen, 1489.) erfunden, und enthält die Durchineffer 
der Kugeln nach Niürnbergifhem Maas und Gewicht. 
Alle Kaliberftäbe wurden in der Folge unverändert nad 
dem Muſter der Hartmannifchen gemacht, und dadurch 
bey allen deurfchen Artillerieen das Nürnbergifhe Maas 
und Gewicht eingeführte. Minder allgemein ſcheiut dieſes 
Werkzeug in Frankreich und England gewotden zu ſeyn; 
man bediente ſich dort immer des Zollmaaſes zu Bezeichnung 
der Kaliber, und die Schtiftſteller geben dazu dienende Tas 

- bellen. In der neuern ‘Zeit ift man auch in Deutfchland 
dieſem Gebrauche gefolgt, und hat Tafeln berechnet, wel⸗ 

che dir Kaliber der Gefchüge und der Kugeln angeben. 
Meufels Leitfaden, IIL ©. 1045. 


Kalk. Einige behaupten, daß er zu Mofis Zeiten bekannt 
gewefen ſey, 5 Mof. 27, 2., andere erflären aber das 
in der angeführten Stelle vorfommende Wort lieber duch 

Gyps. Kabers Urchäologie der Hebräer, Hab 
le, 1773. Erſtes Hauptſt. S. 390. Jeſaias gedenkt 
indeffen des Kalks, welcher verbrennt, ganz deutlich. Jeſſ. 
33, 12. Die Erfindung der Kalkſteine ſchreiben die Hei⸗ 
den einem alten Wolfe zu, Cani genannt. Clem. Alex. 

Strom. 


* 
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Strom. Lib. 1. Curfeuſe Nachrichten bon Er⸗ 
findern und Erfindungen, Hamburg, 1707. 
S. 75. Alle Kalkſteine brauſen in ihrem natüchichen Zus 
ſtande, mit den Säuren, und es entwickelt ſich aus ihnen 
‚ eine große Menge fixer Luft und Luftſaͤure. Sie ſcheinen, 
den chemiſchen Unterſuchungen nach, aus einer eigenen 
Grunderde, mit einer gewiſſen Menge Waſſer und fixer Luft 
verbunden, zu beſtehen, und beißen roher Kalk. Wenn 
man die kalkartigen Etden und Steine bis zum Gluͤhen 
erhitzt, und 12 bis 15 Stunden lang in dieſem Grade der 
Hitze erhält; fo verwandeln fie fich in eine lockere, zerreib⸗ 
liche Materie, welche fich in den Säuren ohne Aufbraus 
fen, aber mit beträchtlicher Erhigung und Aufwallung 
auflöfer und einen fehr fcharfen brennenden Geſchmack bat. 
Diefe Materie heißt gebrannter, lebendiger oder 
ungeloͤſchter Kalle Die Kalkfteine verlieren bey diefer 
Verwandlung faft die Hälfte von ihrem Gewicht. Die” 
Aetzbarkeit, Auflösbarkeis im Waffer, der Mangel des 
Braufens mit den Säuren — dieſe unterfcheidenden 
Kennzeichen des lebendigen Kalks, welche durchs Brennen 
entſtehen und durchs LKöfchen fich wieder verlieren — bas 
ben die Chemiker von jeher nicht wenig befchäftiget. Ban 
Helmone, Daniel Ludovici, Ephernerid. Acad. natu- 
rae curio/. ann. 1675 et 76. Obf. 244. und du Fay, 
Meın. de Paris. ann. 1724. nahmen deswegen ein ei» 
genes Sal; an, das im Kalfe durchs Brennen entwicdele 
werde; die ägende Kraft und Erbigung mit dem Waffer 
veraulaffeten Homberg, Mem. de Paris, 1700, und 
Lemery ebendafelbft 1709, zu der Behauptung, daß 
fi in den Zwiſchentheilen des Kalts Feuertheile, von dem 
Brennen her, eingefchloffen befänden. 

Allein durch die neuern Entdeckungen über die Luft 
fäuren ift diefe Theorie weit mehr aufgeflärt und vollſtaͤndi⸗ 
ger gemarbt worden. Dr, Black in Edinburg (Exp. on 
Magnefıa alba etc. in ven E/Jays and ob/. read 
before a Society. in Edinb. Vol.-II. p. 157.) jeige 
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te im Jahr 1756 zuerſt, daß die von ibm fogenannte fire 
Luft biebey eine ſehr wichtige Rolle fpiele, indem fie eben 
dasjenige it, mas aus dem rohen Kalfe ſowohl beym 
-. Brennen als beyim Aufgießen der Säuren herausgeht. 
Er nahm den Kalk von Natur feharf und im Waſſer aufe 
loͤslich an, glaubte aber, daß die fire Luft im rohen Kalte 
diefe Schärfe und Auflösbarfeit vermindere, und mit ihm 
gleichfam ein Mittelfal; bilde. Durchs Brennen gehe die 
fire Luft nebjt dem Waffer, und dadurch zugleich ein Theil 
ded Gewichts verloren; daber zeige nun der’ gebrannte 
Kalk feine Schärfe und Auflösbarkeit. An der Luft em⸗ 
pfange er wieder fire Luft, und Eehre daher in den Zuftand 
des rohen Kalks zuräd. Das Aufbraufen mit Säuren 
entftebe durch Entwidelung der firen Luft, und falle beym 
lebendigen Kalke darum hinweg, weil diefer Feine fixe Luft 
mehr enthalte Die Kalkerde babe mehr Verwandtſchaft 
zur. firen’ Luft, als die Laugenſalze; daher entziche der ge» 
brannte Kalk den letztern ihre fire Luft, oder das, mas 
fie vorher nentralifirte oder mild machte, merde aber dar 
durch felbit mild und in rohen Kalk verwandelt. Diefe- 
Sheorie ift ducch neuere — der Luftſaͤure im⸗ 
mer mehr beſtaͤtigt worden 
Metall» Kalk nennt man dasjenige, was übrig 
bleibt, wenn man die Meralle ihres Srennbaren beraubt 
(verkalkt) hat. Dahin -gehört die Mennige aus dem 
Bley, die Zinnafche aus dem Zinn, der rothe Präcipitat 
aus dem Duedfilber, und viele andere Materien, Unter 
den Erfcheinungen der Metallkalke ift die Vermehrung de& 
abfoluten Gewichtes, abgefehen von den Metallen, aus 
denen fie entfiehen, bey der Verkalkung gewiß eine der 
merfwärdigftien, Schon im: Jahr 1630 leitete fie Jean 
Rey in feinen E/fais fur la recherche de la caufe, 
pour la quelle l’etain et le plomb augmentent 
de poids, quand on les calcine,, a Bazas. $., 
von der Luft ber, welche die Zinn» und Sleykalke bey der 
Berkalfung einſaugten. Dan verließ aber diefe Meynung 
— wie⸗ 
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wieder, und erklärte mit Boyle und Lemery Men. de 
Vacad. de Paris 1712., dieſes Gchwerwerden auß 
beygetretenen Zeuertbeilen.. Die neuern Bearbeitungen von 
der Ehre von den Gasarten aber haben auf die ‚alte ſchon 
von Rey vorgetragene Meynung wieder zurückgeführt, 
nachdem auch Hales und Prieftley gefunden harten, „daß 


die. Metallkalle eine große Menge gasartige Materie ent 


hielten. Lavoiſier Opuscules chym, et phyſ. T. 
J. p. 285, T. II. p. 511 folg., und Bayen in Ro- 
zier Journal de phyf; T. III. p. 120. T. VI. p. 
487. T. VI. P- 390. haben es durch zahlreiche Vera 
ſuche fehr mahrfcheinlih gemacht, daß den Metallen bey 
der Verkalkung ein Antheil von dephlogififirter Luft aus 


ber Atmosphäre beytrete. Die vorzäglichften Beweiſe 


dafür find, daß die Verkallung nicht ohne Zutritt der. 


Luft vun Statten geht, und daß fich bey der Meduction 


— 


der Kalke Gasarten entwickeln, deren Gericht mit dem 


‚ Mebergetwicht der Kalke übereinfommt, Lavoifier ſetzte ab» 
gewogenes Zinn in einer gläfernen, verfchloffenen Retorte 


den Feuer aus, die Berkalfung hörte bald auf und die 
Metorte wog noch fo viel als vorher, — ein ficherer - 
Beweis, daß der Zuwachs des Gewichts bey dein Kalfe 
nicht von Feuertheilen herruͤhre. Als er aber die Spige 
der Retorte abbrach, fuhr die Äußere Lufe mit einem Sie 
ſchen hinein, und obgleich die Retorte ihe voriges Gericht 
behalten hatte, fand fich doch beym Sinne eine. Vermeh⸗ 
zung beflelben, 

Rah Crawfords Theorie und Verſuchen binden die 
Metalltalfe mehr Feuer, als die Metalle ſelbſt, nur daß 
bieraus die Zunahme ihres Gewicht's nicht hergeleitet wer» 
den kann. Die fpecififche Wärme Feuer zu binden, iſt 
(die des Waffers — 1 gefeßt) für Eifen, Zinn, Bley und 
Spießglaskönig 0, 1255 0, 068; ©, 0505 0, 086; fü 
ihre Kalfe ©, 320; 0, 096; 0, 068; 0, 220. : 

Well bar zuerft Kalffteine auch im Brennraume et» 
habener Gläfer durch die Sounenſtrahlen in 
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Kalk vberwandelt Rechtfertigung der Bladifgen 
Lehre, Wien 1771. 

Daß ſich von dem Kafffkeine, während des Brennens, 
eine Menge firer Luft trennt, welche lebenden Körpern fo 
ſchaͤdlich iſt, und daß man daher die Kalföfen von allen 
Mohnungen der Menfchen entfernen fole, bat Herr Sage 
guerft bemerkt. Allgem. Litt. Zeit. 1788. Nr. 29, @ 


Ein Phyſiker in Mailand, der fih aber nicht geo 
nannt bat, erfand und vervollfommnete.die Kunſt, vers 
mittelft des Kalks einen hohen Grad der Hige bervorzubrine 
gen, ohne daß fonft brennbare Materialien dabey verzehrt 
werden. Das Gefäß, welches man dazu braucht, kann 

von jedem Metall und auch von Erde ſeyn. Man muß bes 
fonders bey der Art und Weiſe, wie man den Kalk hinein⸗ 
bringt, viele Behurfamkeit anwenden. Dieſe Nachricht 
wutde 1789 befannt. 


Der Medelnburg: Strelikifche Hof. Konditor, Rauert, 
hat einen Kalf erfunden, der auf Glas, Metall, Hol; und, 
Stein fefthält und fich durch feinen Regen ablöfen läßt. 
Meuſels Mifcell. artififchen Inbalts, Er 
furt 1782, 14, Hefe. S. 114. 

Sonft wurde der Kalk zumeilen auch im Kriege ge⸗ 
braucht. Als der Prinz Louis von Frankreich, Philipps 
Sohn, den König Heinrich TIL. abfeßen wollte, wurde im 
Jahr 1216 auf der Küfte von Kent eine Seeſchlacht gelies . 
fert, im welcher fih Philipp von Albiney, Ermmandeue 
von Heinrichs Klotte, des gepülverten ungeldfchten Kalks 
gegen die ftarkd Flotte des Prinzen Louis von Frankreich 
bediente. Er gewann den Feinden den Wind ab, fegelte 
dann mit Heftigfeit auf fie los und warf den feindlichen 
Soldaten gepülverten ungelöfchten Kalk in die Yugen, den 
er in diefer Abſicht mitgenommen hatte; hierdurch rurden 
fle blind und zum Streiten unfähig, er aber-erhielt den 
Sieg. Hume Seſchichte von England, 21 B. 
Leipj. 1767. 
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» Der Berg « Rath und Preofeffor ber: Chemie von 
Ruprecht hat nebſt dem neapolitanifchen Dr. Tondy durch 
angeftelte Verfuche die Kalf- Erde, aus Kaltwaffer bereitet, 
zuerſt metalliſitt. Crell's chymiſche Annalen von 
1790. B. 1. S. 483. folg. 

Schon vor 50 Jahren rieth Herr Ellis, cn. Pachter in 
England, bey kreidenartigem Boden den Kalk zum Berbefe 
ferungsmittel "zu gebrauchen, wenn nämlich der Erdboden 
eine gewiſſe Tiefe bat, Roſier in Frankreich bat gezeigt, 
wie man mit Kalt den Dünger zeitigen kann, Epbemeris 
ben für die Rasturfunde, Defonomie, Hands 

lung und Gewerbe von Schedel. 1795. 3tes 
Quartal S. 5. ed 

Kalt» und Gypsoͤfen, die immer im Gange find, hat 
ber Graf Rumford empfohlen. Sie ſind übrigens Feine 
neue Erfindung. Schon im Jahre 1765 ſtand ein. folcher 
Dfen auf dem Wege von Eisbergen nach Preußifch Min 
den, eine Stunde unterhalb Minden, in welchem mit 
Steinkohlen Bitter » oder Leder» Kalk'jedes Jahr von Oſtern 
‚bis Michaelis ohne Aufhören gebrannt wurde. Nach dies 
fem Dfen wurde in demfelden Sabre ein dergleichen, bey 
Vallenftädt, für den legt verſtorbenen Fürften von Anhalt⸗ 
Bernburg gebaut, in welchem ebenfalls Lederkalk mie Stein« 
Tohlen den ganzen Sommer hindurch gebrannt wurde. Man 
kann in dergleichen Defen ſowohl Gyps als Lederkalk bren⸗ 
nen, und auch mit Holz, Torf und Brennkohlen feuern. 
Meichsanzeiger 1803. Mr. 122. Fourcroy und Baus 
- quelin haben zuerft zweyerlei Arten von phosphorſaurer 
Kalkerde entdeckt. Journ. de la Soc, d. Pharm T. a. 
S. 68. folg. 

Daß ſich die reine Strontianerde aus ihrer Aufloͤſung 
im Waſſer kryſtalliſiren laſſe, wußte man laͤngſt, auch war 
dieſes von der Schwererde befannt. Durch einen Zufall 
entdeckte der D. Schaub, daß dieſe Eigenſchaft auch der 
aͤtzenden Kalkerde zukomme. Trommsdorfs Journ, 
d. Pharm. B. VI. St. 2. S. 78. % € 
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J. €, Hoffmann hat eine Mafchine erfunden, ver⸗ 
* möge welcher man die rohen Kalkfteine, mit denen man dag 
- Land düngen will, zermalmen kann. Diefe Mafchine kann 
un einer Minute reichlich 60 Stöße machen. Mittelſt eines 
hölzernen Schuhe kann der Arbeiter nach und nach die groͤ⸗ 
Bern Stuͤcke unter diefelbe ſchieben. ine mweitläufige Ber 
ſchreibung Dderfelben enthalten bie Oekonomiſchen 
Hefte, 1800, Maͤrz. ©. 259. 
Kalkıvaffer ruͤhmte V. von Husten im Jahr 1519 juerſt 
zum äufferlichen Gebrauch bey venerifchen Geſchwuͤren. Abs 
bandl. über die vener, Kranfbeit von Chriſt. 
Girtanner. Göttingen 1789. 6tes Bud. 
Kalligraphie ift die Kunft, fauber und zierlich gu fchreiben 
und wurde durch die Schreiber der Alten allmählich bearbeis 
get, die man aber desmegen nicht durchgängig für Kallte 
gtaphen halten kann. David hatte einen Schreiber, Na⸗ 
mens Seraja, 2, Sam. 8, 17., die Könige Joas, 2. 
" Kön. ı2, 10, und Ahasverus, Eſther 3, 72, bielten 
ſich ebenfalls Schreiber und Baruch war ber Schreiber des 
Seremiad. Jerem. 36, 26. 27. Bey den Römern 
wurden theild die Freygelaſſenen, theild die Sclaven zu 
Schreibetn gemacht, die ınan in Librarios und Anti- 
‚quarios abtheilte. Ahr Gefchäft beftand darinn, daß: fie 
daß, was vorher nur mit Noten (ſ. Tachygraphie) concipirt 
- worden war, mit Buchftaben ins. Reine fchreiben mußten, 
- Die Librarii ſchrieben alte und neue Bücher ohne Unters 
ſchied ab; die Antiquarii befchäftigten fich aber nur mit 
dei AUbfchreiben ſolcher Bücher, deren Schriftzüge alt und 
ungewöhnlich waren. Ifid, Orig. Lib.VI. Cap. 14. 
In den erfien Zeiten bedienten fih die Römer: ganz 
ſchlechter und gleichförmiger Buchftaben , welches ihre In⸗ 
ſchriſten beroeifen; aber vom Confulat des Fabius Pictor 
bis auf die Regierung des Kaifers Auguftus, d, i. binnen 
250 Jahren, wurden die Buchftaben befler, als in den 
vorigen Jahrhunderten, gebildet. Auguſtus machte auch 
— Abſaͤtze im Schreiben Br allgem, Hift. 
der 
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dee Gelchrf. 1752. 2. B. S. 174. 175. Vom Augu⸗ 
ſtus bis auf den Antonius bediente man ſich der viereckigten 
Buchſtaben, die von einer bewunderungswuͤrdigen Richtige 
keit waten. Auf den Muͤnzen blieben fie noch zu Juſtinians 
Seiten gleich ; aber in den Inferiptionen tourden fie nach dee 
Zeit der Antoninen ungleich; unter Diocketian wurden fie 
verlängert und endlich unter Juſtin und Zuftinian gothifch. 
ZJuvenel de Carlencas Geſch. der fhönen 
Wiffenfchaften und freyen Künfte, überf. von 
I. €. Kappe, 1752, 2. Th. 10. Kap. ©. 147. 148. 
Die gothiſche Schriftart führte Ulphilas, ein Biſchof 
der Gothen in Möfien, um das Jahr 350 ein; in Deutſch⸗ 
land bediente man fich ihrer, bis Karl der Große ſtatt der⸗ 
feiben die lateinifch » Iongobardifchen Buchftaben einführre, 
Lkebrbuch der Berlin. Real» Schulen von Reccard, 
1763. 2te Abth. S. 355. Die currente deutſche Schrei⸗ 
beſchrift oder die deutſche Curſiv⸗Schrift iſt offenbar aus 
der nur niedrigern, laͤnger gezogenen und platten lateiniſchen 
Handſchrift entſtanden. Reichs⸗Anzeiger. 1794. Nr. 
68. S. 632. In den mittlern Zeiten, wo die Buchdrucker⸗ 
kunſt noch nicht erfunden war, wurde die Kalligraphie theils 
von den Moͤnchen, die ſich in ihren Kloͤſtern mit Abſchreiben 
der Bücher beſchaͤftigten, theils von den Illuminirern aus⸗ 
gebildet (ſ. Buͤchermalerey, Buchdruckerkunſt). 
Die in Holz geſchnittenen Kapitalbuchſtaben, die man mit 
Barben ausmalte, kamen im roten Jahrhundert auf (ſ. Ca» 
pitalbuchſtaben), maren fhon 1457 ziemlich befanut; | 
und wurden 1471 noch mehr gemein (Merkwuͤrdigkel⸗ 
ten der Stadt Rürnberg. ©. 719.), wie denn die 
Kalligraphie überhaupt durch Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Eumft ſehr viel gewann; denn kurz vor und gleich nach 
Erfindung diefer. Kunft hatte die Kalligraphie ihren höch⸗ 
ſten Grad des Volllommenheit erreitht, dann fank fie wie 
der. — Um das Jahr 1540 erwarb ſich der Nuͤrnber⸗ 
ger, Johann Neudörfer, durch feine fhönen und zierlte 
Ya Schriften im Deutſchen und kateiniſchen große Ver⸗ 
dienſte 
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‚dienfte um die Kalligraphie, indem er die rechten Schrift⸗ 
: maafe erfand und durch feine vielen Schüler weit vers 
breitete. Kleine Chron. Näürnb: Altorf 1790. 
&.62. Im Jahr 1733 thaten Johann Benedict Gentie 
lotti von Engelsbrünn. und Ehriftoph Gottlieb Stocdmann 
zuerſt den Vorſchlag, das Deutfche mit Tateinifchen. Büch- 
ftaben zu ſchteiben, 3. A. Babe, allgem. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1754. 3.8. S. 953., und Here Campe in 
Sraunſchweig will eine Mittelſchrift zwifchen lareinifch und 
deutſch erfunden haben , die der gemeinite deutfche Lefer 
verfichen und leſen können foll. Augsb. Zeit. Ro. 292. 
den Sten Dec. 1790. 


Johann Lascaris, Rhyndacenus genannt, der u 
‚@nde des 15ten und zu Unfange des ı6ten Jahrhunderts 
lebte, war der erfle, der die großen Buchſtaben, oder die 
Kapitalbuchſtaben des griechifchen Alphabets wiederherſtell⸗ 
te. In der Eingangsſchrift der moraliſchen Spruͤche und 
Verſe, die er im Jahr 1494 drucken ließ, giebt er Nach⸗ 

richt von der Mühe, die er gehabt hat, die wahren Kigue 
ren diefer großen ‚Buchftaden unter den Münzen und Denke 
mälern des Alterthums hervorzuſuchen. Naude Addi- 
tion a l’hiftoire de Louis XT. p. 505. 304. Bay 
le hiſt. krit. Wörterbuch, Leipz. 1743. III. p. 
56. Angelus Vergerius von Candia, der noch unier We 
Megierung des Königs von Frankreih, Karls IX. lebte, 
ſchrieb fo ſchoͤne griechifche Buchitaben, dag feine Schrifte 
zuͤge denjenigen Künftlern zum Original dienen mußten, 
Die die griechifhen Lertern für die königl. Buchdruckerey 
unter König Franz I. ſchnitten. Rutgerfi Var. lect. 
Lib. III. Cap. 12. p. 255. 2506. 


Kalmande ift ein Zeug, der dem Werechter Raſch glei⸗ 
het, und wurde zuerft in Braband und Klandern, fon» 
derlich zu Antwerpen, Ryſſel, Tournay u. f. m. ver⸗ 
‚fertiget. Jacobſons tehnolog. az. Th 
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Kaltnadel Pointe ſèche, iſt ein — welches bie 
Franzoſen erfunden haben. Die Englaͤnder, beſonders 
Woollet, brachten es in det Ausübung damit weiter. Die 
Kaltnadel ift eine etwas ftärfere Nadel, als die gewöhnliche 

uns bekannte Radirnadel, Man nimmt meiftene die beften 
Grabftihel, burins, mittelmäßiger Größe: dazu. Die 
Landfchaftsftecher bedienen ſich ihrer bauptfächlich zu der 
Luft. Sie ift darinne.von der Radirnadel verfchieden, ‚daß 
fie dem Stich oder vielmehr. Schnitt gleich eine verhältniß- 

‚mäßige Tiefe und Stärke giebt: die Radirnadel hinge⸗ 

gen wird nur ganz leicht/über die Platte geftrichen , ſo daß 
‚fie nur den aus Wachs, Asphalt und Maftir sufammen- 
geſetzten und auf der Platte aufgetragenen Grund abe 
ſchrafft; die Tiefe und Stärke giebt hernach das darauf 
gegoffene Scheidewaſſer. Die Stiche aber merden nicht 
fo rein und fo fanft, als mit der Kaltnadel. Diefen Nas 
men bat man ihr vielleicht desrorgen gegeben, weil man 
mit ihe unmittelbar auf. der bloßen Platte einfchneidet: 
zum Gebrauch der Radirnadel aber muß man die ‚Platte 
erwaͤrmen, um den Wachsgrund. auftragen zu fönnen. 
Schicklicher wäre wohl der Name Schneidenadel. Neues 
Mufeum für Künftler und Kunftliebhaber, von 
I. G. Meufel Leipz. 1794. 1, St. ©. 61, 62, 
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Kameele ſind Maſchinen, — man — Säit, aus 
Untiefen hebt und fortſchafft. Sie beſtehen aus zwey 
Halbſchiffen, die 127 Fuß lang, an dem einen Ende 22, 
und an dem andern Ende 13 Fuß breit find. Diefe wer⸗ 
den vol. Waſſer gefüllte und auf beyden Selten an dem 
Bauche des großen Schiffs unter Waffer befejtiger, her— 
nad ausgepumpt, worauf fie ſich mit dem großen Schiffe 
zugleich aus dem Waffer erheben. te Brranlaffung zu 
ihrer. Erfindung follen die 1670 noch gebräuchlichen gro⸗ 
fen, mit Waffer gefühten Kiften gegeben haben, die man 
unter den Schiffen befeftigte und dann auspumpfe, won | 

B,Handd, b, Erfind. ter Xhlr \ auf 
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auf ſich das Schiff erhob. . Die Kameele wurden 1658, 
nah andern 1690, ‚von einem Amſterdamer Bürger, 
Mesuves Meinderttzoon Bader, erfunden. Aus Zeug» 
niffen von ihm ſelbſt erhellet, daß er 1692 und 1693 Vers 
ſuche/ damit machte: Der hollaͤndiſche Waſſerbaumeiſter 
Cornelius Meyer befchrieb 1683 eine, den Kameelen aͤhn⸗ 
Jiche Mafchine, die nur aus einem Stuͤck beſtand und 
mit Schrauben unter das Schiff gebracht wurde, wodurch 
dann daffelbe gehoben -mwerden ſollte. Jacobſons tech⸗ 
nolog. Wörterbud, zter Tbl. S. 340.  Sablonds 
tie allgem. Ler. aller Künfte und Wiſſenſch. 
Leipz. 1767. ıter Th. ©. 269. Beckmanns Beytr. 
zur Gefch. der Erfind 
Kameralwiſſenſchaft; f. Staatswirthſchaftslehre. | 
Kamin; ſ. Ofen. | er 
. Ramorphifa; f. Zortepiano. 
Kamm. Der Kamm war den Römern bekannt; denn Eis 
cero, Claudian, Apulejus, Perfius, Dvid, Horaz und 
Phaͤdrus gedenken deffeiben. Horat. Od. Lib. 11. Od. 
15. Phaedr. Fab. Lib. V. Fab,6, Dan machte 
denfelben gemöhnlid aus Burbaumbeii, Martial. 
Epigr, Lib. XIV. Epigr. 25., ‚aber auch aus Elfen» 
bein. Zur Berfertigung der elfenbeinernen Kaͤmme bat 
ein Ungenannter eine Mafchine erfunden, durch welche der 
größte Elephantenzahn in dünne Scheiben, wie fiezu den 
Kaͤmmen nöthig find, zgerfchnitten werden fann. In einer 
Stunde erhält man dadurch 18 biß 20 Tafeln; iſt der 
Zahn ganz zerfchnitten, fo kann man die Tafeln wieder 
fo zufammenfegen, daß fie den ganzen Zahn ausmachen. 
Die ganze Mafchine wiegt 135 Pfund, iſt dauerhaft und 
verurfache beym Zerlegen des Elfenbeins wenig Abgang. 
YUnzeig. 1791. 4tes Quartal, Me. 130. p. 1002. 
Jetzt bat man auch mefjingene Kämme, die mit einer 
neuerfundenen Maſchine gefchnitten find. Reichs⸗An⸗ 
jeiger 2793. Mr. 25. S. 200, Die Zubereitung der 
' meſſin⸗ 
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meſſingenen krummen Haarkaͤmme erfand Chriſtoph Wagr 
ner in der Ruhl zur Zeit des ſiebenjaͤhrigen Kriege. Jours 
nal für Fabriken 1798. May. 8. 331. 1, - 
Kamm » Mafchine. Schon 1796 befchrieb Herr Buſchen⸗ 
dorf in dem Journal für Fabriken u. ſ. w. No— 
vember,. ©. 352 — 355 eine, Kam» Mafchine zur Zus 
‚ bereitung der Wolle, der Seide und der Haare für die 
Epinnerey,, welche Aufmerkfamfeit erregte; dieß bar ihn 
nun ermuntert, in dem Julius» Stück eben dieſes Yours 
nal8 vom Jahr 1798 S. 34 — 47 zwey andere neuere 
fundene Kämmmafcinen für Wolle, Baummolle, Seide, 
Flache, Hanf, Kameelhaar, um diefe Artikel zum Spin 
nen zujubereiten, näher zu befchreiben. Der ganze- Mean 
hanisınus diefer Maſchinen zeigt, daß fie urfprünglich 
englifcher Erfindung find. Da aber die Befchreibung 


derfelben für diefe Blätter zu mweitläuftig feyn würde; fo 


verweife ich auf die oben angeführte Schrift. 

Kammergericht. So hieß das letzte und oberſte Gericht 
im ehemaligen Heil. Röm. Reich. Daffelbe wurde von 
Marimilian I. im Jahr 1495 geftiftet, und zuerft nach 
Speyer verlegt, von bier aber kam es nach Weglar, mo 
es auch bis zur Auflöfung des Meichs» Verbandes ges 
blicben iſt. 

Rammerlander; ſ. Soldlad, 

Kammertuch; ein überaus. feined Gewebe von leinenem 
Garn wurde zuerft in der Stadt Cambray oder Cameryd in 
Flandern erfunden. Jacobſons tehnol. Wörtenb. 
ater Th. ©. 345. 

Kampefche Hol; it cin Holz, weiches jur Farbe gebraucht 
wird. Herr Giroz in Frankreich. ift der erſte, der diefes 
Karbematertal Durch Hülfe eines Beitzmittels oder. einer 
Zufammenfegung bat feftmachen können. Gitoz theilte 
diefeß Bergmittel dem Descroizilles mit, welcher es auf 
einige andere Farben, z. B. aufs Delpbinblau, . aus» 
dehnte. Schedels Epbemeriden für die Natur— 
kunde 1796. 1. und 2168 Quartal. &,254 | 
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Kampf, Duellum fingulare, eigentlich ein- Gefecht, da 
Mann gegen Mann fteht, welches man heut zu Tage 
einen Zweykampf nennt. Seinen Urfprung hat er aus 
der Gerichts > Berfaflung der alten Deutſchen, und mar 
ſonderlich der Sachſen Eigenthum ; noch 1440 wutde im 
Hofgericht zu Rothweil darauf erkannte Jablonskies 
allgem. Lex. P. 684. Ä Ä 


Kampf: Spiele, Thierfämpfe- Schon In ben älteften Zei⸗ 
gen teurden dergleichen von den Römern gehalten, von dies 
fen lernten fie die Gallier. Ben diefen grauſamen Kampfe 
Spielen find jedoch jegt Feine Spuren mehr Äbrig, als 
verfchiedene Ruinen von Amphirheatern und Kampfplägen, 
die man noch zu yon, Nimes und in einigen andern Theis 
fen von Frankreich autrifft. Die chriftliche Religion hat 
diefen abfcheulichen Gebrauch) abgefchafft, ‚indeflen erlaubte 
fie einen andern eben nicht beſſern, nämlich den Zwey⸗ 
fampf, den das Bolf bier mie ein Schaufpiel anfah, 
Bon Pipin dem erſten an bis auf Heinrich den ILL. wur 
den indeffen noch Kampffpiele gehalten, worinne ein wil⸗ 
des Thier gegen einen Menſchen kaͤmpfte. Verſuch eis 
ner Kultur— Geſchichte. Leipz. 1798. ©. 121 
und 142. | | | 


Rampfer, Camphora, Camphre, tft eine weiße, nicht 
fertig und nicht ſcharf anzufühlende, fefte, durchfcheinen« 
de, glänzende Materie, von durchdeingendein Geruch und 
Geſchmack, ſehr flüchtig, leicht ſchmelzend, entzuͤndlich 
und mie ſtarkem Rauch und Ruß ohne Nückftand vers 

brennlich. Er loͤſt ſich in Weingelſt und in Oelen, nicht 
in Waſſer auf. Man erhaͤlt den gewoͤhnlichen aus. dem 
in Sapan machfenden Rampferbsume (Laurus Cam- 
phora) durch eine Art von Sublimationz es iſt aber 
noch in vielen andern ftarfriechenden Gewaͤchſen Kampfer 
enthalten. Gren ſyſt. Handb. der Chem. II. B. 
1794. $.1315— 1333. Sonſt wurde der rohe Kampfer 
mit einer Portion Kreide vermiſcht und hernach wie ge⸗ 

woͤhn⸗ 
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woͤbnlich fublimire, aber Herr Kafteleyn in Holland 
hat eine neue Methode beym Maffiniren des Kampfers 
erfunden; die jedoch nur dann brauchbar iſt, mern der 
Kampfer nicht mit freindartigen färbenden Theilen beladen 
it. Dan löfet den Kampfer in Weingeift auf, filtrict 
diefe Auflöfung und fcheidet davon den Kampfer durch 
Zugießung des Waſſers; laͤßt dem Niederſchlag fich fegen, 
gießt den obenſchwimmenden Liquor ab, waͤſcht ihn mit 
Waſſer und fchürtet ihn auf ein Filtrum, damit er trock⸗ 
ne Dann thut man diefen ſchoͤn gereinigten Kampfer im 
Blorentinifche Bouteillen und ſtopft fie feiche mit Baum⸗ 
wolle zu, bringe fie ind Sandbad und macht darunter 
gelindes Feuer, daß der Kampfer ſchmelzt. Iſt er ges 
ſchmolzen: fo thut man die Bouteilen vom Feuer weg, 
laͤßt fie erkalten und zerfchläge fie, um den Kampfer, der 
die Form eines Brods hat, herauszunchmen. Journal 
für Fabriken, Manufaktur, Handlung und 
Mode, März 1793. Mr. 148. Kind und Tromme- 
- borf lehren die Bereitung eines fünftlichen Kampfers, defs 
fen Erfinder fie find, auf folgende Art: Wenn man in 
reines Zerpentindl eine binlängliche Menge trocknes ſalz⸗ 
ſaures Sas ſtroͤmen laͤßt; fo wird das Del allmaͤhlig 
dunkel gefaͤrbt, und in der Kaͤlte erſtarrt es zu einer kry⸗ 
ſtalliſchen Maſſe, die nach der gehörigen Reinigung ſich 
wie wahrer Kampfer verhaͤlt. Trommsdorfs Jours 
nal der Pharmacie ı2t B. ites St. ©. 132, 
Kampfer- Säure, Acidum camphoricum, Acide 
camphorique, ift eine Säure des Dflanzenreichs , wel⸗ 
ehe einen Beftandeheil des Kampfers ausmacht.  Hert 
Kofegarten ( Diff. de camphora et partibus, quae 
eam conftituunt. Goettingae. 1785. 4.) ſchied fie 
guerft aus demfelben durch Bearbeitung mit Salpeterfäue 
te, und erklärte fie für eine eigenthümliche. Man bat 
fie daher in dad Syſtem aufgenommen, und ihren Vers 
bindungen den Namen Camphorates, Fampfergefäuerte 
Salze gegeben. Herr Gistanner haͤlt fie. für eine. Mis 
| | | hung 
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ſchung von Sanerflee, Säure und Aepfel⸗ Säure. Herr 
Dörffurt Abbandl» über den Kampfer Witten 
berg und Zerhft, 1793. 8.) bat fie bey genauerer Wies 
derholung der Kofrgartifchen Verſuche mit der Benzoefäure 
übereinftimmend gefunden, und aus. dem Kampfer durch 
Serfeßung mit Schwefelſaͤure eine Effigfäure erhalten. 


Kamfihatta oder Kamtfchatfa, eine große ‚Halbinfel im 
nordöftlichen Theile von Afien, wurde nach einigen 16834 
nach andern aber erſt 1696 von den Ruſſen entdeckt, und 
1706 machten ſie ſich von derſelben Meiſter, indem ſie von 
Siberien aus bis an die Außerfte Landſpitze von Kamtſchatka 

drangen. Antipandora J. S. 386. II. ©. 169. 
Am Jahr 1728 machten die Nuffen die erſten Verſuche in 
dem Kamtſchatkiſchen Meere. Neuere Reifen ſ. w. 


Kanada, ein Land in Nordamerifa, welches auch Neus 
Frankreich ‚genennt wird,’ und noch die Länder Neu⸗Eng⸗ 
land und Meufoundland begreift, fol zuerft im Fahr 1001 
durch Leif und den Islaͤnder Bjoͤrn entdeckt worden ſeyn. 
Sie nannten es Winland, von den wilden Weintrauben, 
die in den kanadiſchen Waͤldern wuchſen. Cranz Geſch. 
von Grönland, ıter Thl. 4tes Buch. Es iſt eine 
große Halbinſel, die an dem Fluffe gleiches Namens, ber 
aber auch St. Laurentii genannt wird, liegt. Im Zah 
1497 zeigte der Benetianer, Sebaſtian Cabot, der- die 
Kürten von Reu: England, Terre de Labrador, und 

Neufoundland entdeckte, den Engländern, unter König 
Heinrich VIII., zuerft den Weg dchin. Allgem. bifl. 
fer. IV. &. 20. Die Franzofen landeten zuerft im 
Jahr 1504 auf der Halbinfel von Kanada am Fluß und 
Meerbufen St. Laurentit, worauf der Florentiner, os 
hann Verrazan, im Namen des Könige Franz I. im Jahr 
1525 davon Befig nahm, Hübners Zeit. Lex. 175% 
&. 393. Da aber Verrazan von den Wilden getöbtet wur⸗ 
de, brachte Job. Cartier von St. Malo im Jahr 1534 

dieſes Land wieder unser die Sranzöfifch® Borhmäßigkeit, 

und 
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und — wurde eine neue Colonie aus Frankreich dahin 

geſchickt. Univerſ. ker. V. S. 496. Die Spanier 
ſollen ſchon vor den Ftanzoſen auf Kanada geweſen ſeyn. 

Da ſie aber bey den armen Einwohnern keine Schaͤtze ge⸗ 

funden hätten; fo hätten ſie das Land Cabo de Nada, 

d. bh. den Kap von Nichts genennt. Hübners Neal 
" und Staats» ker. ©. 282. 


Der Theil von Kanada, der Cortereale heißt, 
tourde von dem Portugieſen Caspar Eortereal im Jahr 
1500 entdet. Eurieufe Nachrichten ©. 161. 


Die Franzoſen haben Kanada über 200 Jahr bis 
1762 faft außfchließlich bebauptet, in welchem Jahr es 
aber durch den Frieden von Berfailles an England abge 
treten wurde. Converſ. er. Leipz. 1796. ©. 214. 


Kanal: Die Kante haben ein höheres: Alter, als die ber 
gründete Gefchichte, Sie fanden zuerft in ben heißeren 
Slimaten Statt, mo es nothwendigb wurde, die ver⸗ 
brannte Erde zu tränten; dieſes konnte die Veranlaflung 
zu Ihrer Erfindung gegeben haben. In Ealten Gegenden 
war e8 eben fo nothwendig, die überflüfjige Feuchtigkeit 
abzufondern und Kanäle zu führen. Dandelnde Nationen, 
die den Nugen der Kanäle für Schiffahrt und Handlung 
einfaben , ingereffirten ſich befonders dafür, und in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten bauprfächlich die Republifen. Journal für 

Fabrik. ꝛc. 179. & 1. 2. Die Babylonier, Egyp⸗ 
tier und Tyrier beſchaͤftigten ſich haͤufig mit dem Kanale 
bau; aber eigentliche Nachrichten hiervon fehlen. Die 
Beſchteibung der aͤlteſten Waſſerwerke lehrt ung indeſſen, 

daß jene Voͤlker die Kunſt verſtanden, Kanäle zu ziehen, 
Schleußen anzulegen, und größere Waſſerbehaͤſter zu gra— 
ben, als die neuere Zeit aufweiſen kann. 

Nach den bis jetzt bekannt gewordenen Nachrichten iſt 
Egypten das erſte Land, das kuͤnſtliche Kanaͤle zur Schif⸗ 
fahrt hatte. Schon die Pharaonen oder inlaͤndiſchen Könige 

Esyptens ließen dafelbft Kandle graben, nicht nur u - 

ruchte 


\ 
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| Bruchtbarkeit des Landes durch Verrbellung des Nilwaſſers 


zu befördern; fondern auch um die Landesproducte Teichter 
frangportiren zu fönnen. S. Zuftand des alten und 


neuen Egypteüs aus dem Rranzöf des Herren 


Savary Tb. 3. Be. 3. Seſoſtris war der erfte Kanals 


Bauer, den ung die Geſchichte nennt. Durch das ganje 


4» 


Land, fage Diodor, roelches fib von Memphis bis zum 
Meere erſtreckt, lieh Sefofteig zwiſchen 1416 und 1357 vor 
der chriftlichen Zeitrechnuug eine Menge Kanäle aus dem 
Nil ableiten, damit die Einwohner ihre Product auf kür 


. zen Wegen einander leicht mittheilen, und die Vortheile 


einer wechfelfeitigen Handels > Verbindung genießen könnten. 
Diod. Siculi Bibl. hiftor. ex interpret. Laur. Rho- 


donmani. Hanoviae. p. 589. Strabo de fitu orbis. 


"Tom. II. Amftel. 1658. ı2. cap. 17. p. 582. 
7 Michtiger noch für die Hydrotechnik war der merkwürdige 
Kanal, welcher das rothe Meer mit dem Pelufifchen Arme 


des Nils, und dadurch mit dem mittelländifchen Meere vers 


band. Strabo und Diodor befchreiben feine Größe und ſei⸗ 


nen Lauf genau, Ptolomaͤus Philadelphus ließ diefen 


- Kanal führen, und bediente fich auch der Schleußen dabey. 


Man hatte ſchon vorher einmal unter dem König Mekoo 
einen Berfuch gemacht, den Mil mit dem rotben Meere ‚al 
fo daB mittellaͤudiſche Meer mit dem indtfchen Ocean zu 


vereinigen; dieſer Berfuch war aber fehlgefchlagen. 


In Babylonien lied Nabuhodonoſor zuerft Kandle 
graben, unter denen zuerft dee Naharmalcha oder Babı- 


Amos morzuos merkwürdig war, Kranz Verſuch 
einer Gef. der Erfind. p. 96. 


Unter die Älteften. Kanäle in Aſien gehören vielleicht 


“Diejenigen, welche der Pafchalit Basra hat. In Straboß 


Erdbefchreibung finder ſich eine Stelle, welche beweiſt, 
daß fie fchon zu Alexanders Zeiten, alfo 4 Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechuug , dafelbft vorhanden waren. Wlerander 
lieh auch die Kanäle des Euphrats und des Tigris, die zur 
Bewaͤſſerung der Felder und der Schiffahrt dienten, reinigen 

und 
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und mie neuen vermehren. In Hindoftan ließ der große 
- König Kerofe 1355 von Suttuluz bis nad Zidger einem . 
Kanal graben, der 100 (englifche?) Meilen lang war, 
Außerdem legte er auch viele andere Kanäle und Wafferleis 
tungen bafelbft an. Die Gefhichte von Hindos 
fan, aus dem Perfifhen von Alex. Dom, 
nach der 2ten englifhen Ausgabe ins deutſche 
: überfegt. Leipz. 1772.12. Th. ©. 401, 404. 412. 
| China zeichnet fich am meiften durch die Menge und 
- Größe feiner Kanäle aus: Kein Land auf der Erde kann 
fih eines Yunlyangho rühmen, jenes prachtöolen und uns 
ermeßtich koſtbaren Kanals, melcher China von einen Ende 
zum andern durchfchneidet, und eine Menge Klüffe mit eins 
ander in Verbindung fegt. Er ift ein Werk des Kaifers 
Chit - fu, ver China eroberte und Peking zur Nefideng 
waͤhlte, und diefen berühmten Kanal zu Ende des zten Jahre 
- bundere8 graben ließ. Journal für Fabrik, 1799 
Februar, ©. 105 — 140, 
‚Gm füdlichen Amerika war der Kanalban anch fchon - 
- früßgeitdg bekannt. Die Städte Merico und Eusfo hatten 
fhon ihre Kanäle, ehe die Spanier dahin kamen, und. fie 
ſind noch jeßt vorhanden. In Nordamerika war ber Marye _ 
ländifche Kanal der erfte, den man in den Jahren 1785 und 
' 1786 grub, Der kleine Kanal von Salisbury wurde 1791, 

und der Sandwichkanal 1792 oder 1793 angelegt. Eben 
; bafelbf 179, März. ©. 229. | 

An Spanien wurde 1778 der berühmte Kanal von ' 

Arragonien angefangen, Der Kanal von Kaftılien und von 
Menzannared kamen nicht ganz zu Stande, 
Ä Die Aquaeductus der Römer befohreiben Fitruv 
. Lib. VIII. c. 7. Palladius Lib. IX. c. 11. Stalten 
erhielt die meiften fHiffbaren Kanäle im 15 und 16ten Saͤ⸗ 
eulo. Doch haͤlt der Italiener Frifi den Brenta- Kanal 
‚für weit älter; denn fehon im Jahe 1481 bediente man ſich 
: auf demfelben der Kaftenfchleufien, welche nach ihm cine 

Erfindung des Ingenieurs Biterbe ſeyn ſollen. S. if 
ki Frifi 
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Frifi de canale navigabile Firenze. 1770: — Der 
neue Kanal von Faenza im Römifchen Gebiet wurde 1789 

- beendiget. Außerdem bat Italien noch eine Menge Kanäle, 
In Holland wohnte ſchon im dritten Jahrhundert ein 
Volk von unerfchreckenen Seeleuten, twelche die europaifchen 
Meere durchkreußten.. S. der Reichthum von Hol 
> Iand, von Luzac, Brof. in Leiden; aus dem 
Sranz. überf. B. 1. Leipz. 1778. ©. 30. Im Jahr 

“ 1368 waren die Provinzen Holland und Utrecht ſchon mit 
ſchiffbaren Kanälen durchſchnitten. Ebendafebfi S.56. 
Dieſe konnten zum Theil ſchon ſehr alt ſeyn; denn den 
Druſiſchen Kanal, der jetzt die neue Yſſel heißt, ließ Dru⸗ 
ſus, der Stiefſohn des Auguſtus, aus dem. Rheine bey 
Arnheim bis in die alte Yſſel ziehen. Auch die Groͤninger 
ſetzten ſchon im Fahr 1259 durch Ziehung eines ſchiffbaren 
* Kanals die‘ Hanfe mit ihrer Sadt in Berbindung. Te- 
 genwoordige Staat. der vereenigde Nederlande. 
2o Deel (Blz. 78). Holland bat unter. allen Ländern 
der Erde die meiften Kandle.: Der Kanal gwifchen Rotters 
dam und Dverfchie wurde 1270 gegraben. Oekon. Hef 
te 1801, März. S. 223. Belgien erhielt. feine fchönften 
Kanäle von der Mitte des ı6ten bis zur Mitte des 17ten Jahr⸗ 
bunderts. Die neue Fahre bey Brüffel wurde 1550 ange» 
> fangen und 1561 vollendet. Im Jahre 1613 grub man die 
neue Fahrt in Rlandern. - Den Eugenianifchen Kanal ließen 
die Spanier 1626 von Rheinberg aus über Geldern nach 
Venlo zur Verbindung ded Rheins mit der Maas graben. 
U. 2. 3. Jena 1802. Nr. 207. Im Jahre 1643 zog 
man einen Kanal über St. ZJoris nach Dirmuiden und Fort⸗ 
 Enofe, und 18 Jahr fpäter die Bulskamsfahre. Der Ka⸗ 
nal zwifchen Mond und Dünfirchen wurde 1734 gegraben, 
und der Kanal von Löwen 1753. Schon im Jahre 1228 
zogen die Kläminger von Gent nah Damme den fogenannten 
alten Kanal, indem fie daß enge Bette der Lieve erweiterten; 
wahrfcheinlich find alfo vie Kanäle in Belgien älter ald vom 
Jahr 1550, In dem Zeitraume von dem Iöten und 18ten Jahr⸗ 
hundert 
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hundert wurde der Griftdyk und der Rarial im Öfklichen Am⸗ 
te.der Oberbetouwe, welche Arnheim und. Nimwegen ver» 
bindet, angelegt, Der neue Rhein, oder der Pannerdaifche 
Kanal wurde. 1701 unterhalb Millingen zur Verbindung: dee 
Waal mit dem Rheine, nordwärts dem Dorfe Pannerden 
bey Eandia gegraben. Der Bplandfche Kanal wurde 1777 
folg. bey Reken unterhalb Schenkenfchang, zur SERIES 
des Rheins mit der Waal gegtaben. 
Die Stadt Emden in Oſtftiesland hatte zu Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts einen Kanal; denn fie ethielt im 
Jahr 1546 ihren Torf von den nahen Moräften:zu Schiffe 
(f. Freeſe über die. Vehne u. ſ. w. Aurich 1789. 
©. ı1), und 40 Jahr fpäter erhielt die Herrfchaft Jever 
einen. Kanal. &. 3. 3. Winkelmanns Dldenb. 
Chronik. Fol. &. 10, 15. Im Jahr 1798 wurde von 
Erden nach Aurich der Treckfahrts⸗-Kanal, der erftd in 
Deutichland angefangen... Syhle heißen in Oſtfries⸗ und 
Harrlingerland die Kanäle, welche daB Wafler aus dem 
- Rande. abführen. Man will ſchon im Jahr 970 eine Er⸗ 
wähnung eines ſolchen Syhls gefunden haben. Im Jahr 


2218 brach ein altes Syhl im Didenburgifchen durch. .. 


- Dfifried- und Harrlingerland nah geograph. 
‚topograpb. u. ſ. w. Berhältniffen. Bon Ber 
fü, Aurich, 1796, 1.8. 
Die Pfalz am Rpeine erhielt den nüglichen Kanal von 
der Feorikſtadt Frankenthal. 1778. 

In Branfreich war der Herzog von Kully der erfte, 
ber auf Kanäle aufmerkſam machte. Er lieh vom Jahr 
1604 an die Seine mit der Loire durch den Kanal von Brio» 
te verbinden, deſſen Bollendung er aber nicht erlebte. 61 
Jahr fpäter wurde unter Aufficht des Riquet, Herrn- von 
Bonrepas der koͤnigliche Kanal von Languedoc gegraben, 
der nach 15 Jahren zu Stande fam. Journal für 
Fabrik, 1799. März, Siı2— 219. Indeſſen foll 
der Erfinder des Projects, nach welchem der genannte 

ara ausgeführt um Riquet, fondern François 
| An- 
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Andreoſſy getwefen feyn, welcher dem erflern das Project zu 
Diefem Kanale mittheilte, der es hernach bey Eolbert für das 
fetnige ausgab. Im Jahr 1681 wurde dieſer Kanal zuerſt be⸗ 
ſchifft. S. Race. von Gelehtt. Sachen. Erf. 1799, 
52. St. ©. 414. Durch Vauban murde diefer Kanal völlig 
geendiget. Der Franzöfifche Ingenieue Robert Fulton bat 
ſchiffbare Kandle in den abhängigften Gegenden ohne Schleu- 
Een anzulegen erfunden. Sournal für Fabrik. ıc 
2793, May. S. 410. — Un die Dife mit der Schel⸗ 
de zu vereinigen, fiengen die Franzoſen den Kanal von St. 
Quentin an, deffen Länge 5 frangöfifche Meilen beträgt, 
An jedem Ende iſt er etwa eine franzöfifche Meile unter frey⸗ 
em Himmel offen. Die drey übrigen Meilen geht et unter 
der Erde durch ein Kreidegebürge fort, deffen größte Höhe 
200 Fuß beträgt. Bon Diftanz zu Diftanz find von oben 
herab Deffuungen angebracht, damit Licht hineinfällen und 
frifche Luft circuliten kann. Napoleon Bonaparte befah im 
Febr. 1801 diefen Kanalbau. Journal für Fabrik 
1801, April. S. 328. Ebenderfelbe lich den Kanal von 
Rheims nach der See, fo wie auch den Kanal zur Vereini⸗ 
- gung des Rheins, der Maas und der Scheide, ingleichen 
. auch ein Bafjin an der Schelde graben. Bamberger 
Zeitung. 1804 Nr. 129, — Im Jahre 1805 wur» 
de in der Picardie an dem Kanale gebaut, welcher die Schels 
: be mit der Seine vereinigen fol. Auch waren die Arbeiten 
an einem Kanale zroifchen Breſt und Nantes fchon weit ge= 
diehen. Sonſt war der Rhein mit der Maas durch die 
Folla Eugeniana verbunden. Ein Dffiicier von dem Ge⸗ 
nieweſen legte aber dem Tribunat einen lan vor, tie man 
den Rhein auf eine andere Urt mit der Seine vereinigen 
Lönnte. Im Jahr 1805 wurden im Oberrheiniſchen Depar⸗ 
tement bey. der Stade Mühlhaufen, die Arbeiten an dem 
Kanal angefangen, welcher den Rhein. mit der Saone und 
Mbone, und auf ſolche Att den Ocean mit dem Mittelmeere- 
vereiniget. Diefer Bereinigungs » Kanal A den, Namen 
Napoleons · Kanal erhalten. 
Ä Daß 
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Daß England vor der letzten Hälfte des 18ten Jahre 
bunderts keine fchiffbaren Kanäle gehabt habe, iſt falſch. 
Denn fchon fett undenklichen Jahren waren fie in den ſumpfi⸗ 
"gen Gegenden an den Mündungen des Wirham, des Wels 

> Iand und des Dnfe bekannt: feitdem aber der Herzog von 
Bridgewater im Jahr 1759 den erften Verfuch machte, einen 
Kanal zuc Aufnahme feiner. Steintohlen, Werke anzulegen, 
entflanden noch eine Menge Kandle in England. Im Yahe 
1767 grub man drey große Kandle, der eine verband Ox⸗ 
ford mir Lichfield, der andere die Merfey mit der Trent, der 
dritte die Trent mit der Saverne. Am Jahr 1768 wurde 
der Kanal von Liverpool nach Leed's, und der große Kanal 
von Glasgow angefangen, und letzterer 1790 vollendet. 
Zu Liverpool foll man ſchon 1720 angefangen haben, bie 
benachbarten Flüffe fhiffbar zu machen. Der- Kanal von 
Monkland murde 1780 angefangen. Der Berbindungs« 
Kanal mit der Themfe und der Saverne wurde 1783 ange» 
fangen, und 1739 vollendet. In England ift die Kunft des 
Kanalbaues, in der fich befonders ein Müller, Namens 
Srindley hervorthat, der 1772, 56 Jahr alt ftarb, auf 
das hoͤchſte geſtlegen. A Defeription of the Connty 
from thirty to forthy miles round Manchefter by 
J. Aykın, eribellifhd with 73 cop. perplates. 
London by Stockdale.. Yofiah Wedgwood brachte es 
durch feine Bemühungen beym Parlement dahin, daß der 
Grand » Trud » Kanal glücklich zu Stande fam. Die be 


 wundrungemürdigiten Kanäle in England find die Trichter, 


bey Cirenceeſter, der eine ganze Stunde weit durch einen 
Belfen gehauen iz; der Glasgower Kanal; umd der Peak⸗ 
foreft » Kanal, der am erſten May 1800 eroͤffnet wurde. 
Journal für Fabrik, 1800. October. S. 318. — 
Im Jahr 1800 eröffnete die Virginiſche Compagnie den une 
tern James » Kanal. Ebendafelfl. Der Kanal zwi⸗ 
fhen Fort William und Juverneß, der eine Kommunifation 


zwiſchen der Oft» und Welt» Küfte von Schottland eröffnen | 


fol, wurde im Jahr 1803 unfer Leitung des Ingenieur 
Thames 
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Thames Telford angefangen, und follte in 7 Jahren been 
diget werden. , Bamberger Zeit. 1804 Nr. 296, 


In Ungarn wurde im Barfcher Comitat zuerft 1792 
ein Kanal, der die Donau zwiſchen Monoftorfog und Foͤld⸗ 
var mit dei Theis vereinigt, angefangen, und 1800 vollen» 

det. Monatl. Correfponden; 1805. März, -&, 280. 
Dieſes iſt der erste Kanal, der in diefer Are im Königreich 
Ungarn bergeftelle werden iſt, und fol den Namen de Kai— 
fer Franz führen. — Bey Kanifcha wird auch, ein Kanal 
gegraben, der die Szehle mit der Muhr vereinigen foll. 
Journal für Fabrik. November. 1802, S. 428. 
In Ungarn findet man auch den Kanal ven Temeswar oder 
Facſet (Fatſchet). Der Ingenieure Maire har mehrere Piäs 
ne zu Kandlen für Ungarn entworfen. 


Rußland bat feine erften Kandle von Peter dem Gros 
fen, welcher diefelben auf feinen Reifen in Holland Fennen 
gelernt. hatte, Bey der Unlage von Et. Petersburg ließ 
diefer große Mann viele Kankle abſtecken; alleig der Tod 
hinderte ihn am ihrer Vollendung, und ınan befolgte feie 
nen Plan nicht. Durch ihn erhielt Kronftade feinen bes 
ruͤhmten Kanal; ferner ließ er von 1718 — 1732, unter der 
Leitung des Grafen Burchard Chriſtoph von Muͤnnich den 
Ladoga» Kanal graben, welcher unter der Kaiferin Anna 
Regierung geendiget wurde; ferner verband er das Caſpi⸗ 
fche Meer mit der Oſtſee durch den Kanal von Wyſchnei⸗ 
Wolotſchock. — Katharina II. ließ 1781 den Kanal von 
Wolchow anlegen, und mehrere Sahre an einem neuen 
Maffermege von Petersburg nah der Wolga arbeiten. 
Seit der neueften Theilung von Polen beſitzt Rußland 
auch den wichtigen Kanal in der jegigen Statthalterfchaft 
Minsk, den der Polnifche Graf Oginsky feit 1784 anlegen 
ließ, und der die Szezara und den Pripez vereiniger, 


In Schweden ift der Ältefte Kanal der, welcher durch 

9 Schleußen die Mäler- und Hielmar- See, neben “der 
Sadt Arboga in. Weftermannland verbindet, und unter 
Karl 
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Ratl XL (7) angefangen und geendiget wurde. Journal 


für Fabrif,. 1800. Septbr. S. 199. Der Ben 
nerſee iſt durch den, Fluß Gothelbe mit der Nordfee verbun« 
den. Um diejen Fluß fehiffbar zu machen ließ: Karı XI. 
(?) den Kanal graben, der der Karlsgraben heißt. Die 
Schleuße Guſtav III. lieg dieſer Negent bauen. , Die 


größten Schwierigkeiten machten bierbey die vier Waffers. 
fälle von Trollhaͤtta, mo das Waffer von einer Höhe von 


mehr als 100 Fuß in einen Abgrund herabftürgt. Polhem 
war der erfte, der 1716 die Schiffbarmachung diefed Waſſer⸗ 
falles unternahm, die aber verunglüdte. Der Director 
Thunberg übergab 1757 einen andern Pan, nach melchem 
man bie Felſen des Goͤtha⸗Elfs niit einem Kanal umgehen, 
und den Fall des Waſſers auf fieben Scleußen vertheilen 
folte. Nachdem endlich bis auf Guſtav den IV. nach die= 
fem Plan gearbeitet worden war; murde der Trolhaͤtta⸗ 
Kanal 1800 am ı4ten Auguft zum erften Mat befahren. 
In Dännemark kam unter Ebhriftian VII. der Kanal 
su Stande, der das Baltiiche mit dem Nord» Meere vere 
einiget. Im Jahr 1798 machte man in Fuͤnen den Anfang, 
einen Kanal von Dvenfee bis in den Meerbufen Stegeftrand 
zu graben. — Schon um die Mitte des ı7ten Jahre 


hunderts wurde durch einige Niederländer die Tren oder. 
Treya bey Friedrichftadt im Herzogthum Schleswig durch ' 


Kanäle und Eoftbare Schleußen in die Eider geleitet. Joure 
nal für Fabrit, 1799. März. ©. 219 — 228. 


In Deurfchland dachte Karl M. zuerſt an Kanäle. 


Er ſuchte den Rhein mit der Donau zu verbinden, und ließ 
im Jaht 793 diefed Werk eifrig betreiben, durch feine ber 
fländigen Kriege aber wurde er an der Ausführung gehindert. 
Auch mollte er die Fluͤſſe Altmübl und Regnitz durch einen 
Kanal verbinden; aber es blieb gleihfals nur beym Wol⸗ 
len. Im ı2ten Fahrbundert endlich fcheint der Kanalbau 
völlig durch die Niederländer nach Deutſchland gekommen ju 


feyn. Bon diefen mählte eine Kolonie 1106 das alte: 


Land an der Elbe zu ihrem Wohnfig, welches fie bald mit 
| | Ka 
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Kanaͤlen durchfehnitten. — Die Hanfeeftadt Luͤbeck brach⸗ 
ge die erfte kuͤnſtliche Schiffahrt mie Schüttfchleußen in 
Deurfchland zu Stande; denn fie ließ auf ihre Koſten vom 
Jahr 1390 — 1398 den befannten Wafferweg don Luͤbeck 
nah Hamburg in Gang bringen. Journäl für Fa—⸗ 
brit. 1799, März ©. 209— 212. Der erſte Treck⸗ 
fahrtd Kanal, den Deutfchland aufzuweiſen bat, wurde in 
der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts bey Münfter ges 
graben. — Der erfte Kanal in Preußen war die neue 
Gilge, die von 1613 bis 1616 vollendet wurde. Zu diefem 
kamen noch zu Ende des 17. Saͤculums der Elcine und große 
Friedrichs » Graben, welche die Gräfin von Truchſes anleg⸗ 
fe, vom Jahr 1688 — 1696, der Finow⸗Kanal, der 
Plauiſche Kanalz dann noch der Templiner und der große 
Hauptkanal. Die neue Deine, befonders aber der Kanal 
von Bromberg wurde 1773 unter Keitung de8 Herrn von 
Brenfenhof gegraben. Den Kanal bey Bislich ließ der 
König von Preußen 1791, und den bey Buͤderich, Wefel 
gegen über 1787 zur Abkürzung der Rheinfahrt graben. 
Die Sadt Danzig ließ einen Kanal führen, um die Fahrt 
nach der Münde und dem Reufahrwaffer abzufürzen. 


Kanapee. Der Gebraudy der Kanapees ift ſchon fehr alt, 
und vermutblich find fie eine Erfindung des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, die fih aus Sranfreich herſchteibt. Kulturge⸗ 
ſchichte. Leipz 1798. ©. 59 


- Ranarienfoamen, der länglicht, Fat wie Leinſaamen, ger 
bilder it, weiß ausfieht und wie Dirfen glänzt, Fam zuerft 
von den Kanarifchen Inſeln nach Spanien, dann in den 
füdlihen Theil von Frankreich und nah Sicilien. Jetzt 
wird er auch auf der Infel Thanet, in Kınt, fonderlih um 
Margate gebaut. In Heffen ift diefe Grasart einheimifch 
geworden, und fäer fih von felbft aus. Univerfale 

Lex. F. &.506, 507. Lauenb. geneal, Kal. 1784, 


Kanarienwoͤgel find erſt etwas über 200 Jahre in Europa 

bekanns; denn Bellen, der im Jahr 1555 alle damals he⸗ 

anute 
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kannte Voͤgel beſchrieb, gedenkt ihrer noch nicht; Conrad 
Geßner hingegen beſchrieb ſie im Jahre 1555 zuerſt, und 
Aldrovandi lieferte 1610 die erſte Zeichnung von ihnen, die 
“ber noch Flein und fchlecht war. Antipandora — 
S. 444. Beſſere Zeichnungen lieferte Gio. Pietro — *— 
im Jahr 1622. Gegen das Jahr 1650 wurden ſie durch 
folgenden Zufall in Europa bekannt: ein von den kanariſchen 
Infeln kommendes Schiff, das aud eine Menge Kanariene 
Vögel mir ſich führte, fcheiterte bey Italien, in ber Ger 
gend der Jnſel Elba, wohin diefe Vögel flogen, und ſich 
daſelbſt fehr vermehrten. Hier wurden viele mweggefangen 7 
und in andere europäifche Länder gebracht, wo fie feit Dies 
fer Zeit erzugen wurden. Lanenb. geneal. Kal. 178% 
Die Spanier, die gern den Alleinhandel mit dieſer Waare 
haben wollten, gaben einen Befehl, daß aus Madera und 
überhaupt aus den azoriſchen uud kanariſchen Juſeln keine 
Männchen von den Kanarienvögeln ins Ausland geſchickt 
würden ; aber ihre Sorgfalt war vergeblih, indem nach 
der Zeit in Tyrol, befonders in Ymſt, die Zucht und dee 
Handel mit Kanarienvögeln ſtark getrieben wurde, Goch, 
Hofkal. 1784,.Univerf. ker 7 ©. 507. 
Kanarienvögel. Künftliche Kanarienvögel, bie im Vo⸗ 
gelbauer auf⸗ und niederhüpfen, und verſchiedene Stuͤckchen 
mit natuͤrlicher Bewegung der Kehle, des Schnabels und 
des ganzen Leibes ſingen, erfand P. Jaquet Droz. 
Kanariſche Inſeln werden zu Afcika gerechnet, und haben 
ihren Namen von der vornehmſten Infel, Kanatia erhalten, 
Die andern dazu gehörigen Inſeln find Teneriffa, Palma, , 
Ferro, Forteventura, Gomnra, Lancelote, auch rechnen 
einige noch Porto Santo, Madera, die beyden Jnfeln dee ' 
Wilden, la Mocca und Gracioſa dazu. Man glaubt, daß 
fie den Alten bekannt waren, und will folche mit den Infulis 
beatorum, deren &trabo Lib. III. p. 225. gedenft, und 
mie den Infulis fortumatis. de8 Ptolemäus, VI. 6. und- 
Plinius Hift. natural. VI. 32. für einerley halten, 0b» 
gleich einige‘ widerfprochen haben. Mutarch im Sertorio 
B, Hanbb.d, Erfind, 7ier ah, O nennt 
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nennt beren zwey, Prolemäus 1. c, aber ſechs, und Pro⸗ 
clus zähle ihrer zehn. So viel ift gewiß, daß Prolemäus 
und Plinius.an den angeführten Drten die Infel Kanaria 
nennen, und der Isgtere behauptet, daß folche fehen vor 
feiner Zeit, wegen der dafelbft befindlichen großen Hunde, 
bey den Lateinern von dem Worte Canis den Namen Ca- 
naria befommen babe, Im Jahre 1291 machten die Ges 
nueſer Doria und Bilpando, in Begleitung mehrerer See⸗ 
räuber ; eine Reife nach den Fanarifchen Juſeln, man bat 
aber weiter keine Nachricht von diefer Unternehmung bekom—⸗ 
men. Univerf. 2er V. &. 510. Als nachher Ludos 
vicus de Ja Gerda, Graf von Elairmont, von den Genues 
fern und Kataloniern hörte, daß fie bis in diefe Inſeln ge⸗ 
ſchifft wären, entfchloß er. fih im Jahr 1344 folcye aufzus 
ſuchen. Pabſt Elemens VI. ſchenkte fie ihm fon und 
Erönte ihn zu Avignon zum König darüber, mit der Bedin⸗ 
gung,’ daß die chriftliche Religion dafelbft eingeführt werden 
ſollte; allein de la Eerda gab dag ganze Vorhaben auf, um 
Frankreich in dem Kriege wider England dienen zu können, 
Univerf. ker a. a. O. Sch weiß alfo nicht, worauf 
fich das Vergeben derer gründen könnte, welche behaup⸗ 
ten, daß de la Eerda diefe Inſeln im Jahr 1343 wirflih 
entdeft habe. Hoſſmanni Lex. univerf. Bafıl. 1677. 
T. 1.2.3682. m Jahr 1395 mußten fie aber fchon einis 
gen befannt ſeyn, weil damals die Inſel Lancelote von den 
Seeräubern aus Guipuscoa und Andaluſien geplündert 
wurde. Univerf. Ler. III p. 1531. V. p. 510. 
Zu Anfange des XV. Jabrhunderts wurden diefe Infeln 
wieder von den Spaniern entdeckt. Der König Heinrich III, 
von Kaftilien gab nämli dem Robert von Braquemont, der 
ihm wider Portugal gedient hatte, nach einigen im Jahr 
1393 (Mariana de reb. Hifp. XVI. 14. XIX, ı. 
“Ant, Nebris. Rer. Hifp. VI. 29) nach andern erſt 
1401. (Univerf. er. III.‘ p. 1530. 1531.) die 
Erlaubniß, die Eanarifchen Inſeln einzunehmen; dieſer trug 
aber die Sache feinem Vetter Johann de Batancour oder 
| Be 
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Bethencourt auf, der, um das Vorhaben ausführen zu 
Können, dem Robert von Braquemont die Landgüter Ber 
thencourt und Grainville verfigte, und dann im Julius 
1402 bie fanarifchen Inſeln entdeckte. Heinrich IIL, unter 
ftüßte ihn mit Geld und Lebengmitteln und gab ihn, nach 
geleiftetem Eid der Treue, die Dberherrfchaft über diefe In⸗ 
ſeln, worauf er den Titel eines Könige annahm. Heiunrich's 
Witwe, Katharina, beſtaͤtigte dieſe Würde, und gab ihm 
die Erlaubniß, auf der Juſel Lancelote eine Feſtung anzue 
legen, weil er fich der großen Inſel Kanarta noch nicht hats 
te bemächtigen koͤnnen, und fein Brudersfohn, Menaldug, ' 
folgte ihm in der Regierung nah. Es ift alfo wohl fatich, 
wenn einige ſagen, daß Joh. de Batancour diefe Infeln ſchon 
1343 entdedt habe, 3. U, Zubrictt allgem. Hifto- 
tie der Gelehrſamk. 1752. 1. B. 312. Not. 130 a., 
oder doch 1346 daſelbſt geweſen fey. Hoffinanni Lex. 
I, c. Die Portugiefen entdeckten fie nad einigen 1410, 
(Keihels Geograpbie zum Gebraub-der 
Schulen inden evangelifhenBrüdergemeinen, 
Barby 1785) mach andern 1418, (Schröths allgem. 
Weltgeſch. für Kinder, IV. Th. 1. Abtheil. S. 
448), auch findet man fie in einem alten Coder von See⸗ 
karten vom J. 1436, der in der Marcusbibliorhek zu Vene⸗ 
dig befindlich ift, ſchon abgezeichnet. Kieliſches Mar 
gazin für die Geld. von V. A. Heinze, Liel 
und Leipz. 1785, 1. B. 3. St. 

Die Behauptung noch anderer geht endlich dahin, daß 
bie kanatiſchen Inſeln zwar den Alten bekannt geweſen waͤ⸗ 
ten; aber nach dem Verfall der Roͤm. Republik man nichts 
mehr von ihnen gewußt hätte, bis im Jahr 1330 cin 
franzoͤſiſches Schiff durch Sturm an eine derfelben gemors 
fen wurde, von welcher Zeit an fieden Europäern wieder 
befannt geworden wären. 'Ym Jahr 1393 hätten die Spa» 
nier fchon die Eroberung diefer Inſeln angefangen. Die . 
Portugiefen hätten dieſes febon zuvor im Jahr 1334 vers 
ſucht, hätten aber wegen des Widerftandes, den fie gefun⸗ 
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den, nichts ausrichten Fönnen. Auch Madeira foll ſchon 
den Alten bekannt geweſen, aber wieder in Vergeffenheit ge 
rathen feyn, bis im Jahr 1344 ein englifhes Schiff durch 
Sturm dahin verfchlagen murde.- Uber auch nach diefem 
‚Zufall fcheint fie wieder in Vergeffenbeit gerathen zu feyn, 
bis die Portugiefen 1419 diefe Inſel wieder entdeckten, und 
ſich 1420 derfelben bemächtigten. Mofeley Abhandl. 
über den Zuder;z überf. von Noͤldechen, Ben 
lin bey Nicolaf 1800, &. 27 mid 28, 


Kanaſter, ein Tobad in Rollen, den man zuerft aus St. Se⸗ 
baftian in Spanien erhielt. Eigentlich heißt dicfer Tobad 

Varinas, und hat feinen Namen nur von den Körben era 
halten, mworinn er eingepackt iſt; «denn diefe heißen auf fpa 
niſch Kanaſter. Es ift der beſte Rauchtoback; man hat 
ihn aber von verfchiedenen Sorten. Jacobſons ter 
nolog. Woͤrterbuch Thl. 2. ©. 350, 


Kanonen, foffen ihren Namen von dem franzoͤſiſchen Worte 
cane, d. i. ein Rohe, erhalten haben und daher ſoviel, 
als große Schießrohre, bedeuten, Die erften Kanonen mas 
ren von vielfach zufammengelegter und mit eifernen Meifen 
mwohlbefeftigter Leinewand, die fi vom Bodenftücke an bis 
vor an die Mündung in Form eines Kegels erweiterte. Da 
aber durch diefe Form die Gewalt des Pulvers ſehr ges 
ſchwaͤcht wurde: fo gieng man von der Kegelform immers 
mehr ab, bis fie fo unmerklih wurde, daß endlich die 
Eylinder.» oder Walzenform daraus entftand, Hernach 
feßte man die Kanonen aus eifernen Stäben zufammen und 

befeſtigte fie mit eiſernen Reifen), wie etwan ein Boͤttiger 
die Dauben zuſammenſetzt und mit Reifen befeſtiget. End⸗ 
lich verwarf man auch das Eiſen und bediente ſich an deſſen 
Stelle einer Miſchung von Kupfer und Zinn. Die erſten 
Stuͤcke waren ſehr klein, man lernte ſie aber bald ſo groß 
machen, daß ſie 100 bis 110 Pfund ſchoſſen. Dillich 
in feiner Kriegsſchule P. 1. Lib. V. Cap, 2. p. 
439. u de‘ SSElcnenS “4 der a 
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Wiſſenſch. und freyen Künfte, äberf. von Joh. 
Erh. Kappe, 1752. Th. 2. Kap. 15. S. 191. 192. 


Ueber die Erfindung der Kanonen iſt nicht wenig ge⸗ 
ſtritten worden. Einige haben die-fonderbare Meinung 
geäußert, daß Archimedes diefelben erfunden und Syracus 
damit vertheidiget babe, (Salmuth in Panciroll; de: 
reb. ınem. deperd. P. II. Tit. 18. P. 282.) da es 
doch bekannt ift, daß die vom Archimedes erfundenen Kriegs» 
mafchinen von ganz anderer Befchaffenheit waren. Confala 
vus Mendoza, Maffejus-und andere machen die Chinefer 
zu den Erfindern des groben Gefchüßes. Ibiden. -Der 
Auguftinee Mönch Thomas Aguirre erzählt, daß der chine⸗ 
ſiſche Kaifer, Vi⸗tay, der Erfinder der Kanonen fey, und . 
dag man noch in Ehina Gefchüge finde,. die go Jahr nach 
Chriſti Geburt verfertiget worden wären. Senec. Nouv. 
Cours de Chimie, Difcours Hiftorique p. 75. feg. 
Bon den Chinefern hätten die Saracenen dieſe Kunſt erlernt, 
‚und der faracenifche Ueberläufer, Callinikus aus Heliopolig 
in Phöricien, Babe folche dem griechifchen Kaifer, Conftans 
Sinus Pogonatus, um das Jahr 670 oder 676 bekannt ge⸗ 
‚ macht, der fich dann des groben Gefchüßes zur Zerftörung 
der faracenifchen Flotte bedient hätte. Eurieufe Rache 
sihten von Erfindern - und Erfindungen, 
Damb. 1707. S. 148. Man fieht, daß bier die Erfin⸗ 
dung des groben Geſchuͤtzes mit der Erfindung des griechi⸗ 
ſchen Feuers verwechſelt worden if, f. Feuer. — Auf 
einigen Schiffen des gricchifchen Kaiſers Alerius befanden 
ſich vorne eherne oder eiferne und vergoldete Köpfe von Lö» 
wen und andern teilden Thieren, twelche den Rachen fürch- 
terlih auffperrten und aus demfelben Feuer herausblicfen, 
welches fich in horizontaler Richtung fortbewegte und die 
feindlichen Schiffe beſchaͤdigte. Dieſe neue Erſcheinung, 
welche die erſte Spur von der Anwendung einer Art Feuerge⸗ 
ſchuͤtze zu ſeyn ſcheint, verſchaffte den Griechen in der 
Schlacht mit den Piſanern den Sieg Schillers bis 
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ftor. Memoir. 1. Abth. 1. B. ©. 278. Voſſius 
will gar bemerkt haben, daß der griechiſche Kaiſer Leo in den 
Tacticis ſchon des großen und kleinen Geſchuͤtzes gedenke; 
man habe ſich aber des erſtern nur zum Schrecken bedient, 
und die Kugeln noch nicht gekannt. Cukteuſe Rad 
richten: Hamb. 1707. S. 148. Peter Mexia fuͤbtt in 
feinem Selva de varia Leccion. Lib. I. cap. 8. aus 
des Bifchofs P-ter von Leon Chronik Körig Alpbons, des 
Eroherers von Toledo an, „daß ın einem Seetreffen zwifchen 
den Tunetanern und den Sevilifchen Mauren, denen Als 
phons beyſtand, die Schiffe des Königs von Tunis mit ges 
wiſſen Gefchigen (tormenüs) oder Buͤchſen (bombardis) 
verſehen gewefen, aus denen fie feurigen Donner geſchoſſen.“ 
Soledo wurde 1085 im May erobert. f. Henrique Flo- 
rez E/panna Sagrada. T. II. p. 212. und T. 14. 
P. 405. Man will diefe Kriegsmaſchinen nicht für Pulver⸗ 
gefbüge, fondern für Werkzeuge, Mange, Mangonneau 
balten, vermittelft deren griechifhes Feuer aus metallenen 
Möhren geworfen wurde; doch jteht diefer Meinung dee 
Ausdtuck tonitrua entgegen, der fich von griechiſchem Feuer 
nicht erfläcen läßt, /es müßte fich denn ſoviel Salpeter dat⸗ 
unter befunden haben, als noͤthig war, um die verſchloſſe⸗ 
nen Gefäße, in denen e8 geworfen wurde, zu fprengen, 
Der häufige Gebrauch folcher Mafchinen bey den Arabern 
und Sarazenen erhellet aus mebrern Altern Gefchichrfchrei« 
bern, z. B. Joinville hift. de St. Louis p. 39, ben 
Scriptoribus de geftis dei per Francos T.ı. p. 24. 
69. 125, und vorzüglich aus den Beichreibungen von 
Ptolemais in Syrien durch den egyptifchen Sultan Melech 
Scrapb ım Jahr 1290, der ein zahllofes Heer und 300 
Kriegsmaſchinen bey fich hatte, die unaufhörlich griechifches 
Feuer warfen. S. Anonyıni:Leobiens. chron. Lib. 2. 
c.865. T. 1. Scriptor.rer. Auftriac. P. Hieron. Pez. 
— Der Ungenannte endigte feine Chronik im Jahr 1343. 
Durch diefe Feuermafchinen und durch die Beftandtheile des 
grischifchen Feuers ,. aus dem blos die Harze und Oele weg⸗ 
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gelaffen werben durften, um es in wahres Schießpulver zu. 
verwandeln, Eonnten die Araber fehr leicht auf die Erfin⸗ 
dung der jegigen Pulvergefchüge geleitet werden, und kann⸗ 
ten fie vieleicht lange vor den Europäern, die erft-in der 
Mitte des 14ten Saͤculi die Kanonen und Steinbuͤchſen 
Drauchen lernten. Vieleicht erhielt Schwarz Nachricht von 
der Kunſt der Araber, verfuchte die Mifchung des Pulvers 
und gab dann das Ganze für feine Erfindung aus. Johann 
Matthias von Luna behauptet in feinem Buche de rerum 
inventoribus c. 12. p. 10; daß Albert. der Große, Bir 
fhof zu Regenfpurg, der 1280 zu Cöln ftarb, den erſten 
Gebrauch des groben Gefhüges, der Doppelhacken und der 
Piſtolen erfunden habe. Moreri redet aber ſtatt deffen nur 
som Stüdpulver. Die meiften fchreiben die Erfindung der 
Kanonen einem Deutfchen zu. (Polyd, Virgil. de rer. 
invent. Lib. II. Cap. 11. Pet. Ramus Scholar. 
Mathematicar. Lib, 1I.), den einige Conftantin Anckli⸗ 
gen, andere aber Barthold Schwarz nennen. Stephan 
Forcatulus Lib. IV’. de imper. et. philof. Gallor. 
Ueber die Zeit, wenn leßterer lebte, iſt man wieder fehr ver= 
ſchledener Meinung; bald foll er zur Zeit Alberts des Eros 
Ben, (Bayle bif. krit. Wörterbuch, Leipz. 
Ausg. 1. S. 133. a und b.) bald zu Anfange 8 XI, 
Jahrhunderts, bald in der zweyten Hälfte deffelben, unter 
der Negterung des Kaifers Wenzeslaus gelebt haben.“ Unis 
verf. Ley. II. p. 1727. Mobins meint, daß befonders 
ein Verſuch des Bartbold Schwarz, der ich mit Verwand⸗ 
lung der Metalle befchäftigtee, und eine Mifchung von 
Schwefel, "Salpeter und Koblenftaub in einem mit einem’ 
Stein bedeckten Mörfer auf dein Feuer hatte, von welchem 
ein Funke in die gedachte Mifchung flog und folche entzünder 
te, worauf der Stein, welcher den Mörfer bedecfte, mit 
Heftigkeit in die Höhe geworfen wurde, zur Erfindung des 
groben Gefhüges Gelegenheit gegeben babe, aus dem man 
Anfangs, mach Art der Alten, fleinerne Kugeln warf. 
Sehlers phyſikal. Wörserbuch. II. p. 844. Bor 
zuůͤglich 
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zuͤglich will man ihm die Erfindung der Bombarden, ober 
Donnerbüwien, zufchreiben, die Anfangs aus Eiſen ger 
ſchmiedet und nachher aus Metall gegeffen wurden; fie wars 
fen 50, 70 big 120 Mund, tbaren aber bey Belagerung 
der Städte menig Wirkung. Man fagt, daß fie im Jahr 
1378 aufgefommen wären. Guido Pancirollus de reb. 
„mem. deperd. a. a. D. p. 2gı feg. Allein in Spar 
nien wird. der. Pulver » Gefhüge fon 1331 gedachte. Als 
der mauriſche König von Granada 1331 Alicante belagern 
wollte, verurfachte eine neue Maſchine, die er nebft andern 
Kriegswerkjeugen zur Befchteßung der Stadt brauchen woll⸗ 
fe, großes Schrecken. Diefe Maſchine fchleuderte eiferne 
Kugeln, die durch Feuer fortgetrieben wurden, welches 
nichts anders als eine Kanone der fpätern Zeiten feyn konn⸗ 
te. S. Zurita Annales de la Corona de Aragon 3, 
Tom. Lib, 7. c. 15. Bon dem Gebrauche in Keftuns 
gen und bey Belagerung derfelben gieng der Gebraud der 
Feuergeſchuͤtze zuerſt auf die Kloten über, Dur zulegt ber 
diente man ſich des Geſchuͤtzes im Felde. 
Bon den Mobren fEU der Gebrauch de Feuergeſchuͤ— 
tzes zuerft zu den Spaniern gefommen feyn. Denn als im 
Jahr 1359 der König von Arragonien D. Petro IV. von 
dem König von Eaftilıen in Barcelona angegriffen ward, 
ließ er nicht nur am Ufer vier große doppelte Werkzeuge auf 
ſtellen; fondern er hatte auch auf einem feiner größten Schifr 
fe eine Bombarde, die durch Feuer mit künjtlichem Pulver 
abgefchoffen ward, und großen Schaden auf den feindlichen 
Schiffen anrichtete. Auch beftätiget Zurita a. a. D. 
Lib. IX. cap 23, daß jene hoͤlliſche Erfindung damals _ 
ſchon ziemlich im Gebrsuch geweſen ſey. Daß jedoch allen 
Diefen Sagen wenig zu trguen ift, wird unter. dern Worte 
Schießpulver angezeigt werden. Hier merke ich nur 
an, dag fi) vom Erfinder der Kanonen nichts geriffes fas 
gen läßt, daher es dienlicher feyn wird, die erften fichern 
biftorifhen Spuren vom Gebrauche der Kanonen anjzu⸗ 


führen, 
— In 


. 
' 


Kanonen. J 217 


Sn dem Zeughauſe zu Amberg ſoll ſich eine Kanone 
mit der Jahrzahl 1303 befinden. Paul von Stetten 
des Füngern Erläuterung der in Kupfer ges 
ſtochenen Borftellungen der Rſt. Augsburg, 
1765. S. 65. Aber Gramm in feiner Abhandlung 
vom Gebraudhe des SGchießpulvers vermutbet,- 
daß der DVerfertiger dieſes Gefchüges ein C zu wenig geſetzt 
babe, und daß er-habe fchreiben wollen MCCCCIII. 


Im Fahr 1338 gebrauchte der Ordensmarſchall der 
deutfchen Kreußherren in Preußen bereits Kanonen in einer 
Schlacht. Baczko Gefhichte Preußens. Karl 
bu Fresne,/ der P. Daniel in feinem Tractat vom franzöͤſi⸗ 
ſchen Kriegsweſen und dh Cange in Glof]. lat. T. ı. 
melden, daß der franzöfifche Baumeifter, Bartholomäus 
bü Drach, im Jahr 1338 folgendes aufgezeichnet habe: A 
Henry de Faumeehon pour avoir poudres et au- 
tres choles neceflaires aux Canons, quı etoient 
devant Puy Guillaume, woraus erhellet, daß man fich 
der Kamonen im Jahr 1338 bey der Belagerung von Puys 
Guilaume bediente. So viel man big jegt weiß, iſt dieſes 
in Europa die Ältefte fehriftliche Nachricht vom Gebrauche: 
der Kanonen. | 


Im Jahr 1340 vertheidigten fich die Einwohner von 
Quesnoi im Hennegau mit Steinen, die fie aus Stuͤcken ab» 
ſchoſſen. Paul von Stetten d. J. Erlaͤut. .a.D, . 


Als Algegiras in Spanien im Jahr 1342 oder 1343 
vom König Alphonfus XI. belagert wurde, bedienten ſich 
bie Mauren eiſerner Stüde, die ein Knallen verurfachten, 
dns dem Donner ähnlich war, und fteinerne Kugeln ſchoſſen. 
Dier erzähle Mariana nach des Juan Nunnez de Villa- 
fan, Hofrichters und Policeymeiſters König Heinrich IL. 
son Kaftilien, .Chronica del Rey Don Alonfo el on- 
zeno de Caftilla et Leon, ‚daß die Mauren mit Feuer— 
geſchuͤtzen auf die Spanier und ihre Kriegsmafchinen gefchofe 
fen, und diefe dadurch zu Grunde gerichtet hätten, Ville⸗ 
fan 


218 ' Kanonen, 


fan nennt diefe Gefchäge der Mauren Ballefta à trueno. 
Er fagt, daß die aus bdenfelben gefchoffenen Kugeln fo eine 
Heftigkeit gehabt bätten, . daß fie die Glieder der Menfchen 
hinmeggeriffen, als mären fie miteinem Meſſer abgefchnit- 
gen worden, und daß fie durch einen völlig geharnifchten 

- Mann fuhren. Das Pulver aber, womit die Kugeln ger 
fchoffen worden, fiy von der Befchaffenheit geweſen, daß 
der Verwundete allezeit fogleich hätte ſterben müffen. Auch 
D. Diego Drtiz de Zuniga fagt, in feinen Annales de 

. Sevilla Lib. V. p. 199. von diefer Belagerung von Ale 
gecicad „die Belagerten ſchoſſen aus den Donnermafchinen 
eiferne Kugeln, fo groß, wie Aepfel.“ 

Heinrich Spelmann bezeugt, daß ihm alte Nechitungss 
bücher zu Gefichte gefonimen, in denen von den Jahren 
1344 und 1347 der Buchfen, tie man auch damals die 
‚Kanonen nannte, gedacht wurde. Vermuthlich aber find 
es bloße Handbüchfen geweſen, von denen die Rede war. 

In der Schlacht bey Erecy machten die Engländer mit 
drey Handbüchfen oder Canons den erften Verſuch, ſie 
auch. in Schlachten einzuführen. Eben diefes melder auch) 
Billebardouin Lib. XII. cap. 65, der König von 
Eugland, Eduard III. nämlich, habe im Jahr 1346 in obens 
erwähnter Schlacht viele Bombarden (waren Handbüchfen) 
auf eine Anhöhe ftellen und mit fleinernen Kugeln daraus 
feuern laffen, wodurch die Reuterey des Königs von Krank 
teih, Philipp von Valois, in ſolche Unordnung gerierh, 
daß Eduard III. das Treffen gewann. Vergl. auh Oh⸗ 
Venfchlägers Geſch. des 14ten Jahrh. ©. 363. 

Im Jahr 1356 Faufte man zu Löwen 12 Donnerbüche 
fen (waren Handbüchfen). I. Et. Pürters Handb. 
der deutfch. Reihshift. Götting. 1762. S. 392. 
In den Nürnbergifchen Ausgabe, Rechnungen fommt 
1356 ſchon Gefhhg und Pulver vor. Kleine Chro⸗ 
"nike Nürnbergs. 1790. ©. 20, 
| Als Marggraf Friedrich von Meiffen im Jahr 1365 
die Feſtung Einbeck belagerte, — Herzog Albert von 

Braun · 
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Braunſchweig eine Büchfe auf dem Schloffe, womit er des | 


Marggräfen Krieg - Mafchine zerfhoß. Hoyer J., 58 


Herzog Magnus von Braunfchweig führte im Jahr 1370 .. 


in feiner Artillerie Büchfen und Deonnerbüchfen. Puͤtter 
8, 4. O. — J 
Die erſte Spur von der Anwendung der Feuergeſchuͤtze 
in den Gegenden von Daͤnnemark findet ſich in der See⸗ 
ſchlacht zwiſchen den Dänen und den Hanſeeſtaͤdten 1361, 
wo Herzog Ebriftopb, der Sohn des Könige Woldemars 
III. von Dännemakt, von einer Bombarde verwundet ward, 
©. Albert Kranz Bandalia Lib. 8.0.58 
Etwas früher, als in Rußland, wurden die Feuer⸗ 


‚gelchfige in Polen befannt; doc) läßt ſich auch bier nichts 


gewiſſes fagen. Dlugoſſus, einer der vorzuͤglichſten Ges 
ſchicht ſchreiber der Polen, ermähnt der Bombarden ſchon 
bey der Belagerung des Echloffes Uscin durch Wladislaus 
den Großen im J. 1226, und bemeift dadurch, daß er die 
Werfzeuge der Vorzeit unrichtig mit dem Namen der ihm bes 
kannten Zeuergefchüße belegte, deren er in der. Folge bey den 


Jahren 1256, 1307, 1330, 1362 u. ſ. f. immer wieder 


erwähnt, mo man denn nicht entfcheiden kann, ob Altere 

' Kriegemafchinen oder wirkliche Feuergefchüge zu: verstehen 
find. Hoyer Gef. der Kriegskunft. &. 60. 

Petrarka gedenft im Jahr 1366 in feinem Buche de 


remedis utriusque fortunae, daß er dem Kürften von 


Parma, Azo de Eorregio, zueignete, der Feuergeſchuͤtze; er 
fchreibt nämlih: Habeo'machinas, ingentia Saxa 
torquentes. — Saxo torquere, furiofum et. — 
Habeo machinas et baliltas innumeras.. — Mi- 
rum, nili et glandes aeneas, quae flammis in- 
jectis horrifono tonitru jaciuntur. Non erat 
. Satis de coelo tonantis ira Dei immortalis ho- 
muncio? O, crudelitas, juncta fuperbiae! de 
terra etiam tonuiſſet: Non imitabile fulmen, ut 


NMaro ait, humana rabies imitata elt, et quod 


e nubibus mitti folet, ligneo quidem, fed tar- 
| tareo 


— — — ® 
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tareo mittitur infirumento. Die erften Feuerbuͤchſen 
waren nämlich aus eiferneun Stäben zufammengefegt, die in 
einem bölzernen Bloc verfchloffen waren, fo daß fie blos 
aus Holz gemacht zu feyn ſchienen; daher der Ausdrud 
ligneo. 
Nach des Keoiffarts Zeugniß Bebiensen fich die Frazo⸗ 


— ſen erſt gegen 1370 der Feuergeſchuͤtze. Hoyer Geſch. 


— 


der Kriegskunſt S. 61. 


Im Jahr 1372 bediente ſich der Fuͤrſt Galeaz bey der 


Becelagerung von Aſti der Feuergeſchuͤtze; auch vertheidigte 


ſich die Genueſiſche Beſatzung mit Wurfzeugen und Bom⸗ 
barden; auch hatten die Paduaner im Jahr 1374 mehrere 
Bombarden, womit fie das Lager der Venetianer beſchoſ⸗ 
ſen. Auch bey der Belagerung von Feltri und St. Lorenzo 
bedienten ſich die Belagerer und die Belagerten der Bom⸗ 
barden. | 

Die Augsburger fchoffen im Fahr 1372 aus 20 mes 
tallenen, erft im diefem Jahte gegoffenen Kanonen; mit 
fleinernen Kugeln auf das Heer Herzog Johannes von 


Bayern, ber Augsburg belagerte, (Paul von Stetten 


a. a. ©.) und 1378 goß Johannes Arovienfis zu 
Augsburg in Ulrichs Hofe drey eherne Stuͤcke, movon das 
größte eine Kugel von 127, daß zweyte eine von 70 und 
das dritte eine von 50 Pfunden 1000 Schritt weit ſchoß. 
Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, zu laden und abzus 
fchieffen, fehr geheim und machte fie nur für ein gemiffes 
Stück Geld den drey Rathsherren, Joh. Send, Job. 
fung und Joh. Flinsbach befannt. Martın Crufü 
Annales Suev, lib. V. P. IIl..c. ıe, ad annum 
1378. Dierauß erheller zugleich, daß die Kunſt Kanonen 
zu gießen, nicht erſt unter Kaifer Karl V. erfunden worden 
fey, wie einige behauptet haben. — Man hält aber die 
2372 zu Augsburg gegoffenen Kanonen für die erften, die ge 


- goffen worden find Johann Brodäug, ein gelehrter Scan 


zofe fagt: Certo certius eſt. bombardam a Berthol- 
do Schwarzio, Monacho, homine Germano, 
elle 
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elfe inventam circa annum 1370: Da mun Auges 
burg in Schwaben liegt: fo glaubt man nicht ohne Grund, 
dag Schwarz ein Schwabe, nämlich aus Freyburg in 
Breisgau, geweſen ſey. Dieſe Angabe alter Schrififtellee 
bat mehr Wahrſcheinlichkeit, als diejenigen Angaben, wel— 
he ihn nah Mainz, Coͤlln, Goslar u. f. w. verfeßen, wo 
man zu dieſer Zeit und noch nachber nichts von Stuͤckgieße⸗ 
ven wußte. Diefe angeblichen Erfinder hatten ihre Kunſt 
von Schwaben erlernt, und.als neue Erfindung nach Haus 
fe gebracht. 

Bey dem Jahr 1378 machte Corner in feiner Hiß, 
Danica die Bemerkung, daß bie yon ber Stade Luͤbeck 
dem Kaifer Karl’ vor dad Schloß Däneborg nur 2 Wurf⸗ 
mafchinen gebracht hätten, weil die Bombarden noch niche 
fo gemein geweſen; d. d. die Lübecker hatten damals noch 
feine Kanonen. 


Die Venetianer follen ihre erſten Kanonen aus 
Deutſchland erhalten, und zuerft im Jahr 1380 bey der 
Stadt Ehioggia, auf der Inſel gleiches Namens, in dem 
Kriege wider die Genuefer, der 1378 anfieng, gebraucht 
haben. Univerf. Lex. II. p. 1727.5 aber den Ges 
brauch, die Artillerie mit ins Feld zu nehmen, führte Bars 
tholomaͤus Coglione, ein General der Benerianer, der 1475 
farb, erft in Stalien ein. Univerf. 2er. VI. p. 610, 


Zu Ende des 14ten Jahrhunderts wurde der Gebrauch 
der Feuergeſchuͤtze häufiger. Froiffart hift. et chron. 
P. II. c; 19. fagt, daß die Englänver bey der Belagerung 
von St. Malv 400 Kanonen aufgepflanzt, und. daraus 
Tag und Ratht gefchoffen Hätten; auch fagt er Cap. 97., daß 
in dem Treffen 1381 zwifchen den Bürgern von Gent und 
den mit, dem Örafen von Flandern vereinigten Einwohnern 
‚von Brügge, jene auf einmal’ 300 Kanonen abgefeuert häte 
ten, welches jedoch bezweifelt wird. Die Genter führten 
bey der "Belagerung von Dudenarde im Jahr 1381 eine 
nn auf, die, wahrſcheinlich mis Einſchluß des 

| eben 


| 222 < + Kanonen, 


eben fo unbehäfflichen Geruͤſtes, 50 Buß lang war, und 
deren Knall man in der Stille der Nacht auf 10 Stunden 


weit hörte. Froiſſart Chronig. Vol. e. c. 102. — 


In Leunclavii annales Sultanorum Othomanido- 
run kömmt unter andern Leonhardi Chienlis de Con- 
ftantinopoleos jactura etc. ver. Diefer Leonhard von 
Chio oder Scio, Erzbifhof zu Mytilene ſchildert bie Eros 
berung von Eonftantinopel als Augenzeuge, und befchreibt 
fol. 34. eine Bombarde, zu deren Bewegung 150 Paar 
Ochſen vorgefpannt werden mußten. Die fletnerne Kugel, 
die fie ſchoß, hatte: ıı Spannen des Erzbifhofs ım Um⸗ 
freife, mit 29 Zoll im Durchmeffer, und eine fleinerne-Kus 
gel von diefem Durchmeſſer wiege 10 Centner. So um 
glaublich diefes fcheint, fo bat doch dieſe Nachricht ein 
nicht zu verwerfendes hiſtoriſches Zeugnig für fih. Lud⸗ 
wig XII. ließ zu Tours Gefchüge gießen, 20 Fuß lang und 
64 Fuß in der Mitte-ftark, die 100 Pfund Steine ſchoſſen. 
Don Juan de Caſtro nahm ihm eins davon ab, das fi 


noch jegt in dem Schloſſe da Barra bey Liffabon befinden 
fol. Hoyer Gef. der Kriegsfunft ©. 76. 


Du Haillan Hifioire generale des Rois de 
France T. ı. p. 931. fagt: 1415 Salisbery afhegea 
Mans et la battit — avec des pieges d’artille- 


rie — de la ‚quelle les Frangois n’ufoient pas 


encore beaucoup. | 

Der Rath zu Bern ließ ein großes Stück Gefhüß zu 
Nürnberg gießen und brauchte e8 1415 gegen den Hetzog 
Friedrich von Deftreich und bey der Belagerung der Stadt 
Hrau; es übertraf an Größe ales Gefchüg der Eidgenoffen. 
Auch 1417 ließ der Rath zu Bern noch 2 Kanonen zu 


- Nürnberg gießen. Kleine Chronik Nürnbergk. 


Altotf. 1790. &. 28. Seit diefer Zeit erfand man auch 


das Gießen der Kanonen über-einen geroiffen Kern, und in 


der Hälfte des 17ten Jahrhunderts erfand Elias Flicker 
noch eine bequemere Methode. Meufels Leitfaden 


III, ©. 1044, — Im Jahr 1445 wurde zu Nürnberg 
eine 
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— 


eine —* Buͤchſe gegoſſen, die 519 Centner wog. Klei⸗ 
ne Nürnberg. Chronik. S. 33. Im Zeughauſe da» 
ſelbſt findet man auch eine einpfuͤndige Kanone von 1499 
4.2.3. Jena 1803. Nr. 60,° 

Früher als die Franzofen in Italien 1495, führten 
bie Deutfchen in ihren Kriegen gegen die Böhmen und nach» 
ber gegen die Schweiger, große Züge ſchweren Gefchüges mie 
Pferden befpannt bey fih, In der Schlacht bey dem boͤh⸗ 
‚mifchen Schloffe Riefenberg 1431 eroberten vie Huffiten von 
bem Deere der deutfchen Kürten 150 Kanonen. Lenfent's 
Gefch. des Huffiten- Kriegs. IL Th. 1. B. S. 
424. der deutfch. Ueberfegung. Auch Karl des 
Kühne Hatte im Treffen bey Murten 1477 viel grobes Ges 
fhüß bey fih. Bilibaldi Pirckheimeri bellum helve- 
"ticum. Lib. I. p. 10, indem hej aura hiftor. Hel- 
veticae. Tiguri. 1735. 

Die Ruſſen wurden erft 1475 durch den Xriftotele von’ 
Bologna im Kanonengießen unterwiefen, und 1482 bedienten 
fie fich diefer Geſchöſſe bey der Belagerung von Fellin. 
Backmeifter Eſſai fur la Bibliotheque et le Ca- 
binet de Curiojites del’ Acad, Imp: des Sciences 
a St. Petersbourg. 1776. 

In Spanien fcheint der Gebrauch der eiſernen Kugeln 
eben fo alt, und wohl noch älter, als die Erfindung der 
Beuergefchüge zu feyn. In Stalien ſchoß man aber mit 
fleinernen Kugeln bis ins 10te Jahrhundert, wo man, durch 
die Franzofen belehrt, eiferne Kugeln aus den Kanonen 
ſchoß, und die ſteinernen nur noch für die Böller und Steins 
büchfen beybehielt. Hoher Geſch. d. Kriegsk. S. 77; 

Zwey 48pfündige Carthaunen vom Jahr 1521 findet 
man im Seughaufe zu Nürnberg. A. 2. 2. Jena 1803. 
Mr. 60. Ä 
Im ı6ten Jahrhundert erfand auch Franz von Pap» 
pendorf das Marfchlager ftir die Schildzapfen der fehweren 
Kanonen. S. Laverten. Die Erfindung der Doppelbaden 
und der BEE Fam in die. Meiste des 10ten Jahrhun⸗ 

deris, 
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derts. Erſtere ſchoſſen 8 Loth Bley, waren 4 Fuß lang, 
und wurden auf einem beſondern Gerüfte mit 3 Fuͤßen — 
dem Bode — abgefeuert; die leßtern waren nur 13 Fuß 
lang, hatten ein faſt Zoll weites Rohr, und hinten ei⸗ 
nen Bulverfad. Ste wurden mit 12 bis 15 Lauflugeln gelas 
den, uud vorzüglich auf den Klanken gebrauht. Hoyer 
Geh. der Künfte und Wiffenfhaften Abth. 7. 
B. 1. S. 158, Götting. 1797. = 
Die Geſchwindſtuͤcke, welche man von binten ladet, 
und dann die Ladung durch winen-Keil verfchlieget, wurden 
duch. Daniel Spekle (+ 1589) und Uffanus eingeführt. Zu 
Ende des Töten Jahrhunderts gab der Italiener Pompeo 
Zargone eine befondere Art Lafetten, oder Geſtelle an, wor⸗ 
auf die Kanonen ruhen. | 
Die ledernn Kanonen waren von ſtarkem zufammens 
gerolten und feftzufammengenäheten Leder , das inmendig 
mit einer hölzernen oder auch Eupfernen Röhre gefüttert und 
von außen mit eifernen Ringen befeftiget war. Man font 
te fie. ohne Mühe forttcagen, auch geſchwind daraus fehler 
Ben; aber fie waren von feiner Dauer, Die Schweden er» 
fanden fie im dreyßigjährigen Kriege, im Schr 1629, wo 
fie der König Guſtav Adolph einführte, Daher er auch felbft 
von einigen für den Erfinder derfelben gehalten wird. Buchs 
ners Actillerie P. ı.p.29. Wolf’s mathemat. 
Ber, Leipz. 1716. p. 777. Joh. Gramm Abb. vom 
Schießpulver, im erſten Th, der Scriptor. Jo- 
ciet. Hafnienfis p. 211 — 298. Die beften Schrifte 
fteller fchreiben aber die Erfindung diefer Kanonen dem Frey⸗ 
beren Melchior von Wurmbrand zu, der aus den Faiferlichen 
in die ſchwediſchen Dienfte getreten war, und geben Quftaven 
nur die Ehre ihrer Bervollfommnüng. Bey der Belagerung 
von Wormdit bediente fih Guſtav derfeiben zum erftenmal. 
Geld. Guſtav Adolphs, Königs von Schwe—⸗ 
den. Breslau 17755, ©. 248. u. f. 1. B. 2. B. S. 
129. Noch andere meinen, ein nordbrittiſcher Baron, 
Robert Scot, der ſich mit 200 Mann in Guſtav Adolphs 
2 | Dienſte 
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Dienſte bigeb, , fen der Erfinder des ledernen Geſchuͤtzes. 
-Shomaß Pennants Befhreibung von London, 
überf. von Wiedemann, 1791. Rürnberg. 

Die Kunſt mist glühenden Kugeln aus Kanonen zu 
ſchleßen erfand der Churbrandenburgifche Generalmajor 
Weiler, Im Jahr 1666 brauchte fie der ſchwediſche Gene⸗ 
ral Wrangel zuerft bey der Belagerung von Bremen, (Rink 
im Leben Leopolds Ip. 545. J. MU Kabricii 
allgem. Hiftorie der Gelehrſamk. 1754. 3. B. 
&. 1042), und 1678 bediente ſich Kurfürft Friedtich Wil 
helm von Brandenburg, als er Stralfund belagerte, der» 
felben : ebenfald. 3. 5. Roth's gemeinnüs. Lex—. 
2te Auflage. S. 355 

Im Jahr 1667 machte Eradmus Löllich eine Erfine 
dung wider die vernagelten Stücde bekannt, (J. U. Far 
bricii a. a. O. 3. B. S. 1041.) und David Zeltner erfand 
die Luftſtuͤcke zum Schießen. Ebendaſelbſt. & 1037. 

Sebaſtian Truchet erfand für den Herzog von Noail⸗ 

Nles eine neue Art Kanonen, die fich leicht über die Gebirge 


in Katalonien führen ließen, ‚und weniger Pulver zur Ladung = 


brauchten. Yupvrnel de Carlencas Geſch. a. a. O. 

Sm ı17tn Jahrhundert waren auch ſechseckige Kano⸗ 
nen im Gebrauch, welche die Form ſechseckiger abgekuͤrzter 
Pytamiden hatten, S. SE. Remy Meın. d’ Art. àñ 
Paris 1697. 4: 1. &, 150, Sie find aber dem Zerſprin⸗ 
gen mehr ausgeſetzt, als cunde. 

Die Kunft, Kanonen aus dem Ganzen zu gießen, und 
ſo anszubohren, daß der Kern als ein ganzes Stuͤck heraus⸗ 
genommen wird, erfand der Schweiger Maritz, aus Mur⸗ 
ten im Pays de Baud gebürtig, zu Anfange des 1vten 
Jahthunderts. Halle foregef. Mag. 1785. I S. 
182. Allgem, Kuͤnſtler Lex. Zürich 1763. 2 Suppl. 
&. 130€ Sein Bruder arbeltete in diefer Kunſt für die 
Stade Bern. Ebendaf. 3. Suppl. S. 125, 

Im Jahre 1740, unter der Megierung der. Kaiſerin 
Anna, wurden zu Peter£burg fehspfündige Kanonen und 2 
8, Sande, d, Erfind, —— P. —— 


— 


226 Ä Kanonen, 


“ Mörfer aus EIS verfertiget. Zum Verfuch wurde eine die 
fer Kanonen mit 4 Unzen Pulver geladen, und dieſes trieb 
die Kugel foweit, dag ein zwey ZoU dickes Bret auf 60 
Schritte in der Entfernung von derfelben durchbohrt wurde; 
toeder die Eiskanone, noch deren Mündung, die auch von 
Eis war, maren auch nur im geringften befchädiget. Pros 

 feffor Ktaft har von diefer Erfindung eine befondere Befchreis 
bung herausgegeben. Juvenel de Earlenc. Geld. 
a. a9. S. 190. . Eben diefes Erperiment wurde mit 
gleich glücklichen Erfolg durch Gregor Drloff im Jahr 1770 
goiederholt. Journal des Luxus, 1802. Auguſt. 
©. 433. 
Sonſt waren die. Räder der Progtwagen Elein genug, 
um unter den Zaffetten» Wänden durchgehen zu koͤnnen. Seit 
1765 aber machte man die Räder der Proßmagen a 
Jich größer, und die Axen der Protzwagen von Eifen. ©. 
een Memoires d’ Artillerie. Edit, 2. ©. 63. 


Wegen der großen Gefahr, die mit dem Gebrauch 
brennender Lunten zum Zuͤnden der Geſchuͤtze auf den Schif⸗ 
fen verbunden iſt, dachte man gegen das Ende des ı$ten 
Jahrhunderts auf ein Mittel, dieſe Abficht auf eine min 
der gefährliche Weife zu erreichen. Man brachte zu dem 
Ende eine Art Flintenfchlöffer an den Kanonen an. Diefe 
Schlöffer wurden jedoch nach einiger Zeit bey der holländis 
ſchen Marine wieder -abgefhafft, weil fie nach einigen 
Schüflen durch den an das Zündloch kommenden Rauch ders 
geſtalt wit Schmuß überzogen werden, daß jie ohne eine 
neue Reinigung gac nicht gebraucht werden können. In 
der Folge aber fuchte man fie zu verbeffern, und dergeftalt 
einzurichten, daß fie jener Unbequemlichkeit nicht weiter aus⸗ 
gefeßt waren, auch Feicht einem jeden Geſchuͤtz angepaßt 
werden fonnten, und feit 1800 find fie bey den englifchen 
Kriegsſchiffen allgemein im Gebrauch. 

Die geſchmiedeten Eupfernen Kanonen bat der Baron 


von Tott vorgefchlagen.  & Müunuel de P Artilleur 
| etc. 
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: etc. par Mr. Chev. d’ Vttubie. & Paris chez Di- 
dot, fils aine. 1787. 8. ame Edit. p. 345. | 

In de8 Baron von Tott Denfmwürdigkeiten 
und Nachrichten von Türken und Tartarem. 
Elbing. 1786. S. 232, heißt «8: die Türken hatten’das 
felbft au ein ungeheures Steinftüd errichtet, deffen mars 
morne Kugel 1100 Pfund wog; dieſes Stück, welches un⸗ 
ter der Regierung Amurats von Metall gegoſſen war, bes 
ſtand aus zwey Stüden, ohngefähr mie eine Gattung von 
englifchen Sadpijtolen,- wovon derjenige Theil, worein die 
Ladung kommt, das eine, und der übrige Lauf dag zweyte 
Stüd ausmacht, Diefes ungeheure Stuͤck, deſſen Hinter- 
heil an einen großen Stein geftügt war, ruhete nur zwi⸗ 
ſchen ausgebölten Balken, die in einem Heinen Gewölbe, 
worauf das Stück eigentlich lag, befeftiget waren. S. 234 
heißt es: Diefe Kanone wurde mit 330 Pfund Pulver gela- 
den. Wir ftanden hinter dem Felſenſtuͤck, woran fie fich 
fügte, fie wurde loßgebrennt, und ebe fie losgteng, erzit⸗ 
terte die Erde; wie bey einem Erdbeben. Ich fab die Kur 
gel in Ener Entfernung von ungefähr 300 Klaftern in drey 

Stuͤcke zerfpringen, und diefe Felſenſtuͤcke giengen über den 
Kanal, und erreichten in einem Bogen die gegenüberliegenden, 
Berge, indeß das Meer in dem ganzen Kanal fhäumte. 
Diefer Schuß überzeugte mich von der fürchterlichen Wir⸗ 

- Kung einer fo ungeheuern Kanonen» Kugel, 

Die Kunjt, mit 24. bis 26 Pfünderm auch fief ſchießen 
zu können, obne daß die Kugel herausrollt, erfand Elliot 
bey der legten Belagerung von Gibraltar. Eine mit Springs 
federn verfehene Vorrichtung von Blech hielt die Kugel, ine 
den die Springfedern vermöge ihrer Elaſticitaͤt fih in dem 
Laufe ausdehnen. Wird Lie Kanone abgefchoffen : fo zer» 
fört die Kugel gleich die Vorrichtung und gebt ihren Gang 
fort. Halle Mag. IP. ©. 578. 

Herr Anciola in Biscaya iſt der Verfertiger der 
eiſernen geſchmiedeten Kanonen. Die größte, die er ge 
macht hat, iſt ein 32 Pfünder, der 52 Centner wiegt. Ber’ 
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merfungen Aber Maroffo, bdesgleihen über 
Frankreich, Spanien und- Portugal; von 
einem. englifhen Dfficier, während feiner 
Reifen durch diefe Länder, einigen Sreum 
ben in Briefen mitgtheilt. Leipzig bey J. F. 
Junius, 1790... 121. 

Har Karl Millon erfand eine aerifch pneumatle 
fche Ranone, die zwey Fuß lang ift, am dickſten ‚Theile 
drey Zoll im Durchmeffer, im Kaliber aber 12 Linien hält, 
Sie wird mit entzündbarer Luft geladen, mit einer Kleiſti⸗ 
fchen Flaſche oder mit einem Stückchen Kagenfell angezündet, 

und thut in einer- Minute 12 Schüffe, deren Knall ſehr auf 
fallend if. Die Luft wird dabey in einem Würfel von 5 Zoll 
ſo ftark gufanimengepreßt, daß fie einen 50 mal Eleineren 
. Raum einnimmt, als im Stande ihrer Freyheit. Diefe 
Kanone ſteht auf einem Fußgeftelle von Glas und kann nach 
» len Gegenden gerichtet werden. Lichtenbergs Ma 
gazin für das Neueſte aus der Phyſik und 
Naturgeſch. 1785. III. B. 2. St. S. 104. 

Der Buͤrſtenbinder Ping in Portsmouth hat ein 
Mittel erfunden, den Ungluͤcksfaͤllen vorzubeugen, die durch 
das Springen der Kanonen entftehen, oder wenn die Ladung 
nicht zugleich mit dem Sündpulver abgeht. Das Mittel ber 
ſteht in einer mechaniſchen Bürfte mit Federn, und iſt durch 
eine Commiffion von Xrtiflerie » Dfficieren durchaus bewährt 
“ befunden worden. Anzeiger 1791. 4tes Quartal, 

Mo. 136. ©. 1051, 

Als der Dberfte Roß 1793 aus Hflindien zuruͤckkam, 
brachte er ein neuerſundenes Modell zu einer Kanone (und 
auch des ganzen Protzwagens) mit, das befondere Vortheile 
verfpricht, und große Vorzüge baben fol. Die Kanone 
wird naͤmlich dadurch in dem Augenblick, da fie abgefeuert 
werden fol, über die Bruftwebre oder Barterie, vor der fie 
ſteht, erboben, und fällt durch den Stoß des Stückes nad) 
dem Schuffe gleich wieder in die vorige Lage zuruͤck. Man res 

' der von diefer Erfindung als einer der. wichtigften für die 
Ar⸗ 
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Artillerle ind das ganze Fortificationsweſen. Reichs— 
anzeiger 1793. Nr. ta21. ©, 1046. — 

Here Jaquet ruͤhmte ſich, eine dreyfache Kanone er» 
funden zu haben, die aber offenbar von dem Trikketrak, el» 

ner weit Ältern fünffachen Kanone, herruͤhrt. S. Diego 
Ufano Artillerie, Journal für Fabrik. 1796. 
Auguſt. & 144. In der neuen Abhandlung 
der koͤnigl. Ucademie der Wiſſenſch. Stod- 
bolm. T. XIX. f. d. %. 1798. 2tes Ouartal, Neu 
befindet fich eine für die Urrillerte richtige Abhandlung des 
Viceadmiral von Chapmann, melde die Kanonen bes 
griff, deren Pulverfammer nicht allenthalben gleich weit, 
ſondern nach hinten zu enger und abgeftumpft iſt. - 
Der General Montalambert legte im Jahr 1799 
den National» Sufitut zu Paris das Modell einer Schiffer 
Fanone vor, womit man viel geriffer ſchießt, als mit den 
gewoͤhnlichen Schiffsfanonen, und weniger Mannfchaft zu 
ihrer Bedienung braucht. Frankf. Staats. Kiftrete 
80 1800. 11. St. 

In der Bamberger Zeitung Igor. Mr. 228. 
wurde von Paris gemeldet, daß drey Artilerie» Dfficiere ei« 
nen der Haubiße faft ähntichen Feuerfchlund erfunden hätten, 
deffen Wirkung aber weit verwuͤſtender ſeyn foll, als alle die 

Übrigen Gattungen von Artillerie s Stücken, die man bisher 
gebraudt hat, - 

Vom s6ten May 1801 wurde auß Paris gefchrieben, 
daß man zu Mayland Verfuche mit hohlen Kanonen » Kugeln 
gemacht habe. Zum Brefchefchießen taugen fie nichts, weil 
fie dem Mauerwerk nicht widerftehen; aber wenn die Maus 
er ducchfchoffen iſt, thun fie in der Erde große Wirkung. 
Bufhs Almanad. Jahrg. 6. 1802. S. 428. 
Kanonen aus übereinander gelötbeten Kupferplatten 
erfand - Wiedemann. Milteairifcher Kulender 
auf d. J. 1802. Berlin bey Unger. 

Im IV. B. der neuen Schwedifhen Abs 
we jeigte Daniel Melanderhieim, daß 

die 
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die den Kanonen beym Guffe gegebene Geftalt fehr ‘von 


“derjenigen verfchieden ift, die fie nach mathematiſchen Gruͤn⸗ 
den haben follten, wodurch ſowohl Erfparung ded Metall, 


als Leichtigkeit boym Kortfchaffen, und Bequemlichkeit beym 
Gebrauch erzieit werden Finnen. Monatl. € orrefpow 


den; 1804, Febr. ©. 76. 


Ein Ungenannter hat in folgender Zeitſchrift: Mark. 
Eine allgem. Zeit. für Militairperf. Berlin 
1805. B. 2. Heft. & 81 — 86 fhwimmende Kanonen 
in Vorſchlag gebracht, die wohl in mancherley Fällen mit 
Vortheil zu brauchen wären, | 


Uebrigend fiche noch die Wörter Caronade, 
Schießpulver, Stüdgießerey 


Kanonenboote. Um den Hafen von Gibraltar in der Naͤhe 


zu beſchießen, welches mit den gewoͤhnlichen Bombarbdiers 
Galliotten wicht. angieng, erfand der Spaniſche Admiral 
Don Barcelo eine Art plarter Kanonen» Boote, die 60 Fuß 
lang und 18 Fuß breit waren, und felbft bey ſtarkem Winde 
die See halten konnten. Jedes führte einen Mörfer oder 
eine ſechs und zwanzigpfündige Kanone und 36 bis 40 Mann 
Equipage. Diefe Boote thaten der Feſtung viel Schaden 
und e8 war fein ander Mittel, fie von dem Hafen abzuhals 
ten, als daß man nach der Angabe des Lord Mulgras 
ve — der aufder Derbyfchen Flotte Lieutenant war — 
zwey Briggs zu Pramen einrichtete, die mit Seegeln und 
Mudern verfehen, und jede mit 5 ſchweren Kanonen befeßt 
waren, Neues milit Journ 4. St, ©. 245, 263. 


Kanonen» Pulver; f. Schießpulver, 
Kanonen-Uhr; ſ. Uhr. 
Kanoniſches Recht. Dieſes beſteht aus vorgeblichen Ka 


nons der Apoſtel, aus Concilien-Schluͤſſen, kaiſerlichen 
Kirchengeſetzen, Synedal- und Patriarchal-Schluͤſſen. Den 
Anfang dazu machte im ſechſten Jahrhundert Johannes 
Scholalücus, erſt Presbyter der Antiochiſchen Kirche, 

dann 
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dann Patriarch zu Konſtantinopel, indem er in der erſten | 
Qualität eine Sammlung der damals bekannten Kirchen 
fagungen (Syntagma canonum) unternahm, alles nad) - 
den Materien.untere 50 Titel orduete, und den Synodal⸗ 
ſchluͤſſen, die er ſchon in den rohen Sammlungen feiner Vor⸗ 
ganger fand, noch 68 Kanones Bafılii M. beyfügte, Die 
fe Arbeit findet man in Chrift. Juftelli Bibl. jur, can, 
(Paris. 1661. Fol.) T. 2. p. 499. feg. p. 603. ſeq. 

Im Abendlande betrachtete man den Abe Dionys, den 
Kleinen alg den! erften Stifter des Eanonifchen Rechts, we⸗ 
gen feines Codex canonum egclefiaflicorum, den er 
vor 525 fammelte und aus dem griechifchen beffer, als vor» 
ber durch die fogenannte Priſca gefcheben war, überfeßte, 
und Decretalia, oder öffentliche Briefe römifcher Bis 
ſchoͤfe hinzuthat. Seine Sammlung erhielt in kurzem ein 
aufferordentliches Anfehnz; jedoch würde fie nie zu der Allge⸗ 
meinheit gelangt ſeyn, die fie endlich erhielt, wenn fie nicht 
durch einen Zufall noch mehr Anſehn befommen bättez 
nämlich durch ein vermehrtes und veränderte Eremplar, 
das Pabft Adrian I. Kaifer Karl dem Großen im J. 774 
ſchenkte, und woher diefer Anlaß nahm, fie in dem ganzen 
fräntifchen Reiche einzuführen. Vergl. J. C. Rudol- 
phi nova cormmentatio de codice canonum, 
quem Hadrianus J. P. R. Carolo M. dono de- 
dit. Erlangae 1777. 8. Die Dionyfifhe Sammlung 
fand; eine Nebenbublerin in Spanien ar der fogenannten 
Iſidotiſchen, deren ältefte Geſchichte im tiefſten Dunkel 
liegt. Gewiß aber ift, daß Bifhof Iſidor von Sevilla in 
der ıten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts nach ſchon vor« 
bandenen Sammlungen von Concilienfagungen eine neue für- 
die fpanifchen Kirchen verfersigte, die aus Sagungen grie 
chiſcher, fpanifcher, afrikaniſcher und galliſcher Synoden 
und Concilien beſtand. Aus der erſten Haͤlfte des gten 
Jahrhunderis aber erſcheinen auf einmal Handſchriften der 
Iſidoriſchen Sammlung, die von ‚den vorherigen ganz ver⸗ 
ſchieden find. — Ein Weftfranfe, wahrſcheinlich aus 


>. 


dein 
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dem Mainzifchen Kirchenſprengel, ein eben fo dreiſter als 
glücklicher Betruͤger, brachte namlich, unter Dem angenoms 
menen Namen jenes Bifhofs Iſidor, eine von ihm zum 
Theil ſelbſt erdichtete Sammlung paͤbſtlicher Deeretalien 
vom roͤm. Biſchof Clemens J. in Umlauf, die in einem 
Zeitalter, wo hiſtoriſche Eritic ein Unding war, als aͤcht 
anerkannt und mehrere Jahrhunderte hindurch ungeruͤgt ge 
braude wurde. Pſeudo-Iſidorus oder Iſidorus Mers 
eator ift der Name, der dem big jegt unentdeckten Betruͤger 
beyaelegt wird, Vergl. Dav, Blondelli Pfeudo- 
Ifidorus et Turrienus vapulans. Genevae 
1623. 4. 

Das Kanonifhe Recht iſt auf dem Nicaifchen Eoncl» 
lio beftätiget und als geltend angenominen worden, und ſo 
wie wir es jeßt haben enrhält es folgende Sammlung: ı) 
das Decretum Gratiani, beftehend in Eyrcerpten aus 
Kirchenvätern, mancherley geiſtlichen und teltlichen Ge 
fegen u. ſ. m. im J. 1151. verfaßt. 2) Die Decretalm 
Sammlung Gregor 1X, (Liber Extra decretun) 
ähnlichen Inhalts, und publicirt 1234. 3) Die Decretalen 
Sammlung Bonifas VII. (Liber. Sextus yenannt)- vom 
5.1298. 4) Eine Sammlung der Verordnungen Clemens 
V. (Clementinae)' abgefaßt 13115 5) Die fogenannten 
Fxtravagantes Joannis XXI. gefanmelt 1340, und 
die Extravagantes communes von 1483, jene befle 
hend aus Decretalen Johann XXIL, dicfe aus Dectetas 
Sen der Päbfte von Urban IV. bie Sirtus IV., und beyde 
von Gregor XIII. im 3. 1580 als Gefegbücher befkäriget, 
Thibauts Syf, des Pand. R. Thl. 1. p. 10 
$, 12. 

Kanten; ſ. Spitzen. 

Kanter, Cantre, ein Geſtelle, welches dazu dient, die Kette 
vielfarbig gefteeiftee Zeuge und Stoffe, wie auch die vich 
farbigen Sammete darauf zu feheeren, wurde in Frankreich 
erfunden und kam von da mit der verbefferten Seidenwirker 
Fun nach Deurfchland, wo es von den Seidenwirkern 

braucht 


e 
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braucht wird. Jacobſons Technolog. Woͤrterb. 
1.6, 347. | | u 


Kapaun, fo nennt man die Haͤhne, welche, ehe man fie 
mäjtet, zur Zeugung unfähig gemacht worden find. . Dan 
weiß eigentlich nicht, wer diefe für die Kochkunft fo nüge 
Jiche Erfindung gemacht hat; aber wahrfcheinlich ift er dar» 
auf durch das geleitet worden, was man an den Berfchnits 
tenen, melche in Egypten fehon lange vor Mofes fehr zahle 
reich, ‚waren, bemerkte; nämlich, daß diefe ale ungewoͤhn⸗ 
ich fleiſchig und fett werden. Die erfien Spuren von 

dieſer Erfindung findet man bey den Griechen und befonders. 

bey den Deliern (Petron cap. 23,.)5 aber fonderbar if 
es, daß fich gleichwohl in den griechifchen Schriften Fein 
befonderer Name für Kapaunen findet, und daß man nicht 
weiß, woher die Lateiner die Woͤrter capo und capus ers 
halten haben, “ | 


Meder die Griechen noch Römer nahmen den Haͤh⸗ 

nen, am fie zu Fapaunen, diejenigen Theile, auf welche 
es hierbey ankoͤmmt; fondern fie liegen fieihuen ungeſchwaͤcht, 
nur machten fie ihnen den Gebrauch unmöglich. Dieß ſagt 
Eollumella Lib. VII. 2, 3, ausdrüdlich; die alten 
Griechen und Roͤmer hatten eine dreyfache Art Kapaungn _ 


zu machen. Die eine nämlich wurde am Bürzel, die an» - - , 


dere an den Lenden, und die dritte an den Spornen. ver» 
richtet. Vergl. Ariftoteles de hifi. anim. Lib. 
IX. Cap. I. nad der latein. Ueberfegung in 
der Ausgabe f. Operum Bafıl. 1583. fol. Plini- 
us Hifi. nat. Lib. X. c. XXV. Edit. Bip. Vol. 2. 
p. 200. Columella deR. R. Lib. VIII. C. I. Ed, 
Mannh. T. 2. p. 214. 


Wie alt unſere jetzige Art, Kapaunen zu machen, fey, 
iſt nicht bekannt; aber faſt ſollte man glauben, daß ſie ſchon 
im 7ten Jahrhundert gebraͤuchlich geweſen ſey, weil Iſidor 
von Sevilien fie anzudeuten ſcheint (Origin. XII., 7. p. 
307)3 wenn. man nicht etwa vermuthen muß, dieſer Geiſt⸗ 


liche 
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liche ſey mit dieſem Gegenſtande nicht genug bekannt ge 
weſen, und habe nur nach ſeiner Vermuthung geſchrieben. 
Auch die Wilden auf den Suͤdſee-JInſeln ſollen Ka— 
paunen machen. S. allgem. Weltbiftor. XXVIL ©. 70, 
Bon dem Kapaunen der Hübner mußten die Gries 
chen und Roͤmer aber noch nichts; vielmehr ſcheint daffelbe 
-. zu Unfange des ıöten Jahrhunderts,‘ und zwar in Franfe 
geich erfunden worden zu ſeyn, von wo aus es durch frans 
zoͤſiſche Köche auch nach Deutſchland gebracht wurde. La 
Bruyere » Ehampicr, welcher fein Buch von den Speiſen 
im J. 1530 fohrieb, ſagt ausdruͤcklich, die Kunft Hühner 
zu verfchneiden fen eine noch neue Erfindung, Bruyeri- 
nus de. re cibaria 1600. 8. XII. 4. p. 508. ber 
Dlivier des Serres in feinem Theatre d’agriculture. 
Paris 1603. V. 2. p. 326, redet von diefer Maftung, 
als einer bekannten Sache, roelche jede Landwitthin verflün, 
de. Ums Jahr 1642 lehrte auch der Italiener Vincenj. 
Tanara diefe Behandlung der Hühner, als eine ganz übliche 
Sache. ©. Phyſikal. öfonom, Bibliorh. XVL 
S. 207. Daß unfere Borfabren lange in diefer Verbeſſe⸗ 
rung der Kochkunft zurückgeblieben find, erkennt man date 
aus, daß Colerus, Florinus und Heresbach derfelben gar 
nicht erwähnt haben. Nur von Hohberg ( Georgica 
ceuriofa. Mürnberg 1716. II. 231.) redet davon, ale 
von ciner in Frankreich gewöhnlichen Sache. Bielleicht ha⸗ 
ben einige von den durch das Edict von Nantes vertriebenen 
Franzoſen diefes Verfahren zuerft in Deutſchland gewieſen, 
und vicleiche ift gar der befannte von Eckhatt (Erperi 
mental-Defonomie. Jena 1754. S. 325.) derer 
fte geweſen, welcher diefe Kunft unfern Landsleuten auge 
führlich befchrieben, und durch einen Holzfchnitt deutlich ges 
macht hat. Er brauchte dabey den neumodifchen Namen, 
Poularderie, und fagt, fie ſey nur erft an deutfchen Hd 
fen befannt, wohin fie aus Frankreich gefommen ſey. 
Kaperev, Seeräuberen, nabm ihren Anfang in den nördlis 


hen Gegenden; denn die Norweger, Jüten u. a m. trieben 
* ſie 
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fie ſchon in den fruͤbeſten Seiten, und felbft bis in die 
entfernseften Meere. Bey ausbrechendem Kriege wurden ſie 
fogar durch die Regierung dazu aufgefordert, und fchon im 
ı2fen Jahrhundert finden fih Spuren, daß Privat - Gefelle 
fchaften zufammentraten, um mehrere Schiffe auf Kaperey 
ausl-ufen zu laffen, ohne daß fie weiter einer befondern Eis 
laubnig dazu bedurften. Da aber die Kaper auch nach ge⸗ 
ſchloſſenem Frieden ihr Handwerk forttrieben und viele Uns 
ordnung daraus entfland; fo ward im 13. und 14. Jahrhuu⸗ 
dert faft allgemein durch befondere Völker» Verträge feſtge⸗ 
ſetzt, daß ohne Erlaubniß der Suverains, durch fogenanns 
te Markbriefe, Eeine folhen Ausrüftungen zut See Statt ha⸗ 
ben ſollten. Man kann daher annehmen, daß zu Ende des 

14. Jahrhunderts zuerſt die unter Öffentlicher Autoritaͤt aus⸗ 
laufenden Kaper in der See erſchienen. Hoyer Geſch. 
d. Kriegskunſt. I. B. 1797. ©. i18. 119. 

Kapernſtaude, die ſchon dem Dioscorides (Dioscorides 
XI. 166.) Plinius (Plin. XIII. 23.) und Galenus be 
kannt war, mwächft in Arabien, Cyprus, Candia, Stalien, 
Spanien und Kranfreih, Die noch unaufgeblüheten Blu⸗ 
menknos pen derfelben werden abgepflückt, getroͤcknet, einge» 
macht und dann zur Speiſe gebraucht. Die Art, wie ſie 
eingemacht werden, hat Samuel Dale beſchrieben, in feis 
ner Pharmacologia p. 430. Univerfal, ker. V. 
p. 631. ſeq. 

Kapſeln oder Kaſten aus Porzellanmaſſe, in welche man jetzt 
die verfertigten Porzellangefaͤße ſetzt, wenn ſie in den Ofen 
kommen ſollen, wurden von dem gelehrten Toͤpfer Bernhard 
Paliffy am Ende des XVI. Jahrhunderts erfunden, wenige 
ſtens fannte man fie vor ibm in Franfreich nicht. Bed 
manns Technologie. 1787. p. 312, 1. 

Karabiner waren ehedem gemwiffe Gewehre fpanifcher Erfin« 
dung, welche eigentlich für die Reiterey beſtimmt waren. 
Sie waren gezogen, und einige behaupten, fie feyen ur⸗ 
fprünglich eine arabifche Erfindung. Bon ihnen haben dte 

- Karabiniers ihren Namen erhalten, welches eigene Corps 


find, 
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find, die nur zum Scharmugiren und zum leichten Kriege 


- gebraucht werden. — Heut zu Tage nennt man eine jede 


lange: $linte seines Reiters einen Karabiner, melche derfelbe 
an den Garabiner» Riemen führt, und über die linke Achfel 
An der rechten Seite hängen bat... Wenn er zu Pferde ifl, 
fo bat er folche in den Karabinerhafen des Riemens einge 


haft, und an der rechten Seite des no im Karabiner 
tknopf ſtecken. Jacobfon II Tb. &. 361. 


Im zojährigen Kriege fiel der — Koͤnig Gu⸗ 
ſtav Adolph auf die Erfindung der Karabiniers, oder Reis 


‚ser, die zu M erde aus ſchweren Handgewehren feuern fol 


ten. Meufels Leitfaden I. Abth. ©. 108. 
vergl. au mein Handbuch I ©, 182, ıfle 


Ausgabe. 


In Deutſchland fuͤhren von alten Zeiten her manche 
Leibregimenter noch dieſen Namen: fo iſt z. B. bey dem 
preuſtſchen Heete ein Regiment Leibkarabiniets. Jacobs 
ſon / J. S. 349. 


Kardinal iſt der Name der vornehmſten tatholiſchen Geiſtll⸗ 


chen, die ſonſt allein das Recht hatten, den Pabſt zu waͤh— 
len und naͤchſt dem Pabſte die hoͤchſte Verwaltung in Kits 
henfachen führeten, Unter dem Kaifer Theodofius wurde 
diefer Titel auch vornehmen weltlichen Beamten gegeben 
(Pitifcus Lex. Antig. Tom. 1. p. 365.); aber unter 
Gregor dem Großen, der im Jahr 590 Pabſt wurde, mar 
er auch fchon unter den Geiftlichen gebräuhlih, und im 
VIII, Sabrhundert wurde bereite auf der Kirchenverſamm⸗ 


. Jung zu Rom, die den Pabſt Conftantin abfeßte und Ste 
phan IV. ermählte, verordnet, daß Niemand mehr zum 


Pabſt gewaͤhlt werden follte, mer nicht Diaconus oder 
Presbyter Cardinalis fey, tie -denn auch daſelbſt ſchon 
der Kardinal» Bifchdfe Meldung. geſchieht. Univerſ 
8er. V. p. 799. Der Grund zu dem Kardinals⸗- Collegio 


wurde im Jahr 1059 unter dem Pabft Nicolaus IL. auf eie 


ner Kirchenverfammlung zu Rom gelegt. Bisher batten 


nämlich nicht nur die Kardindle, fondern auch bie übrige 
Klerl⸗ 


* 
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Klerlſey, das tomiſche Volk und der Kaifer bey der Pabſt- 
wahl feinen geringen Einfluß; aber im gedachten Jahre 
wurde verordnet, daß vorzüglich die Kardinäle die Pabfka 
wahl verrichten follten und der faiferlichen Gerechtſame wuͤr⸗ 
de dabey nur in einer allgemeinen Claufel gedacht, worauf 
Alerander II. am zoten September 1061 zuerft ohne Bote 
wiften der Kaiſerin Agnes zum Pabſte gewählt wurde, 

Puͤtters Handb. der deutſchen Reihebiftorie, 
Göttingen 1762. ©. 218. III. Lange Zeit wurde die 
Kardinalemürde nur den Gerftlichen in Kom ertheilt; allein 

Pabſt Alexander der dritte, der von 1159 bis 1181 regier⸗ 
te, erthetlte fie auch dem Erzbiſchof Conrad von Maynz, 
toelcger für den erſten auswärtigen Geiſtlichen gehalten wird, 

der dieſe Würde erhielt. Univerfal. Rey, V. p- 800, 

Eben diefer Pabft machte auch die Verordnung, daß 2 Drite 

Theile der Kardinaͤle zu einer gültigen Pabſtwahl .erforderg 

würden. Seilers Tab. 12. Säc, Unter Pabſt Ina 

nocentiuß IV. befamen die Rardinäle die Freyheit, einen ro⸗ 

then Hut zu tragen, womit fie im Jahr 1245 auf der Kir⸗ 

-henverfammlung zu Lyon den Ayfang machten; Bonifacius 

VIII. der 1294 Pabft wurde, geftattete ihnen ein purpute 

Farbiges Kleid und Pabft Paul II. gab ihnen im Fahr 149% 

das Recht, eine rothe Müge zu tragen, mie auch ein weiſ⸗ 

ſes Pfetd, mit einem goldenen Zuͤgel und Decken von Pure 

pur zu reiten. Hübners Zeit. ker. 1752, p. 416% 

Der Pabft Sixtus V., der von 1585 bis 1590 regierte, 

verordnete zuerſt/ daß nach der Zahl der Fo Jünger Chriſti, 
auch 70 Kardinäle und darunter zugleich Bier Doctoren der 

Theologie feyn follten. Allg. Hift. ter. Leipzig 

1709. IV, P. 453. Diefe 70 Kardinäle Ind in ſechs Kate 

Dinalbifehöte, 50 Kardinad » Priefter und 14 Kardinal 

Diaconen eingerheitt, welche faͤmmtlich unter Pabſt Urban: 
VII. (+ 1644) im Jahr 7627 den Titel Eminenz erbietten, 

Eben derſelbe vermehrte auch die Zahl der Kardindle auf 74. 

Seilers Tab, 17, Sin 


N 
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. Kardinals- Blume, flos’cardinalis Rarkerai, {ft eine 
fhöne hochrothe Blume, die aus Amerika ßammt. Uni⸗ 
verſ. Lex. V. p. 806. 

Kardis, ein Zeug von gekämmter Wolle, der in Frankreich 
erfunden wurde. Univerf. Lex. V. 9.807. 

Karillon ift der Name des Glockenſpiels überbaupf, (f. Glo⸗ 
ckenſpiel); befonders verfteht man auch ein muſikaliſches, 
der Harmonika Ähnliches Inſtrument darunter, das aus 
porzellanenen Bechern und Schalen zufammengefeßt- witd, 
die vier Octaven ausmachen und mit ſechs Zoll langen bil 
zernen und mit Scharlach überzogenen Stöckchen gefchlagen 
werden, Es wurde 1740 auf Koften des Minifters und 
Grafen von Brühl in Dresden von den nachher in Berlin 
lebenden Tonkfünftlern Kummer und Pasig erbaut, die ed al 
bein ſpielen konnten und unter deren Aufſicht in Meißen die 
Becher und Schalen gemacht wurden, Diefes Inftrument 
wurde am ıgten Febr. 1767 in einem Brande zu Stade ein 
Raub der Flammen. Jacobſons tehnol. Wörter 
bud II. &, 364. 

Karkaffe „ Äft eine Urt Brandfugel, welche von einem Artile 
riften des Bifchofs von Münfter, Bernhard von Galen, 
1672 erfunden, umd in dem Bombardement von Grol zuerft 
angewendet wurde. Sie beftand aus einem Gerippe ‚von 
gefchmiedeten eifernen Stäben, mit einem zmwillichenen Sad 
überzogen, und mit einem Brandzeuge von Pech, Del und 
Schießpulver angefült, das man mit ſtarken Schnüre 
uͤberſtrickte, und in Pech tauchte. St. Remy T. ı.p. 
300. Braun 5. Tb. Kap. 17. Sn Frankreich ward 
die erfte von Geislern 1673 aus 165 Pfund Pulver gemacht, 
und im Gegenwart des Königs zu Maſtricht probiret. 
Geislers neue und curieufe Artillerie ©. 87. 

Karneval. Den Urfprung des Karnevals leitet man von din 
Bachanalien, Saturnalien und Lupercalien her; Feſte, die 

durch die Römer fo berühme geworden find. Die Magfera 
den gaben auch in der Thar eine Vorfiellung davon. Man 

"it indeffen gezwungen zu geftchen, daß das heutige a 
vo 
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val nur gleichfam ein Schatten gegen dag ehemaligeift.. 
Kulturgeſchichte. Reipzig. 1798. S. 114. 
Karoline, eine alte Münze in Frankreich, die 10 Denierd am - 
Werthe hatte, und unter Kari VILL. im XV. Jahrhundert 
geprägt wurde. Hübners Zeit. er. 1752. S. 425. 
Karolinifche Inſeln, in der Suͤdſee, wurden in der erſten 
Hälfte des XVIL Jahrhunderts entdeckt. Reichels Gr 
ographbie, Barby. 17855. ©, 411. | 
Karouffelrennen oder Ringrennen. Eine ritterliche Uebung, 
wo man zu Pferde mit einer Lanze nach einem aufgehanger 
nen Ringe rennt, um folchen zu treffen. Ihr Urfpgung 
laͤßt fich mit Gewißheit ſchon in das Jahr 842 feen, in 
welchem die Enkel Karld des Großen, Ludwig der Deutfche ° 
: und Karl der Kahle, nachdem fie fich nach einem blutigen 
Kriege verſoͤhnt hatten, noch einige Zeit beyſammen blieben, 
und ſich gegenſeitig, um fomohl ihre eigene, als auch ihrer 
Hofleute Geſchicklichkeit zu zeigen, Karouffels gaben. Bere 
fuh einer Kulturgefhichte. Leipzig 1798. ©. 
107. Heinrich IV. gab 1605 und 1606 deren ſchon ſehr 
praͤchtige. Dieſes thaten auch Ludwig XIII. und Ludwig 
AIvV. Ebendaſelbſt. ©. 112. 1% Nach andern 
ſollen ſte erſt nach dem Abkommen der Tourniere, gegen 1650 
ihten Anfang genommen haben. Das komiſche Karouſſel, 
welches aus 5 Treffen beſteht, erfanden die Italiener. Man 
gebt 1) mit der Lanze auf den Faquin los, und wenn mar 
ihn nicht auf die Mitte trifft, fo drebe fi) das hölzerne 
Bruftbild um, und ſchlaͤgt mit der in der rechten Hand has 
benden Peitſche den ungefchickten Ritter auf den Rücken; 2) 
wird die erſte Kugel nach der Figur der Luft geworfen ; triffe 
man daB Behältniß recht auf die Mitte, fo fliegen einige Bös 
gel heraus; 3) wird die zweyte Kugel nach der Feuermaſchi⸗ 
ne geworfen, die eine Raquette loszuͤndet, wenn ſie richtig 
getroffen wird; 4.) ſtoͤßt der Ritter mit der Pritſche auf den 
Baflermanı, aus deffen Munde Waffer in die Höbe ſpringt; 
5) endlich geht er mit der Pritſche nach dem Poſtement auf 
der Erde zu, mo unter einem Kaͤſtchen ein Dafe oder Fuchs 
verbor⸗ 


Ä * —— 
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. verborgen iſt. Die Damen laffen fi von Cavalleren im 

. Schlitten fahren, und halten alle diefe Treffen mit der Lan— 
ge, Piſtole oder dem Degen mit, wie es die Ritter zu Pers 
de hun, welches dann ein Damenfeſt oder Carouflel 
Slittate genannt wird. S. Kopf:, Ring- und Quinta - Rem 
nen, Turnier. Jablonskie allg. 2er. aller Kün— 
fe und Biffenfohaften. Leipzig. 1767. I. 288. 


Karpfen wurden erft im 1öfen Jabrhundert aus den füdlichern 
Fändern in dag nördliche Europa gebrahte. Bamberger 
Zeitung 1804 Nr. 198. Sm Jahr 1524 murbden fie 
zuerſt nach” Eugland gebracht. Schroͤckh. allgem 
Weltgeſch. f. Kinder IV. 2 ©. 141. 


Rardätfchen find ein Werkzeug der Strumpfftricer,. Tuch 
macher und Wollkaͤmner. Es beftebe aus einem etwas 
dicken Leder, mworinn auf eine gewiſſe Are gebogene Hacken 
von Eifendraht reihenweiſe ſtecken. Dieſes Leder wird über 
ein vieckantiges, längliched und mit einem Stiele verfehenes 
Bret geſpaunt, und mit Eleiuen Nägeln befeftiger. Eine 
Drdensperfon, die etwa vor 490 ſtarb, fol diefe Kardaͤt⸗ 
-fchen erfunden haben. Vorher brauchte man die, wiewohl 
zu ſtarker Arbeit allzuſchwache Karten, » Weber» oder Tuch 
macher» Diftel oder auch cine mit ihren Stacheln verfehene 
und zubereitete Igelshaut dazu. Curieuſe Rachride 
ten von Erfindungen und Erfinderm Hau 
burg 1707. &. 77. Der Bürger Sarrasin erfand eine 
mechanifche Vorrichtung, die Wolle zu kardaͤtſchen und zu 
verbinden, worüber er von der Franzoͤſiſchen Regierung ein 
Patent erhielt, das 1798 zu Ende gieng. Journal für 
Fabrik, 1798. Nov. S. 413. In der Beylage zu N 
140, der Frankfurt Kaiſerl. NReihs-Dbew 
Poſt-Amts-Zeitung vom J. 1800 meldete der Präs 
ceptor Treudt, daß er eine Kardätfche zur Bearbeitung der 
Baummolle erfunden babe, welche täglich einen Centner 
kardaͤtſcht, und durch Waſſer, Thiere gder Gewichte in Ber 
wegung gefigt wird. Der Mechaniſt Johann Georg Geis 
j in 
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in Augsburg hat eine Kardaͤtſchmaſchine erfanden, vers 
mittelſt welcher Tapezierer im einem Tage mit geringer 
Mühe, dutch Hülfe eines einzigen Menfchen, wenigſtens 
einen Ceutner Roßhaare, und Lodweber binnen eben fo viel 
Zeit mehr als einen Centner Schaafwolle kardaͤtſchen koͤn⸗ 
nen. Meichsanzeiger. 1803. Nr. 148° 
‚Karren oder Fuhrwerk zu Fortfchaffung der Laſten erfand nach 
Birgild Bericht die Ceres. Virgil. Georg. L V. 163. 
Am ıgten October 1801 erhielt der Tifchler Jean Charles 
Caillol, zu Marſeille für eine neue Art Karren und Schub⸗ 
karren, ein Patent auf 5 Jahre. Journal für as 
brif, 1802. März. S. 236. 
Karrenbuͤchſe; f. Buͤchſe. 
Kartetſchen (Artillerie) beſtehen aus einer runden Büͤchſe 
von Pappe, Pergament, Holz, oder Blech, welche mit 
Heinen Kugeln und zerhadten Eiſenſtuͤcken angefüllet, und 
aus Feld» und Regiments: Stücen gefehoffen wird. Ihre 
Erfindung füle gegen das Ende des ısten Jahrhundetis. 
Die Rieverländer. fchoffen ſchon 1602, in der fo merfwürs 
digen Belagerung von Oßende, aus den Kanonen, " deren 
kleinerer Kaliber Feine Gattung von dem fonft gewöhnlichen 
Hagel aus Kieſelſteinen, Kettengliedern u. ſ. w. zulich, 
Kartetſchen von Musketenkugeln, in Säde von ſtarkem 
Sergeltuch gefaßt, gegen die Laufsräben der Spanier. 
Carnero hiftor. de las guer, de flandel. Lib. ı6. 
cap. 11. Zu den Karterfchen ſcheint man in dem Lands 
Eriege zuerft die Patronen oder Cartuſen gebraucht zu haben, 
d. h. papierne oder leinwandne Huͤlſen, welche die Pulver 
ladung enthielten. " Anfangs war bey diefen Patronen die 
Kugel oder Kartetſche nicht mit dem Pulver verbunden; ſon⸗ 
bern wurde für fich beſonders eingefigt, allein Bonajuro 
Lorino ſchlaͤgt zuerſt vor, die Kugel oder Karteifche mit 
dem Pulver in einen und cbendenfelben Sad zu thun, weil 
die Geſchwindigkeit der Ladung dadurch gar ſehr befoͤrdert 
werde. Bon Feſtungs-Bauen, überk durch Dav. 
Wormbſer. Frankf. 1607, im 2. Buch. cap: 8 
8, Handb, d, Erfind, zter hr, Q Im 
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Im Feldkriege wurden die Karterfchen zuerft zue Zeit Guſiab 
Adolphs angewendet; feine Jedernen Kanonen waren ganz 
allein zu Kartetſchen beſtimmt. Hoyer Geld. de 
Künfte und Wiſſenſch. Thl. 1. S. 429, 430. Zu 
dieſet Zeit wurden auch die Beutelfarterfchen, Büchfen - und 
Trauben» Karterfchen eingeführt, und von den Deutfchen auf 
die moch jegt gewoͤhnliche Art aus eifernen Kugeln von 8 
Lorh bis zu einem Pfunde verfertiget, die mit einem zwilli⸗ 
chenen Sad überzogen waren. Brauns Fundament, 
Artill. 4, Thl. Kap. 12. Durch wiederholte Berfuche bat 
man gefunden, daß man auf 900 bis 1000 &chritte durch 
RKartetſchen noch Menfchen tödten kann; ja, in der Belag 
rung von Giebraltar 1780 ſchoß man aus 24 'pfündigen 
Kanonen auf 1380 Schritte Trauben gegen die Laufgräben 
der Spanier, und hinderte dadurch den Fortgang der Bes 
lagsrungsarbeiten. Hoyer. a. a. O. Thl. 2. S. 498. Um 
das Blech zu den Karterfchens Büchfen bey der Kranzöfifchen 
Artillerie zu erfparen, fchlug der General Ebled vor, die 
Rugeln mit Gyps zu umgießen, diefe Kartetſche alsdenn un 
ten mit einem Spiegel, und oben mit einem Deckel von Hol; 
zuverfehen und mit Leinewand zu überziehen. Allein man 
fand bald, daß diefes nicht gut fen, indem der Gyps Riſſe 
befam, und fo unbrauchbar wurde, . Eine andere Art Kate 
tetfchen von Karton wurden in Frankreich im J. 1792 für die 
Reftungsartillerie verfertiget, wo eine Hülfe von ſtarkem 
Karton, mit einem hölzernen Spiegel und Deckel verfehen, 
die Stelle der blechernen Kartetfchen : Büchfe vertrat. Diefe 
Kartetſchen waren 2 Kugeldurchmeffer hoch mit einer unbe 
Fimmten Menge Kugeln angefuͤllt. Ebendafelbfl. 
S. 913. 
Kartenfpiel. Cyprian giebt in feinem Tractate vom. Spiel 
den Merkur als Erfinder des Kartenſpiels at. Die Chriften 
jener Zeit nahmen das Bild des Merkurs und anderer heyd⸗ 
nifchen Gottheiten von den Karten hinweg und fegten dafür 
Könige und Knechte auf fie. Ueber das Kartenfpiel 
von Johann Chr. F. Witting, Paſtor zu lien 
! | Ä fen 
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“fen bey Einbed. 1791. S.124.  Ueberhaupt wird das 
Kartenfpiel für eine Erfindung des Morgenlandes gehalten, - . 
und die Hauprgründe für diefe Meinung mill ich jeßt kurz 
anzeigen. Im Jahr 1393 hießen die Karten in Italien 
Naibi, in Portugat und Spanien aber Naipes, welches 
in den Morgenländifchen Sprachen ſoviel, als Vorausſe— 
bung, Wahrfagung bedeutet, da nun die Wahrfagerkünfte 
vorzüglich aus den Morgenlärdern zu uns gekommen find, 
fo machen es die obigen Benennungen wahrſcheinlich, daß 
die Karten wohl auch morgenländifchen Urſprungs feyn koͤn⸗ 
. nen. Beſonders follen fie durch die Zigeuner, ein urſpruͤng⸗ 
lich indifches Volk, wo nicht erfunden, doch zuerft in Aſien 
und Afrika bekannt gemacht worden feyn, welche Meinung 
durch den diefem Volke eigenen Hang zum Wahrfagen, vos 
zu man die Karten und das Kartenfhlagen,. theils aus 
‘Spaß, theild aus Aberglauben, noch jegt braucht, untere 
flüge wird. Bon den Zigeunern in Indien lernten die Ara— 
ber oder Saracenen das Kartenfpiel Feunen, daher folches 
viel eher, als die Zigeuner felbft, nämlich durch die Araber 
- und Saracenen, nach Europa fam. Bekanntlich kamen 

die Saracenen fchon im Jahr 652 nach Sicilien, 710 nach 
Spanien, mo fie fih bis 1492 erhielten, 731 nach Frank⸗ 
reich, 842 nach Calabrien, und in der Mitte des roren 
Jahrhunderts ins Walliſer Land; in diefe Reiche brachten 
fie das Kartenfpiel mit, welches Anfangs vieleicht. lange 
Zeit unter ihnen allein gewöhnlich war, endlich aber auch 
den Eingebornen jener Länder befannt wurde. Man ver 
gleiche hierüber Breitkopfs Verſuch vom Urfpr, 
der Spielf. 1784. befonders &. 12 — 17. ©. 22. 
23. 113. Auch der Gang, den daß Kartenfpiel bey feiner 
Verbreitung durch Europa nabın,. zeigt, daß es aus dem 
Morgenlande zu ung gekommen feyn muß; denn in den Län 
« dern, die weiter gegen Morgen und Mittag liegen, war es 
immer früber gebräuchlich, als in den Ländern, die mehr 
gegen Abend liegen. Die älteften und gegruͤndetſten biftos 


tifchen Spuren vom Gebrauche der Karten finden fich nämlich 
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in Stalien, dann folgen die tn Deutſchland, die In Franke 
reich find noch fpäter und noch jünger find die, welche man 
in Spanien findet. 

Unter allen europäifchen Nationen können die Italiener 
das Altefte Zeugniß vom Gebrauch der Spielkarten aufjeis 
gen; es beſindet ſich in einer italieniſchen Handſchrift des 
Pipozzo di Sandro vom Jahr 1299, worinne der Spiel⸗ 
Farten ausdrücklich gedacht wird. Die Bekanntmachung dies 
ſes Zeugniffes verdankt man dem Herrn Tirabofeht, der fols 
ches in feinem Werke von der Literatur Italiens anführt, 
Tirabofchi Storia della Letteratura Italiana. 
Tom. FI. Parte 2. p. 402. Modena 1776. Sollte 
aber gegründet ſeyn, 2. Mr. Lyſons der antiquarifchen Ges 
fehfchaft in London einige Auszüge aus dem Archive des Tor 
wer vorgelegt habe, woraus man ſieht, daß Eduard 1. ein 
großer Freund von Spielen zum SZeitverfreibe überhaupt, 
und namentlih ein Liebhaber des Kartenfpield geweſen ſey, 

welches er auf feinem Kreußzuge nach Paläftina habe Eennen 
fernen; fo wäre das Kartenfpiel älter, als man bisher ge 
glaubt hat, und wohl cher der englifchen Nation der Ges 
“ brauch der Spielkarten zuerft zuzuſchteiben. Zeitung für 
die elegante Welt. 1806. Nr. 100... Indeſſen muß 
man bier noch nicht an gedruckte Karten, mie fie jege üblich 
find, gedenken; denn die erften Karten waren nur gemalt, 
und für folche erfennt auch Herr von Murr die obenangeges 

benen italieniſchen Karten vom Jahr 1299. 
Das ältefte bekannte Kartenfpiel der Italiener war das 
Trapelierſpiel, oder beffer Trappolierfpiel (Carta dı Trap- 
pola), welches wieder in daß alte Trappolierfpiel und in 
das neue, das auch Tarodipiel heißt, eingetheilt wird, 
Raphael Bolaterran, der um 1350 lebte, nennt das Traps 
polierfpiel fon ein gemeined Epiel, woraus erhellet, daß 
ed fhon lange gewöhnlich ſeyn mußte und vielleicht gar das 
altefte Kartenfpiel in Europa war, Breitkopf a. a. O. 
&. 25. Court de Gebelin hält das Trappolier » und Ta» 
co. Spiel für egyptifchen Urfprungs, letzteres bedeutet nach 
feiner 
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— Meinung fo viel, als: koͤnigl. Weg'des Lebens; 3 bie 
vier Farben ſollen die vier Hauptſtaͤnde der Egyptier und die 


. Biguren die einzelnen Glieder dieſer Stände anzeigen. 


Sauenb. geneal. Kalender 1784. Andere halten 
das Trappolierfpiel für eine Eopie und Nachahmung des 


Schachſpiels a die aus Indien zu den Arabern und duch 


diefe nach Stalien gekommen feyn fol, daher es auch die 


Italiener mit den von den Arabern erhaltenen Karten ſpiel⸗ 
sen. Breitfopf a. a. O. S. 23.24. Das. Tarodfpiek 


hingegen ift eine Erfindung der Staliener, toozu das Traps 


der Trappolierfarte gefpielt wurde, Ebendaf, ©. a5. 27. h. 


Die Tarockkarten dienen zu vielen Spielen, die man in Spas 


nien, Stalin und Deutfchland fpielt. Sie wurden zu 
Nom zu einem Spiel erfunden, das Minchiate genannt 


wird, und noch jet dafelbft den erfien Rang unter den an» 


dern Spielen behauptet. Kulturgeſchichte S. 163. 
Die neuern Tarocklarten aber will man fürteine franzoͤſiſche 


- Erfindung balten. Lauenb. geneal. Kalend. 1784. 


Die Primiera ift gleichfalls ein italieniſches Spiel, 
das auch: noch in diefem Lande gefpielt wird. Zur Zeit 
Heinrichs IV. war es in Frankreich ſtark Mode, jetzt aber 
iſt e8 nur wenigen befannt, Kulturgeſchichte ©. 163. 


In Deutfchland finder fich. die ältere Nachricht vom 


Kartenfpiel in einem Buche, das den Litel führt: das 
guld in Spiel, gedrudet bey Ginther Zeiner 
in 5011472. In dem sten Titel dieſes Buchs, welches etwa 
in der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts gefchrieben wur» 
de, wird gefagt, daß das Spiel, (welches die meiften Ken» 


‚polierfpiel die Beranlaffung gab, daher ed auch Anfangs mis 


⸗* 


ner vom Kartenſpiel verſtehen) 1300 nach Chriſti Geburt 


nach Deutſchland gefommen ſey. Kunſt, Gewerb» und 


 Dandwerfsgefh. der Reichsſt. Augsb. 1788. 


U. Th. &. 227. Here Breitkopf meint, daß dieſes durch 


ben . Kayſer Heinrichs VII., der im Jahr 1312 bis. nach 


Mom Wörrückte, hätte gefcheben fönnen. Muratori Ges 
ſchichte von Stalien Th. VIIL &; 314. 0 ( 
us 
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Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, erbelfe, 
daß die Deutſchen nicht die erſten Erfinder des Kartenſpiels 
überhaupt find, ob es glei nicht zu leugnen iſt, daß fie 

- die Kunft, Karten zu drucden, erfanden, welches auch die 
Ausländer felbft eiugeſtehen, als Prosper, Mar 
- band, Rournter und Bullet in feinen Recher- 
' ches hiftorig. [ur les cart. a jouer. Die eriten Kar 
ten wurden nämlich gemalt; da dieſes aber viel Zeit weg⸗ 
nahm, und man fie nicht in folcher Menge verfertigen font 
° te, tie fie verlangt und verbraucht wurden; fo mußte man 
- darauf denken, fie auf eine geſchwindere Art zu vervielfältis 
gen, um die Menge der Käufer befriedigen zu koͤnnen. Man 
fehnite daber die Figuren der Kartenblätter in hölzerne Ta⸗ 
fein, beftrich tiefe Holzformen vermittelft eines Pınjels mit 
Karbe, legte Papier darauf, und fuhr dann mie einem, in 
Baumoͤl getauchten Haarreiber darüber hin, wodurch man 
die ſchwarzen Abriffe der Kiguren erhielt, auf die man her 
"nach, vermittelft dazu eingerichteter Patronen, die bunten 
Karben aufttug, und fo war der Kartendruck, wodurch man 
in kurzer Zeit eins weit größere Menge derfelben verfertigen 
fonute, vollendet. Nachr. v. Künftl. und Kunft 
Leipzig 1769 Tb. 2. ©. 91. 92. 

Einige haben behaupten wollen, daß der Hieberlände, 
Lorenz Janſon Kofter, den Druck der Spielfarten erfunden 
babe, (Memoire für lorigine de P imprimerie p. 
M. de V. in im Journal oeconomique, Monat 
März 1758); da aber Juncus, Scriver, Borhorn und 
andere holändifche Scribenten felbft geftchen, daß Kofler 

erſt nach 1420 Figuren in Holz gefchnitten habe, mofür fie 
jedoch nicht einmal einen gründlichen Beweis anführen koͤn- 
nen; fo erhellt daraus deutlich, daß Kofter den Spielkarten. 
druck nicht erfand, meil man alle Urfache hat, diefe Erfins 
dung der Drutfchen in dag Fahr 1350 oder 1360 zu feßen. 
Merwürdigk. der St. Nürnberg S. 669. Eiring 
P. 1. 329. Kerr von Murr bat nämlich ein nuͤrnbergiſches, 
zwiſchen den Jahren. 1380 und 1384 geſchriebenes — 
ehz 
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ſetz entdeckt, worinne des Kartenſpiels gedacht, und ſolches 
ausdruͤcklich verboten wird; Kleine Chronik Nürn— 
bergs. Alt. 1790. S. 23. Merkwuͤrdigk. d. St. 


NMüuͤrnb. S. 675. 676. Herr v. Murr Journ zur 


Kunſtgeſch. und allgem. Literat. Thl. 2. S. 81.; 
ein gleiches Verbot derſelben wurde 1397 auch zu Ulm und 
1400 zu Augsburg bekannt gemacht. Kunſt⸗, Gewer b⸗ 
und, Handwerksgeſch. der Reichsſt. Augsd. 
1788. Ih. 2. S. 227. Wurde es aber ſchon 1380 und 
1384 zu Nürnberg verboten: fo kann man ficher annehmen, 
daß es daſelbſt eine geraume Zeit vorher bekannt geweſen 
feyn müffe In den Nürnbergifchen Stadebichern wird 
bey dem Jahr 1433 bereit der Kartenmacher, und ſchon 
vor 1438 der Kartenmaler gedacht, die ſich 1449 Brief» 
maler und 1486 Illuminitrer nannten. Ki. Chronik 
Nürnb. Ale. 1790. ©. 31. Im Jahr 1441 beſchwer⸗ 
ten fich ſchon die venetianiſchen Kartenmacher über die frem⸗ 
den Spielkarten, die nach Venedig gefchickt wurden , und 
bediengen fich in ihrer an den Rath zu Venedig gerichteten 
Bittſchrift der Ausdrüde: „Spielkarten und gedruckte Bils 
der, Die man in Benedig macht,“ ferner „Karten zum 
Spielen und gemalte gedrudte Figuren außerhalb Venedig 
gemacht „woraus man ficht, daß das Kartendeuden um 
jene Zeit in und außerhalb Venedig bekannt war.  Lettere 
Pittoriche V. p. 321. Die nürnbergifchen Kartenmacher 
bezeichneten ihre Karten gewöhnlich mit einem. F, aber Im 
Jahr 1518 murde diefeß verboten und dagegen von dem 
Math befohlen, die Karten mit einem X oder det Zahl 10 
zu begeichnen. Kl. Chr. Rürnbergs 1790. S. 54. 
Außer. der Erfindung des Kartendrucks haben die 
Deutfchen auch noch manche Veränderungen an den Karten 
gemacht, z. B. die Kiguren, Bilder und Zeichnungen nach 
ihrer Lebensart eingerichtet, welches die Namen Schellen, 
Eicheln, Herz, grün, der große und Eleine Wenzel u. a. m., 
die deutfchen Urfprungs find, zu bemweifen fcheinen; auch 
ift «8 = zu leugnen, daß fie manche befondere ie des 
arten⸗ 


248 Kartenfpiel, 


Kartenfpield erfanden,, wohin befonders das Lanzfrechrfpiel 
gehört, welches man für das ältefte deutſche Kartenſpiel 
hält. Da die Soldaten von den Lanzen, womit fie ber 
waffnet waren, Lanzknechte genannt wurden: fo hält man 
dafür, daß es entweder von deutſchen Soldaten erfunden, 
oder doch am’ meiften unter ihnen gefpielt wurde. Im 
Sabre 1392 war es ſchon unter König Karl VI. in Frank⸗ 
reich befannt. Hr. v. Murr Journ zur Kunſtge— 
fc. Tb. 2. S. 90. Ein anderes altes deutſches Karten 
fpicl war das fogenannte Karniffelfpiel, oder Balgfpiel, dep 
fen in einer Leichenprediat vom Jahr 1496 gedacht wird. 
Katſersb. Sermon. Argent. 1496. Thomas Murrner 
wendete das Kartenſpiel im ı6ten Jahthundert zuerſt auf bie 
MWiffenfchaften an, indem er dem Gedaͤchtniß junger Leute 
die Terminologieen der Dialcktif und die Titel der Pandeckten 
Dadurch einzuprägen fuhtee Breitfopf. a. a O. © 
116. Das geograpbifche Kartenfpiel wurde von einem 
Leipziger Magifter im ı7ten Jahrhundert erfunden. Bürs 
gerfreund, Straßb. 1776. Deutfchen Urſprungs if 
auch dasjenige Kartenipiel, wo man weiße Karten bekömmt, 
worauf ſeht unzuſammenhaͤngende Worte gedruckt find, aus 
weichen man eine Erzählung zufammenfegen muß. Eultun 
geſchichte S. 170, Ein militärifches Kartenfpiel gab 
Reinhard der ältere, Graf zu Solms und Herr zu Münzen 
berg an, und machte es 1559 durch den Druck bekannt, 
Böhme Magazin für Ingen und Xrtilleri 
fen. roter B. &. 330. | 
In Frankreich hat man noch Feine fo alte Spur vom 
Sartenfpiel, wie in Deutfchland gefunden. Papillon in fee 
nem Traite de la gravure en bois. T. ı. p. 80. fagt 
zwar, daß er in der Sammlung von Blanchart einen Befehl 
vom Jahr 1254 gefunden, worinne Ludwig der Heilige, 
nach feiner Zuruͤckkunſt aus dem gelobten Lande, dag Kar- 
ten» und Würfel» Spiel verboten habt; Papillon bat fi 
aber geirrt, meil das Verbot nur vom Würfel» und 
Schachſpiel, aber. nicht von den Karten redet. u 
top 


— 
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Kopf aa. O. S. 10. Die erfte fichere Spur von den 
+ Karten in Frankreich finder man in der Gefchichte von 
Provence im Jahr 1361, wo man die Valets nach einer 
Käuberbande, die in Provence und Benaiffin großen. Scha⸗ 
den that, und fich in dunfeln Orten und Wäldern aufbicht, 
. Tuchim oder Dunkelheit nannte, Ebendaf. und 
Wehrs von den Schreibmaffen. 33. Die zweyte 
figere Spur von den Karten in Franfreich bat man in dem 
frauzöfifchen Archive bey der Rentkammer auf einer alten 
Mechuung gefunden, mo es beißt, daß Jacquemin Grins 
gonneur, der Maler, unter dem franzöfifchen König, Karl 
VI, im Jahr, 1392 für 3 Spielfarten mit Sinnbildern, 
welche mit Bold und verſchiedenen Farben ausgemalt wa⸗ 
ten, 59 pariſer Schillinge erhalten habe. Dieſe Spiele 
karten ſollten dazu dienen, den König Kari VI. in den guten 
Sreifchenzeiten feiner harten Krankheit zu ergögen. Nachr. 
von Künftl. und Kunftf, 1769. Thl. 2. S. 89. Saint- 
Foix EjJai fur Paris, 1. p. 260. 305. Nach an⸗ 
dern fol man filberne Zäfelchen mit den jegt gemöhnlichen 
Kartenfiguren zu feiner Unterhaltung erfunden haben, wovon 
ſich die Rechnung, melche 56 Sous betrug, noch in den 
1780ger Jahren bey der Fönigl. Rechnungskammer zu Paris 
befunden haben fol. Erſt ein geriffer a Hire, ein Pari« 
fer, fol auf den Einfall gefommen feyn, die Figuren auf 
‚dünne Pappen buch in Holz gefchnittene Tafeln überzutras 
gen, fie huͤbſch auszumalen, und fo die noch jeßt gewoͤhn⸗ 
liche franzoͤſiſche Karte zu fabriziren. Frankf. Zeit No. 
344. 1812. Man glaubt, daß fich unter den Spielen, bie 
man mit Rarl dem VI. zu feiner Unterhaltung fpielte, auch 
das Piquer befand, welches aber damals viel einfacher, mie 
heut zu Tage, mar; es wurde anfangs mit 36 Karten ges 
ſpielt. Dan bar feirdem noch viele Regeln hinzugefügt, 
wodurch es eins der unterhaltendften Spiele geworden ifl.- _ 
Culturgeſchichte ©. 161, 
Bermittelft der beyden obenangegebenen fichern Spus 
sen von den Karten in Frankreich wird man das Jrrige ınan« 


cher 
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cher Behauptungen leicht einſehen koͤnnen. Es iſt naͤmlich 
falſch, wenn Jacobſon (technolog. Woͤrterbuch. II. 
- p- 369) und Fueßlin (al lgem. Kuͤnſtlerlex. Zürch 
1763 p. 240.) behaupten, daß die Karten in Frankreich 
unter Karl VII. erfunden worden wären, weil diefer erft am 
22ten Febr. 1403 geboren wurde, die Karten aber ſchon 
2361 in Provence befangt waren, Beym Fueßlin ſcheint es 
nur ein Drudfehler zu feyn, weil man doch. die richtige 
Jahrzahl 1392, wo Karl VI. lebte, und an feiner barten 
Krankheit darnieder lag, dabey findet. Aber auch Die im 
Fueßlin aus dem Saint » Keoir angeführte Meinung, daß 
Facquemin Sringonneur das Kartenfpiel erfunden babe, iſt 
untichtig, weil man es geraume Zeit vor Gtingonnenr, 
nämlich ſchon 1361, in Provenze kannte, Aus eben diefem 
Grunde kann es auch nicht erft vier oder fünf Jahre vor dem 
Tode des Königs Karls V., der 1380 ftarb, erfunden wor 
den feyn, wie viele behauptet haben, und diejenigen irren 
nicht weniger, die das Aufkommen der Karten in Frankreich 
mit Boullet und andern erſt ind Fahr 1364 oder 1376. feken. 
Die Meinung derer, die das Kartenfpiel überhaupt für eine 
Erfindung der Franzoſen aufgeben, bedarf nun keiner Wi⸗ 
derlegung, da man theils in Italien und Deutfchland weit 
ältere Spuren von den Karten, als in Frankreich, findet, 
theils auch der Name des älteften bekannten franzoͤſiſchen 
Kartenfpiels, nämlich ipe Lansquenet, welches dag deut⸗ 
fche Lanzknecht ift, ſattſam beweiſet, daß fie diefes Spiel 
von den Deutfchen befamen, und diefe nachahmten. Die 
fe8 Lansquenet foll im Jahre 1392 in Frankreich üblich 
gervefen feyn. Merkw. der St. Nürnberg &. 669. 
MWahrfcheinlicher ift die Meinung, daß die Erfindung ber 
neuern Figuren’auf den Karten in die Regierung des Königs 
Karls VII. alfo zwifchen 1430 und 1461 falle, Antis 
pandora Il. 557. 558. Das Kartenfpiel zur Wappen 
Funft wurde unter der Regierung Ludwigs XIV. zum Ge 
brauche des Daupbins vom dem aus dem Delphinat ger 
bürtigen Abte von Brianville erfunden, der aus der Fami⸗ 
lle 
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lie des Drontiuß Finaͤus war. B ayle hiſt. krit. Wir 


tetb. Leipz. 1742. II. S. 506. Das Komet» Spiel 


wurde gegen daß Ende der Megierung Ludwig XIV. erfune 
den, und führte damals den Namen Manille. Dieß war 
das erſte Kartenſpiel, das man Ludwig XV. als er noch ein 
- Kind war, lernte. Kulturgeſchichte. 8.163, Das 
Hoc murde in Frankreich ehedem- auch fehr ftark gefpielt, 
Urfprünglich ſtammt es aus Catalonien; unter Ludwig XIV: 
war es in 2 Gattungen geteilt, daß Hoc de Lion und 
dag Hoc Mazarin.. An der Spige der Hazard» Spiele 
befand. fich fonft noch dag Berlan, welches in der celtifchen 
Eprache Zufall bedeutet. Es kam dadurch in Anfehn, daß 


es Ludwig der XIV. fpielte. Das Triferte ift dag letzte der 


großen Kommerzfpiele, die man in Franfreich naturalifire 
bat Es kam aus Neapel. Ebendaſ. &. 164. Auf 
fer den. erwähnten großen Spielen giebt e8 in Frankreich 


noch eine Menge kleiner Kommerzfpiele, deren Entftchen und | 


Vergeben fo abwechfelnd, mie die Mode ift. Unter den 
Vergeffenen ſteigt das Here big zur Erfindung des Karten» 


ſpiels hinauf. Die noch im Gebrauch feyenden Spiele find, 


die beyden Triumpfe, davon dag legte daß von Auvergne ift; 


die beyden Bruscambilles, davon daß 2te das Mariages 


fpiel iſt, ferner la Betela, la Mouche, la Culbas 
oder Papillon, la Ferme, das unter dem fonderbaren 
Titel bekannt tft: ma commerge accommodez moi,le 
commerce, la Lotterie, la Tontine,; auf dem Lan⸗ 


“be fpielt man L’as, qui court, Schnif, Schnaf, 
Schnorum, le nain jaune u. ſ. w. Culturgeſch. 


©. 164. | 
Womit man die Meinung verbürgen will, daß die 


Karten in Spanten ſchon vom Jahr 1332 zu erweifen wären, - 


weiß ich nicht. Daß Ältefte befannte Zeugniß vom Karten» 
fpiel in Spanien ift daß Verbot der Karten, welches der Koͤ⸗ 
vig von Kaftilien, Johann I. im Jahr 1387 ergehen ließ. 
Bullet Recherches hiftoriques fur les cartes à 
jouer, u. Antipand. a. a. D, Uebrigens fiche die 

| | Wörter: 


Kin 
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Wörter: heureux prefage, % Hombre, Piquet, 
Quadrille, Triſette, Reverſie, Whiſtſpiel. 

Karten; ſ. Land- und See» Karten: 

Karten-Fabrik. Die erſte in Schweden wurde von Wiss 
be unter der Regierung der Königin Chriftina errichtel, 
Sourn, für Fabrik 1798. Septemb. ©. 179. 

Barthäufer » Pulver. Im Jahr 1720 wurde die Bereifung 
des Karthäuferpulvers zuerft Öffentlich bekannt gemacht. 
Wahrfcheinlich hat Glauber ſchon im vorigen Jahrhunderte bie 
erfte Gelegenheit dazu gegeben. Es mar aud ein Schüler 
von ihn , der es dem Herren von Chaftenay befannt gemacht 
batte,. von dem es hernach de Ia Ligeriere wieder gelernt 
hatte. Weil legterer aber feine ausnehmende Cuugbamit 

verrichten fonnte, hat er es gelegentlich einem Carthaͤuſet 
Simon (1713) zubereiten gelernt. Bey diefem letztern tra 
fen vermutlich allerley glückliche Umftände zufammen, daß 
derfelbe durch feine Wirkung groß Auffehn erregt bat. Dar 
durch murde der König bewogen, die Bereitungsart davon 
vom Deren de la Ligeriere faufen und öffentlich befannt mas 
hen zu laſſn. (Chym. Abb. der fr. AL. V. B. S. 
521. Neues dem. Archiv II. B. S. 80.) Es hat 
aber ſchon lange zuvor (1707) Lemery das ganze Verfahten 
zu dieſem Präparate beſchrieben. Dieſe Beſchreibung befin⸗ 
det. ſich in feinem Tractate: de Antimonio. Paris 
1707. 

Kartoffeln, die in vielen Gegenden auch Erdaͤpfel genannt 
werden, Flammen urfprünglich aus Amerifa; man bat lan 
ge Tirginien für ihre Vaterland gehalten, allein das wahte 
Baterland derfelben ift Peru, wo fie mild wachfen. &chen 
Sange vorher, che ſie nach Europa wanderten, benußgte man 
fie in Amerifa, und buck Brod aus ihrem Mehle. Sſchloͤ— 
gers Briefwechfel rotes Heft und Frankes me 
dicin. Polizey 3. Band ©. 213. Die ältefte Rad 
sicht von den Kartoffeln findet fi in Joh. Hawkin Vo- 
yage, in Hacluits Poſthumus of Samuel Purchas 
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his Pilgrimer and Pilgrimage. London 1605 Fol. 
im sten Band. ©. 507. Die Bewohner von St. Fe 
in Neufpanien- gaben nämlich dem Schavenhändler Hawkin 


Kartoffeln, als Schiffsprovifion, und von diefen brachte en . 


welche im Jahr 1565 mit nach Irland. Im Jahr 1580 
fol fie Hieronymus Cardanus nach Italien gebracht haben, 
wo fie 1588 ſchon Häufig gepflanzt wurden. 


‚1584 brachte fie der englifche Admiral Walter Raleigh 


guerft aus Virginien gach Irland, und baute fie auf feinem 
Landgute zu Pounghali au.» Bon Irland kamen fie nach 
Lancashire, und von da über ganz England, Im Jahr 


2586 brachte fie auch der Admital Kranz Drafe (geb. 1550 
geſt. 1596) aus Brafilien nach England, und. gab die - 
Hauptveranlaffung zu ihrer allgemeinen Ausbreitung in Eus . 


ropa. Indeſſen vernachläffigte man in England doch bey 
nahe ein ganzes Jahrhundert lang ihre Anbauung, bis end» 
fih am ıgten März 1662 Buckland der fönigl. Socierät in 
einem Briefe ihren Anbau als ein Mittel gegen Hungers⸗ 
noth empfahl. Und nun erft wurden fie in England häufig 
gebaut,  Transactionen der Londner Societät. 
Ucberf.v. Geißler I. 3. ©. 255. 1796. 
Das Kraͤuterbuch des 1590 zu Deidelberg verſtorbe⸗ 
nen churpfälzifchen Leibinedicus 3. Th, Tabernamontanus 
enthaͤlt die erfte Befchreibung der Kartoffeln, unter dem Ras 
men Srübling. Nach andern aber foll fie der Stadtphyſi⸗ 
tus Caspar Bauhin zu Baſel (+ 1624.) zuerſt beſchrieben 
haben. 

Am Ende des 1öten Jahrhunderts wurden ſie durch 
den paͤbſtlichen Geſandten in Halland bekannt gemacht. 

Im Jahr 1616 kamen fie in Frankreich zuerſt auf die 
koͤnigliche Tafel. 

1648 wurden fie ſchon zu Sieberau im Heſſendarmſtaͤdti⸗ 
ſchen gebaut und verzehntet, wie ſich aus folgender Stelle des 
großen Bieberauer Kirchenfaalbuches von 1648 ergiebt: 
„Daueben aber ift etliche Frucht und Genuß, welches dem 
Pfarrer allein zehntet, als Gras, Linfen, Flachs, en 
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feln und ſ. w. Nach einigen follen fie in Deutfchland zuerft 
im Boigtlande 1650 (Halle fortgefeßte Magie - 
1783. 1. ©. 182.) in Riederfachfen aber noch fpäter, nam 
lich 1740 gepflanzt worden feygn. Raffs Naturgeſch. 

f. Kinder, 1780. S. 46. Beydes hat man zwar in 

- Sweifel ziehen wollen (in der allgem, Lit. Zeit. 1791, 
Mr. 158. in der Necenfion des Billaume, In 

fangsgr. zur Erkenntniß der Erde, des Men— 
(dem und der Natur 17859. 7. B.), weil in der 
Beſchreibung des Herzogl; Braunfchmeig. Gartens zu Heffen, 
(von Joh. Roger, 2te. Auflage 1651) micht meit 
von Wolfenbüttel, fehon im Jahr 1651 unter den Gemäd» 

ſen, die da gebaut wurden, der Tareuffeln gedacht wird, 

* deren mannichfaltige Zubereitung zur Speife in der angefuͤht⸗ 
ten Schrift gelehre wird; allein die Tartuffeln find ein von 
den Kartoffeln fehr verſchiedenes Gewaͤchs, und wenn aud 

: bier nur eine Berwechfelung dee Namen vorgegangen märe: 

ſo konnte ed doch noch lange dauern, ehe die Kartoffeln ge 
mein und’ von den Landleuten gebaut wurden. Dennod 
aber wird in Baldingerd Magazin Band ı2. ©, 
36, folg. gezeiget, daß die Kartoffeln weit früher ald ger 
gen das Ende des 16ten Fahrbunderts nach Deutfchland 
gebrachte worden feyen. Kartoffeln heißen auch Pataten, 
welcher Name fich noch im Englifchen und Dänifchen erhal» 
ten hat. 

In Churſachſen, Meißen und Thüringen beißen fie 
Erdäpfel (das ift aber eigentlich cine andere Frucht, Heli- 
anthus tuberofus). In Niederfachfen heißen fie Erd» 

‚ tuffeln, Erdtoffeln, Tattuffeln, ja fogar Trüffeln. Der 
“ Binneifche Name ift Solanum tuberofum, oder fnollis 
ger Nachtfchatten. Im Reiche nennt man fie Grundbirnen ; 
in der Mark Brandenburg Nudeln. Im Boigtlande wers 

den fie am bäufigften gebaut, mo man die größten Kartof- 
feln Sacobebirnen nennt, Man bereitet aus ihnen Brod, 

- Nudeln, Stärke, Puder, Sago, Gries, Käfe, Reiß u. 
few. Die Stengel und Bläfter der Kartoffeln dienen am 

| , beſten 
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beften zur Zubereitung des Saffians. Leipziger Lit. 
Zeit. 1803. St. 268. — Noch andere behaupten, daß 
fie erft gegen Ende des 17ten Jahrhunderts ins Voigtland 
gekommen wären, und zwar ducch einen Bauer aus Würfche 
nig, der fich einige Zeit in England aufgehalten hatte, 
Indeſſen bleibt doch fo viel gewiß, daß fie aus dem Voigt⸗ 
lande in das Erzgebirge, in den meißner, leipziger Kreis 
u. ſ. w. gefommen find. Im Erzgebirge aß man die erften 
Kartoffeln als Burter zum Brode, anftatt daß man jetzt dort 
mehr Erdäpfel ald Brod ift. Spottweiſe nannte man fie 
im Meißnifhen, wo der Bauer von der neuen Frucht nichts 
wiſſen wollte, nur volgtländifche Knollen, und die Prediger, 
welche fie, mie dich bäufig der Fall war, von der Kanzel 
anpriefen, Knollenprediger. Mehr zur Gefch. dieſer ſeegen⸗ 
reichen Frucht in Sachfen findet man in Engelhardts 
Erdbbefhreibung Churſachſens. 3.1.6, 143, 144 
der zten Auflage. 

Im Jahr 1708 famen die Kartoffeln ins Mecklenburs 
gifche, und. 1710 brachte fie Anton Seinnoret, ein walden⸗ 
fee Eolonift, der ‚fie in Itland harte Fennen lernen, zuerſt 
ins Würtembergifhe, von wo aus fie fich in andere ſchwaͤ⸗ 

bifche und ‚in die Mheingegenden verbreiteten. - Im Jahr 
1726 machte fie Jonas Alſtroͤm in Schmeden befannt; und 
1730 wurden fie imder Schweiz, wohin fie theils aus der 
Elfaß, und theild auß Burgund gefommen zu feyn fcheinen, 
fhon bäufig gebaut, und man mußte dort fchon fie im 
Scheiben zu fehneiden, zu dörren, auf der Mühle zu mah⸗ 
len, und das Mehl ſowohl zu Brod, als zu Brey zu‘ 
benußen.. 

Bor 1740 wurden fie bereite im Heffencaffelifehen, we⸗ 
nigſtens um Marburg, in Menge gezogen. 

Nach 17465: wurden fie zuerft in Schottland gebaut, 
Um eben diefe Zeit kamen fie im Eimburgifchen auf. 

Um 1750 kamen fie zuerft nach Dänemark, S. Ber 
ſuch einer Statiſtik der däniſchen Monar 
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| hie von Friedrich Thaarup. 1. Th. Kopenha—⸗ 
gen 1795. 


Seit 1771 und 1772 unmittelbar nach der großen 


Theurung, wurde der Anbau der Kartoffeln in Deutfchland 


ellgemeia. Vergl. über alles dieſes NeihE » Anzeiger 
1806. Re. 15. 

Die Homards » Kartoffel, die eine feltene Größe er⸗ 
reicht, und zuweilen ‚viertchalb Pfund wiegt, wurde durch 


“einen Matroſen aus Amerifa nach England gebracht, wo 


4 


fie An gewiffee Homard im Jahr ı7ır zuerft in Bedford 
pflanzte. Krünitz Encyelopäbdie Th XXV. um 
ter Kartoffel | 

In Schleſien twurden die Kartoffeln erft unter Fried⸗ 


rich dem Großen, durch den Minifter Schlaberndorf cin 


geführt. Berlinifhe Blätter. 1797. Jul. S. 9. 
Die Harleds - Kartoffel, welche wegen ihres guten 
Geſchmacks in England die unvergleichliche genennt wird, 


iſt Auch wine neue Kartoffelatt, die aber bis jetzt in Deutſch⸗ 
land noch nicht bekannt ift. | 2 


Bor nicht gar langer Zeit hat der Bürger Cornterin tir 
ne neue Rartoffelart aus Amerika an den Jardin des Plan- 
tes gefandt. Diele Kartoffel iſt gelb, faſt rund, haͤlt3 
Zoll im Durchmeſſer, und ihr Geſchmack iſt weit angench 
mer, als der unferer gewöhnlichen Kartoffeln; aber iht 
größter Vorzug ift der, daß fle weit früber zur Reife koͤmmt, 
als unfere gewöhnliche Kartoffeh Franzoͤſ. Miscel⸗ 
len 6. B. 2r St. ©. 99 

Nach England ift aus China eine neue Art wohlſchme⸗ 
dender Kartoffeln gelommen, die bereits ſehr ſtark ange⸗ 
baut wird, Dekonom. "Hefte, 1802. Septemb 


. &, 285. 


Daß man buch den Kartoffeffaamen beſſere Kartoffiln, 
als von den Schkartoffeln, erhält, hat Herr Beutler in 
Suhl durch Verſuche dargethan. Er fammelte im Jahr 


- 1789, meiftens von rothen Kartoffelpflangen , die Beeren, 


die aus den Bluͤthen entſtehen; fie waren noch grün, Hart 


und 
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| und — daher er fie in eine ungeheltzte Stube — 

ſie nur wider den Froſt geſichert waren. Im Februar 1790 
nahm er die größten und weichſten Beere, zerſchnitt ſie, und 
legte den Saamen in ein Glas Waſſer, worinn er ſie ſo lan⸗ 
ge umruͤhrte, bis fie von allem Schleim gereiniget waren; 
dann goß er das Waſſer ab und frocuete den Saamen in ei 
ner. warmen Stube, doch nicht am Dfen. Am 8ten April 
fäete er den Saamen in ein gutes, gedüngtes Land und nach 


14 Tagen gieng er auf. Er hatte noch einige Beeren, die _ 


er in Stücken fehnitt und zugleich mit in die Erde ſteckte, 
und fie giengen nur etwas fpäfer auf. Zu Anfang des Zus 
nlus feßte er die Pflanzen fort. und am zıten Detoder erndete 
er weit mehrere, größere und wohlſchmeckendere Kartoffeln, 
als die Setzkartoffeln geben. ,&. den Bothen aus 
Thüringen, 1790. 44tes Stüd. 

Wimboy und D. Anderfon erhielten aus einerley Race 
toffelfaamen fo verfchiedene Pflanzen und Knoten, wel» 
ehe mehr ald Baftartarten zu ſeyn fcheinen. Die Berfchieo 
denheit zeigte fish befonders in der ‚mannigfaltigen Farbe der 
Knollen, ihrer Figur, in der Zeit der Reife, in ihrer Groͤ⸗ 
Be, ia der Urt ſich anzufegen, in ihrer Vermehrung, 
Schale, am Hauptſtamme und am Blatt. Görtinger 
Taſchen Kalender. 1792. S. 146. 

Das Leuchten der Kartoffeln wurde auf folgende Art 
entdeckt: am 7ten Jänner 1790 gieng ein Officier za Straßs 
burg des Abends um 11 Uhr an den Caſernen vorbey und 
bemerkte in einem Zimmer der gemeinen Soldaten noch Licht. 
Da diefes den Leuten feharf verboten und alfo Feuer zu ver⸗ 
mutben war: fo verfügte er fich ſogleich nach dem Zimmer. 
Als er hineintrat, fand er die Leute in dem Bette igend 
und voller Vergnügen über leuchtende Körper, mit denen fie 
auf der Decke fpielten. Auf Befragen, was es fry, hörte 
er, daß es Stüde einer rohen Kartoffel wären, die fi, als 
fie welche zur morgenden Suppe gefhälet, beym Aufſchnei · 
den untauglich befunden und meggeworfen, nachher aber 
leuchten gefehen, und wieder. aufgeboben- hätten, _ Der 
8, Handb.d, Erfind, 7ter Thl. R Dffie 
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- Dffigtee ließ fich einige Scheiben geben, um fie zu unterfüs 
chen und fand, daß fie von einer Kartoffel waren, die ſchon 
in die Reimungegährung übergegangen war. Sie leuchteten 
fo ftart, daß man bequem dabey lefen konnte. Am Tage 
unterſucht, fand er fie ein wenig mebliche, mit weißen 
Adern durchlaufen und mit einer Menge dem bloßen Auge 
kaum fichtbaren Theilchen befäet, die einen faft merallifchen 
Slanz hatten; fie hatten den frifchen Ehampignon » Gerud, 
den man auch beym leuchtenden faulen Holze bemerlt. Am 
sten Jänner leuchteten fie noch, aber fhwächer, am Toten 
war das Licht verfchmunden. Here Walmont de Bomare 
bat ein Sendfchreiben diefes Offigiers über diefe Entdeckung 
in der königl. Soc. jur Beförderung des Ackerbaues vorgele 
fen. Göttinger Tafgen- Kalender 1791. ©, 
165 — 167. 

Ein geriffer Hr. E. Whittle hat die wichtige Entde 
ckung gemacht, daß man nicht einmal Stüde von Kartofs 
feln zum Anbau derfelben nörhig babe, fondern daß die blo⸗ 
Be Schale dazu binreiht. Mur muß man darauf Bedacht 
nehmen, daß an jedem Städchen Schale ſtets einige Augen 
gelaffen werden, und an jedem Auge ein Stuͤckchen Kartofs 
fel von der Größe einer Bohne, ©. Bibliotheque Bri- 
tannique. Nr. 124. | | 


Millington hat ein Verfahren erfunden, die Kartoffeln 
in Kuchen auf eine längere Zeit, als bisher, aufzubewahren. 
Maga. aller neuen Erfindungen. Nr. 2. 
&, 110. 

Korby giebt folgendes Verfahren an, die — 

vor dem Erfrieren zu bewahren: man laſſe vor Winters eine 
Grube von etwa 8 Zoll Tiefe und nach der Dienge der hineinzu- 
ebuenden Kartoffeln, beftimmten Umfange graben, . In die 
fe Stube thut man die Kartoffeln, und bedeckt fie ſodann 
einen Fuß hoch mit trocknem Stroh, und ſchuͤttet hernach 
die aus der Grube genommene Erde darüber, bis das Stroh 
6 Zoll dick mit derfelben bedeckt iR S. Annals of der 

eultu- 
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‚culture and other ufeful Arts collacteil and pu- 
blished by A. Young. Vol. XI. p. 328 — 350. | 

Ein Künftler ja Paris, Namens Grenet, bat ein 
Rerfabren erfunden, erfrorne Kartoffeln wieder brauchbar 
zu machen, indem er fie nämlich, mie fie waren, in Wafs 
ferdamıpf fochte, und hetnach Reis.und Nudeln daraus 
machte. Auch Erdäpfel, die in freyer Luft aufgerbauet find, 
Fönnen noch hierzu gebraucht werden. Decatenblatt f. 
d. Landmann. 2. Et. 

Der geſchickte Künftler und Kormfchneider Haff in 
Berlin machte von Kartoffeln einen Reis, oder granulirte 
‚fie auf einer Mafchine, indem er die Kartoffeln ſchaͤlte, 
kochte, und nachdem das Waffer abgelaufen war, dutch die 
Mafchine drückte. Iſt der Reis getrocknet, fo gießt man 
Fleiſchbruͤhe darauf, und erhält fo die nahrhaftefte Suppe. 

Migoley, Maire der Gemeinde zu Montbard hat fols 
gendes Verfahren, Erdäpfel, die erfroren find, noch für 
die Küche zu gebrauchen, befannt gemacht. Man legt die 
felben auf Horden, und dörre fie 7 — 8 Tage lang. Will 
man fie nun zur Speife brauchen: fo weiche man fie 
Abends vorher in frifch Waſſer ein, dann werden fie wieder 
aufquellen, und fo angenehm ſchmecken, als wären fie erſt 
geerndier worden. Decatenb. f.d. Landm. 2. St, 

Herr Hug's Jones in Londen bat eine ſeht einfache 
und bequeme Mafchine, die Kartoffeln in Wufferdampf zu 
kochen, erfunden. Er nannte fie Steam kitchen, und bat 
‚darüber ein Eönigl. Patent erhalten. &. oͤcon omiſche 
Hefte’ für die Stadt» und Landwirthſ. von 
Leonbardi. März ı795. — Der Bürger de Jongh 
bat diefe Mafchine noch verbeſſet. &. Nieuiwe alge- 
. mene Könft en Letterbode. 1796. Rt. 120. ©. 118, 
. Auch Wulefteld und Stares haben eine Maſchine erfunden, 
um Kartoffeln durh Dampf zu fieden. ſ. landwirth— 
ſchaftl. Mannichfaltigfeitenw ſ. m. nach den 
neueſten Verſuchen engl. Deconomie, 18300Prag. 
Coſtel hat folgendes Mittel befannt gemacht, Kartoffeln 

Ra lange 
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lange gut zu erhalten. Dean folle nämlich noch ungekeimts 

Kartoffeln 3z— 4 Secunden in einem geflochtenen Korbe in 

einen Keffel mit fiedendem Waffer halten. Dann werden 
dieſe Kartoffeln herausgenommen, am einem warmen 

Ort getrocknet, und von Zeit zu Zeit umgewendet. S. Ent 
defungen aus dem Fade der Naturmwiffen 
ſchaft u. ſ. w. Leipzig 1797. S. 200, 

Thomas Crook hat die Methode, Kartoffeln vermit⸗ 
telſt der Waſſerdaͤmpfe für das Vich zu kochen, zuerſt im 
Großen ausgeführt. Oelonom. Hefte 1797. De 
©. 565 — 569. 

Her Blumbof in Göttingen bat a. a. D. Febr. 1798. 
©. ı71., eine Nachricht aus den Ny Journal utl 
Husbällningen 1796. ©. 28 mitgetheilt, aus der er⸗ 
hellet, daß man die eingefalzten Fruchtlnoten der Kartoffeln 
als Dliven gebrauchen kann. 

Herr C. F. Werner hat die Beobachtung gemacht, 

daß man aus bloßem abgeſchnittenen Kraute Kartoffeln ges 
winnen kann. Weiche » Anzeiger. 1802, Nr. 257. 

| Clouet hat 1801 ein Berfahren entdeckt, aus Kata 
soffeln Mehl zu erhalten. Er Iteß fie nämlich gefrieren und 
eine Zeitlang im Waſſer einweichen, hierauf fhälte er fie, 
und ließ fie faulen. In dieſem Zuftande von Faͤulniß zerrieb 

. er fie, und machte daraus Kuchen, welche er einige Zelt 
Bindurch einer Sonnenwärme von 30 — 36 Graden aus⸗ 
feßte, das Ganze wurde fehr weißes und einiger Maßen 
kryſtalliſirtes Staͤtkemehl. Branzöfc. Annalen für 

d. allgem, Naturgeſch. v. Dr. Pfaff und Fried—⸗ 
laͤnder. 1802. 3. Heft. S. 236. 

In dem Intelligenzblattd. allgem. kit, 
Seit. 1804. Nr. 198. findet man eine Nachricht, daß der 
Dberhofbaurach und Gartendireftor Schulze Kartoffeln 
aus deren abgeärndeten Wurzelftauden gezogen habe. 

Aus einer Analyfe der Kartoffeln hat Einhof bemerkt, 
daß fie eine freye Säure , die ſich wie Weinſtein⸗ und Phoss 
pbor» Säure verhält, ingleichen auch eine geringe Menge 
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Pflanzeneyweiß enthalten. Die Kartoffeln haben alfo viel 
Aehnlichkeit mit den thierifchen Subftangen, und find daher - 
ein fehr gutes Nahrungsmittel. Gehlers Journal & 
Chemie B. 4. S. 316, - 

Kartofjelnheber ift cin landwirthſchaftliches Werkgeug, das 
Here Albrecht Thaer erfand. Thaers Annalen des 
Ackerbaues. Erſter Jahrg. 1805. Januarftäd. 
©, 1352. | 

Kartoffelpreffe. Der Schreinermeifter Harther zu Ehningen 
Böblinger Ober» Amts, bat eine Kartoffelpreffe erfunden, 
die fehr bequem und nüglich bey gefottenen Kartoffeln, wor⸗ 
aus man Brod baden, Särke, Haarpuder und Kraftmehl 
machen fann, auch bey Honig, Wachs, Kräutern und was 
fonft gepreßt wird, zu brauchen iſt. Sie ift nicht theuer, 
nimmt wenig Plag ein, es geht darinn nichts ab, fie wird 
auch nicht viel befudelt und iſt leicht zu reinigen. Die Be⸗ 
fegreibung und Abbildung derfelben fteht in dem Dekonos 
mie⸗Wochenbl. Stuttgard. 1790, 44. St. vom 
an Rob, | | 

Kartoffelfehneide ⸗Maſchine, erfand der Schmiedemeiſter 
Stargard in Wildenbruch. Sie hat den allgemeinen Beye 
fall der Möärkifchen Hfonomifchen Societaͤt erhalten, 
Defon. Hefte Auguft. 1802. &. 179, 

Kafan. Diefes Königreich. Fam 1552 unter ruffifche Gewalt. 
fe Schroͤkh. 

Kafernen find große lange Wohnungen für Soldaten in den 
Kriegsplägen. Ludwig XIV. von Frankreich ließ dergleichen 
zuerft erbauen; Italien und Oeſtreich folgten ihm bald nach. 
Betrahtungen über die Kriegskunſt, über 
ihre Fortſchritte, Widerfprüce-und Zuverläſ— 

ſigkeit. Reipzig. 1798. ©. 34- 

Raffian, ein dünner Zeug, mit glatten eingedruckten Zeich« 
nungen. Der Dame ift vicheicht von der Stadt Kaffla, 
Cachan in Perfien hergenommen. Jacobfon p. 371. 

Raftanienbaum. Daß er nicht gar ſehr lange vor Plinius 
Zeiten in Italten war, dieſes beweiſt die Aeußerung von 

F ihn, 
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ihm, der zu Kolge er fich wundert, warum die Natur zur 
Hülle der Frucht. dieſes Baumes, welche einen fo wenig ger 
niefbaren Kern enthalte, fo viele Sorgfalt durch dopp-ite, 
fogar mit Stacheln verfehene Schalen angewendet babe: 
Er fagt, man wihffe fie röften,, um fie ſchmackhaft zu finden; 
auch wurden fie gemahlen und davon Brod gebaden , til 
dies die Weiber bey Feſttagen zu effen pflegten. Sie waren 
in der Gegend um Gardes in Kleinaften urfprünglich zu, 

- Haufe, maren von da nach dem der Sonifchen Kuͤſte gegen 
über liegenden Eubda gekommen, weshalb fie auch von den 
Griechen Eubdifche Nüffe genannt wurden, und endlich nad 
Sarent, oder überhaupt in dag untere Ftalien gebracht wor⸗ 
den: Plinius, Diphilus Siphnius beym Arhenäus und 
Dioskotides bezeugen ihren Urfprung aus Garde. Man 
nannte fie nach ihrem vorzüglichften Namen Dios Bala- 
- noi, oder Jupiterd+ Eicheln, dann aber auch Sardaniſche 
Eicheln. — In den fpätern Zeiten erſt' erhielten fie den 

° Namen Kaftanien, von der Stadt Caſtauum oder Caſta⸗ 
nea in der Landſchaft Magnefia, wo fie angebaut wurden, 
daber fie auch Birgil Kaftanifche Nüffe nennt (Hirg. Ec- 
elog. II. v. 53.)5 nachher nannte man fie fardinifche 
Muͤſſe, weil fie in Europa zuerft in Sardinien gezogen 
wurden. Plin. H. N. Lib. XV.c. 23. In Stalien 
gab «8 folgende Arten derfelben: 1) die Tarentiniſchen, 
gut zu verbauenden, platten Kaftanien. Die runde Sorte 
von Ddiefen, die man die eichelartige nannte (balanitis) 
Uließ sich am beiten aus den Schalen nehmen, und fprang 
fogar felbft aus ibnen hervor. Dem Zeugniffe des Galen 
(de cibis et mali ſucci etc. Cap. 4. p. 426) zu Folge 
war fie aber die allerfchlechtefte Art, für Menſchen gänzlich 
‚ungenießbar, und ein wahres Schweinefuttet. Dieſes if 
unfere fogenannte wilde Kaſtanie. 2) Die weniger gur zu 
bebandeinden Tarentinifhen Kaftanien. Die vorzüglichte 
von diefen war die Gorellianifche, und die durch die Bere 
eblung aus diefer erzeugte Eterejanifche Sorte, Diefe war 
febr gut im Genuß, und ihre Früchte waren in Trlangel- 
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form gebildet. 3) Die Neapolitaniſchen Kaſtanlen. 
Oetonom. Hefte, April 1807. 298 — 300 (vergl. 
Kaffee) — 
Den wilden oder Roßkaſtanienbanm lernte man ſpaͤter 
genen und man will, daß er zuerſt um 1550 durch den Clu⸗ 
fiys aus dem- nördlichen Aſien nach Deutſchland gekommen 
ſeh (Bedmanns, Grundfägeder deut ſchen Lands 
wirtbf. Thl.r. S. 364.) und zwar, mie einige wollen, . 
zuerft von Conftantinopel nach Wien. Hübners Kunſt⸗ 
und Ratur»Ler. 1746. ©. 436. Er wird deswegen. 
KRoßkaftanienbaum genennt, weil die Türien glauben, feine 
Frucht ſey eine Arzney für Feichende Pferde. ‚Die älteften 
Nachrichten von diefem Baume findet man In des Matthios 
Ins Briefen zu Prag vom Jahr 1559. Untipandora I, 
S. 443. Matthiolus befam nämlich von dem Wilhelm 
Guaccelbenus aus Flandern, der Laiferlicher Gefandter am 
türkifchen Hofe war, einen Zweig und die getrocknete Frucht 
geſchickt. Sn Lobelli adverfarlis, ‚die 1576 zu Amſter⸗ 
dam Herausfamen., wird ſchon des Baumes gedacht. 
Der Verfaſſer ſagt, er habe die Frucht bey Rondelet ge⸗ 
koſtet, nachher aber aus Baruth in Egypten erhalten, Karl 
de P’ Ecluſe befchrich 1592 Blürhe und Krüchte, die er doch 
nicht. feifch gefehen hatte. Eben diefer erzählte im Jahr 
1601, daß er 1588-in Wien einen zwoͤlfjaͤhrigen Baum, 
der aber noch nicht geblühee bätte, zuräckgelaffen habe. 
Beckmanns Beyer. zur Geſch. der Erfinduns 
gen. J. S. 497. — In Sranfreih wurden die Roßla-⸗ 
ftanien zuerft im Jahr 1615 in dem Garten des Bachelier zu 
Paris aus dem aus der Levante erhaltenen Saamen gezo⸗ 
gen. Autipandora 1. & 443. Der erfte murde im 
Garten von Soubife gepflanzt, und der zte im Jabr 1656 
im botaniſchen Sarten. In Frankreich erfand man Mittel, 
aus den wilden Kaftanien Potafche zu ziehen; und Lalegrie 
erfand eine Methode, den Kaſtanien ihre bittere Schärfe zu 
benebmen, und Mehl daraus zu bereiten. Neues polm 
techniſches Maga; , 8. Winterthur mn 
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Daß bie erfte Borke des —— der Re 

bertinde an Kraft und Wirkung nichts nachgebe, bat Zanl- 
chelli zuerft entdeckt, und Sabaret durch viele Verſuche be 
ſtaͤtiget. 

Bekanntlich muß das Blech bey der Verzinnung mit 
Kleiſter beſtrichen werden, wozu man fonft Kornmehl nahm. 
Ein Faktor einer Blcchfabrif im Saarbrückiſchen machte 

- aber den Verſuch, ſtatt Kornmehl gemahlne Roßfaftanien 
zu Kleiftee zu gebrauchen; dieſer Verſuch glückte über alle 
Erwartung, man brauchte von jener Zeit an Kaſtanienmehl 
zum Kleiſter, die Fabrik erfparte fih dadurch eine Ausgabe 
von mehrern 100 Thalern, und dem Publikum eine betraͤcht 
liche Quantität zum Brode tangliher Fruͤchte. Die Bude 
Binder in Saarbrücen brauchen auch diefen Kleiftee beym 
Einbinden der Bücher, als ein Berwahrungsmittel gegen 
die Buͤcherwuͤrmer. Reichs » Anzeiger. 1798.. Rt. 
23. S. 242. u. 243. Baume in Branfrrich bat aus den 
großen Kaftanien ein feines weißes Mehl gesogen, welches 
nicht aein zu Puder und Stärke gut gebraucht werden kann; 
fondern auch ein ziemlich ſchmackhaftes Brod giebt. Dw 
ton. Hefte, 1798. Januar. S. 93. 

Katapult war eine Kriegs⸗Maſchine, die die Syrer erfainden, 
und die fo.cingerichtet war, daß man große mit Eifen be 
fehtagene Pfähle und Balken damit abſchießen konnte. Plin. 
H. N. Lib. VII e. 56. Vergl. noch Ballifte 
und Hoyer I. 20. 21. 

Katecheti iſt die Kunſt durch Unterredung zu lehren, oder 

durch leichte fortſchreitende Fragen, ſo wie durch geſchickte 

Benutzung der Antworten, andere auf dad, mas man leh⸗ 

ren will, fo hinzuleiten, daß fie es größteneheils felbft 

finden. Die Methode, nach welcher Jeſus unterrichtete, 
kann man aus den Bruchftüicken, die ung die Evakigeliften von 
feinen Vorträgen aufbewahrt haben, Fennen lernen. Sie 

‚war im Ganzen genommen der jeßigen nicht unähnlich ; denn 

er brachte feine Schuͤler und Gegner durch vorgelegte Fras 

gen auch oft dahin, daß fie das, mas er ihnen zu a 

afte, 
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" Hatte, felbft finden, die unrichtige Vorftellung, von ber er fie 
gurticfbringen wollte, felbit verdammen, and den angelegten 
boshaften Plan befhämt und verwirrt aufgeben mußten. 

Belege hierzu finden fid Luc. X. 25 — 37. Matth. 
IX. 14.15. Matth. XVII ı2. XVIL24 — 26. 
XXI 15—22, auch Vers 41 folg. XXI. a3 — 
26 u. Vers 33 — 41. Ob die Apoſtel die Lchrart Jeſu 
nachahmten, oder auf andere Weiſe unterrichteten, laͤßt ſich 
aus Mangel der Nachrichten nicht beſtimmen. Das griechi⸗ 
ſche Wort, von welchem der Ausdruck katechiſiren abzuleiten 
iſt, komme zwar im N. T. vor, aber nicht in dem Sinne, 
welchen man jetzt mit dem katechetiſchen Unterricht verbindet. 
Aus allen Stellen. des N. Teſt., die auf die Lehrer⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte der Apoſtel Bezug haben, geht nur ſoviel hervor, 
daß man beym Unterricht ſtufenweiſe verfuhr, und angehen⸗ 
den Chriſten blos die faßlichſten und leichtern Rellgions⸗ 
Wahrheiten, und ſpaͤterhin erſt die ſchwerern bekannt mache 
ge Hebräer V. 12 — 14. 1. Cor. III. 1. 2. und 1. 

Petri II. ©. Eben fo wurde es auch von dem Lehrern, 
Die auf die Apoftel folgten, gehalten. Die Korm des Unter» 
richts war aber gewiß nicht katechetiſch. Der erfte Grund 
zu dieſer Wiſſenſchaft wurde in Alerandrien gelegt, wo die 
Ältefte bekannte katechetifche Schule war, welche dem Vorge⸗ 
ben nach der Evangelift Marcus geftiftet haben fol. Jus 
venel de Carlencas Gefhichte ber ſchoͤnen 
Wiſſenſch. u. f. mw. überf. von J. & Kappe 
1749. 1. Th. 2. Abſchnu. 25. Kap. S. 382. Der 
ältefte bekannte Lehrer der Katechetik war Pantänus, der um 
ıgı n. Eh. ©. (Allg. bift. Lex. Leipzig. 1709. IV. 
p- 111.) zu Mlerandrien Ichrte, und als diefer im Jahr 189 
nach Judien verfchicke wurde, vertrat Clemens Alexandti⸗ 
nus im Katechificen feine Stelle, und wurde im Jahr 198 
fein Nachfolger im der Schule zu Alcrandrien. Clemens 
fchrieb ein Buch (Paedagogus), das von der Sorge der ” 

* galten Bifchöfe für die Katechismusſchuͤler zeugte, und als 
er morgen der Verfolgung des Kaiſers Severus flichen 

| nrußte, 
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mußte, folgte ihm im Jahr 202 fein Schüler Hrigenes 
nach. Auch Gregorius Nyſſenus (t 396) und Auguftinus. 
(} 430) fihrieben Abhandlungen über die Art und Weife, 
ste man die Unmiffenden unterrichten muͤſſe. Univerf. 
ger. VI. p. 5341. Die Katecheſen des Cyrillus ‚ ber 386 
als Biſchof in Jeruſalem ftarb, koͤnnen mit den unfrigen 
nicht verglichen werden, und enthalten mehr Reden, ale 
belehrende Geſpraͤche. Die Geiftlichen entfernten fich nun 
immer welter von der urfprünglichen Einfachheit der chriftl, 
‚Religion , verfannten ganz den Geift, in welchem der Stife 
ter derfeiben gelehrt hatte, und machten gelebrte Zänkereyen 
und unnüge Streitigkeiten zu ihrem Hauptgefchäft. Die. 
Seeligkeit ihrer Gemeinden fuchten fie blog durch leere Ges 
bräuche zu befördern, und diefe den jüngern und Altern Mite 
gliedern derfelben fo tief als möglich einzuprägen. Dieß 
dauerte bis auf Karl den Großen, der zu Ende de Sten 
und zu Anfange des Hten Jahrhunderts lebte; diefer fühlte 
die Wichtigkeit des Schul» Unterrichts, und ed fam wirklich 
die Berbefferung deffelben auf einigen Kirchen» Berfamms- 
lungen zur Sprache, doch wurde nichts bedeutendes da⸗ 
duch bewirkt. Die erfte Unterweiſung wurde den Kindern 
von den Eltern und Pathen gegeben, die ſich begnügten, 
dem Gedächtnif der Kinder dag apoftolifhe Glaubensbe⸗ 
kenntniß, das Bater Unfer, den englifchen Gruß, inglele 
chen die Namen der Todfünden aufzuzwingen. An Anbau 
des Berftandes und Herzens dachte niemand; doch fingen 
 - einige Männer an, einzelne beffere Winke zu geben. Hieher 
gehöret: Jonas, der um 841 als Biſchof von Orleans 
flach. Rabanus Maurus, der 836 als Erzbifchof in 
Mainz farb, fol Berfaffer einer Ermahnung an das chrifte 
liche Volk feyn, die einiges Licht über den Geiſt verbreitet, 
‚in welchem man damals die Jugend unterrichtete. Einem 
Mönche, Namens Gottfried, aus dem Klofter Weiffenburg 
im Elfaßifchen, der um 870 lebte, legt man einen Kate⸗ 
chismus bey, der a) das Vater Unfer mit einer Erklärung 


enthält, die mit der lutheriſchen in einigen Stellen Aehnlich⸗ 
keit 
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Feit hat. b) Die Namen der Hauptfünden. c) Das apoſto⸗ 
lifche Giäubensbekenntniß d) das atbanafianifche Glaubens⸗ 
. befenntniß. e) Das Gloria in excelſis. — Notter mit 
dem Beynamen Labeo, ein Mönch im Klofter St. Gallen, 
der um das Jahr 1022 ſtarb, bat gleichfalls mehrere kate⸗ 
chetiſche Schriften In deutfcher Sprache gefchrieben.: In 
eben diefem Zeitalter, oder vieleicht noch früher, ſcheint auch 
ein Katechismus in der-alten fächfifchen Sprache entworfen 
worden zu ſeyn. Erenchält a) die 10 Gebote. b) Das 
Vater Unfer. C) Das apoftoliihe Glaubensbefenninif. 
Noch verdienen hier erwähnt zu werden, Bruno Bifchof in 
Würzburg, (+ 1045) den man gewöhnlich für den Erfinder 
der Methode , durch Fragen und Antworten die Jugend zu 
belehren, hält, weil er cine Erklärung des Vater Unfers und 
des apoftolifchen Blaubensbefenntniffes in Kragen und Ant⸗ 
mworten beraußgegeben haben fol; ferner Hugo von St. Vice 
tor (F 1140), der über die 10 Gebote und den Unterricht 
der Novizen ſchtieb. Aus diefem allen ergiebt fih, daß 
man von dem, was wir jegt Katechifiren nennen, noch weit 
entfernt war. Neues practifhes Tageb. für 
ganpfhullebrer, von D. J. MJacobi, Lands 
fhulen» Infpector in Gotha. 1.3. 2. St. Eife 
nach 1803. S. 125— 135. — Bis gegen dad Ende des 
ı7ten Jahrhunderts erifticte gar Feine theoretifche Anmweifung 
zum SKatechifiren, obgleich Luther und viele mit ibm bie 
Nothwendigkeit deffelben einfaben. Erſt Ernft der Fromme 
zu Gotha gab der öffenzlichen Katechiſation neues Leben und 
Anſehn, und reifete felbft berum, um zu feben, ob und 
soie fie gebalten würde. Gebr große Berdienfte erwarben 
fih auch um die Ratechifirkunft. P. J. Spener, Franz 
Anton Knittel, CH als Generalfup, zu Wolfenbüttel 1792) 
Roſenmuͤller, Niemeyer und andere. Meufels Leitfa- 
den. Ubtblg 3. S. 1336 — 1338. = 
Katechismus if ein in Antworten und Fragen abgefaßter 
Unterricht für die Unmoiffenden. Dei eriten Katechismus 
fehrieb Cyrillus, ein Patriarch zu Jeruſalem, der 386 n, 
Eh. 
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Ch. G. flach. J. A. Fabricii alls. Hiſt. der Ge 

lehrſ. 1752. 2.8. ©. 472. Der Urheber des tridentini⸗ 

(chen Katehismus ift Pop Pius V, + 1572. Setlers 

) ab. 16. Saͤc. | 

Katheder, Lebrftubl, Kanzel. Der doppelte Katheder, wo 

auf dem oberften der Maphthir oder Lefer des hebraͤiſchen 
Textes, auf dem unterften aber der Methurgeman oder Dol⸗ 
metfcher ftand, welcher den hebraͤiſchen Tert erflärte, kam 
in dem Zeitraume zwifchen Thales und Auguß unter den Ju⸗ 
den auf. 3. U. Fabricii allg Hiſt. d. Gelehrf 
1752. 2.9. ©. 211. 

Katheter; fe Sonde. Pickels Katheter haben vor den bisher 
gelieferten ben Vorzug größerer Süre und Wohlfeilheit. 
A. L. 3. 

Katoptrik, die bey den Alten EEE hieß, ift die Lehre 
vom Schen durch die von den Spiegelflächen zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Lichtfirahlen. Die Alten kannten die Theorie von dee 
Zurückwerfung des Lichts und von den Gpiegelit, denn fie 

bedienten ſich der-Metallfpiegel zum gemeinen Gebrauch (ſ. 
Spiegel) und kannten auch die Vergrößerung und. zuͤndende 
Eigenfchaft der Dohlfpiegel (f. Brennglaß, Brennfpiegel). 
Euflide würde der erfte bekannte Schriftfteller von der Ka» 
soptrif fegn, wenn man nicht behauptete, daß feine Anfangse 
gründe von der Optik und Katoptrik untergefchoben wären, 
Die Bücher des Ptolemäug von der Optik giengen verloren, 
doch ſcheint Alhazen um das Jahr 1100 aus diefen ſowohl, 
als auch aus mehrern andern alten Werken vieles in ſein 
Werk aufgenommen zu baben. Univerſallex. V. p. 
1573. Unter andern katoptriſchen Saͤtzen hat er auch das 
Problem: auf einem Kugelſpiegel den Reflexions⸗Punct zu 
finden, mwenn die Orte des Auges und des Gegenftandes ges 
geben find, welches Alhazen durch die Hyperbel vermittelft 
einer geometrifchen Analyfis auflöfet, Montucla vermuthet 
aber, daß diefe Aufdfung niche dem Alhazen, fondern 
griechiſchen Mathematikern gehöre und vieleicht aus dem 
Prolemäus genommen ſey. Käfiner bas dieſes Problem 
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durch eine trigenometriſche Analyſis aufgeloͤſet Gehlers 
pbyſikal. Wörterb. II. &©.741— 743. Den Satz, 
daß der Brennraum des hohlen Kugelſpiegels um den vierten 
Theil des Durchmeflers vom Spiegel abftche, gab Porta 
zuerft an. Porta de refractione, Neap. 1593. Die 
Fatoptrifchen Säge, als geometrifche Folgen des Hauptge⸗ 
ſetzes der Reflerion, trugen Keppler 1604 und Iſaae Bar⸗ 
com 1674 ſchon ziemlih volftändig vor, welcher leßtere 
auch über. den fcheinbaren Ort der Bilder in den krummen 
Spiegeln einen neuen Grundfag annahm. Eine volftändige 
Anwendung der allgemeinen Arithmetik auf die Katoptrik hat 
Käftner 1755 geliefert. Ucbrigens iſt dieſe Wiffenfchaft no - 
durch den Jefuit Tacquet, durch David Gregorius, Zach. 
Traber, Humfred Ditton, Carré, Joh. Eraig, und Joh. 
Andr. Gegner erweitert worden. Noch haben fih um die 
Katoptrif fehr verdient gemacht: Joh. Ant. Maginus 
(Prof. der Math. zu Bologna), Manfred Septala, Canon 
nicus zu Mayland; Villette, ein Kuͤnſtler zu Lyon, übertraf 
feine Borgänger, fo mie er wieder von Ach. Kiccher, der 
durch die Zufammenfegung mehrerer parabolifchen Spiegel 
in der Ferne zu zünden fuchte, und von Ehrenfried Walther 
v. Tſchirnhauſen, übertroffen wurde. Pet. Hoefe, Mechante 
ker zu Dresden, verfertigte um 1750 parabolifche Brennfpie» 
gel, welche die Tſchirnhauſiſchen in Anfehung der Geſchwin⸗ 
digkeit weit übertrafen. Endlich fiel Ge. Lud. fe Elerc, Graf 
von Buffon, ohne zu wiffen, was Kirchen ſchon gethan hate 
ee, anf diefelbe Erfindung, in der Ferne zu zünden, Er 
derfertigte 1747 eine Mafchine mit 168 foliicten ebenen 
Glasſpiegeln, 6 Zoll hoch, 8 Zoll breit, und (mol; da» 
mit Bley und Zinn in einer Weite von ohngefähr 40 Fuß, 
und in einer noch weit geößern Hol. Meufels Leitfas 
den III. ©. 1030. 0 

Katoptrifher Winkelmeſſer; f. Winkelmeffer. 

Kattun if ein baumwollener Zeug, den man bleicht, rollt, 
dann Figuren und Blumen, vermittelft der mit bunten Karben 
beftrichenen Holzformen, aufdruckt, ihn im Waſſer abſpuͤlt, 
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durch gekochten Kubmiſt windet und endlich in gekochten 
Krapp wirft, damit er die gehoͤrige Schoͤnheit bekommt. 
Wie alt die Kattundtruckerey ſey, kann man aus der Erzäbs 


‘Jung des Herodots fchliefen, der um 3540 n. E. d. W. 


beruͤhmt war und von den Voͤllern in der Gegend des caspi⸗ 
ſchen Meeres erzählt, daß fie fehon auf ihre Stoffe Zeich⸗ 
nungen von Thieren und Blumen dructen, wozu fie fich der 


. Blätter von gemwiffen Blumen bedienten, die fie zerftießen 


und mit Waffer anmachten. Herodot. I. n. 203. 


Da die Egyptier, ehe das Schilfpapier bey ihnen et» 
funden wurde, auf Leinwand fchrieben: fo vermuthet man, 
Daß fie dadurch auch auf die Erfindung der Karttın- Drude 
rey ⸗ und Malerey geleitet worden wären. Go viel ift ae 
wiß, daß fie Kattunfabrifen hatten und Plinius N. H. 
Lib. XXV. cap. 42. befchreibt auch die Art und Weife, 
twie die Egyptier die bunfen Fattunartigen Zeuge darinne ver⸗ 
fertioten. Bon diefen follen die Indianer die Kattundrudes 
ren gelernt baben, melche ſchon um 3845 n. €. d. W. odet 
138 Jahte vor Ch. G. mit gemalten und gedruckten feidenen 
und leinenen Zeugen nach China handelten. Seit diefer Zeit 
fingen auch die Sinefer an, Figuren und Blumen ın Holy 
zu fohneiden, mit Farben zu beitreichen und auf Zeuge abzu⸗ 
druden, ob fie gleich lange vorher ſchon Bücher auf * 
Kt gedruckt batten, 


Die Kunft, mit eeflodienen Kupferplatten anſtatt ber 
böl;ernen Formen, befonders das fogenannte Englijchblau 
auf Kattun zu drucden, erfanden die Engländer (Jacobe 
fon technolog. Wörterb’ IL p. 510 unter 
Kupferdruf des Kattung) und neuerlich bat Here 


Anton Chriſtoph Gignoux mit Hülfe des Deren Steins in 


Augsburg, ſehr gute Vorrichtungen zum Kartundrucken mit 
Kupferplatten erfunden und ausgefuͤhrt. Kunft-, Gewerb⸗ 
und Handwerksgeſch. der Rſt. Augsburg 1788 
II. Th, €. 114. 


Kattun⸗ 
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Kattun⸗ und Leinwand» Drudereyen wurden in Boͤh⸗ 
men erft feit etwa 30 Jahren fabrifmäßig eingeführt. 
Journal für Fabrik. 1797. Nov. ©. 348. 

Eine Maſchine, womtt man den Kattun, wie auch 
überhaupt alle leinene und wollene Zeuge und Tücher, febe 
gut reinigen und verneuen kann, erfand dee Schreiner und 
Mechanicus, Martin Boc, wohnhaft bey dem Kornhaͤnd⸗ 
. der, Lematre, in der großen Straße der Borfiade Saint 
Antoine, in Paris, Notice de l’ Almanach Sous- 
Verre des Aſſociés. Paris 1790. p. 598. | 

Der Rattunfabeifant Herr Nicolaus Heinrich Burme⸗ 
ftee in Hamburg, hat eine Kattunklopfer » Mafıhine ero 
funden, mit welcher, ohne Anwendung von Menfchenhän- 
ben, der Kattun geklopft wird, fo, daß der Kattun ſelbſt 
durch die Operation des Mechanismus noch gewinnt. S. 
.Hamburgi. U. € Nachricht en 1797. 19. St. 
| In dem Journale für Fabrik, Manufaca 
tur uf. w. 1797. März; ©; 204. bat man für Kate 
tundrucker eine Walzenpreffe oder Eylinderpreffe bekannt ge⸗ 
macht, die den Vortheil gewaͤhrt, daß fie die Kattunmuftee 
und Tapetenpatronen auf eine im fich zurückgebende Flaͤche 
bringe, folglich bewirkt, daß man mittelft eines einzigen 
Formſtuͤcks ein ganzes Stuͤck Kattun auf einmal, und ohne 
Abfegung drucken kann. Vergl. übrigens noch Cotton. 
Rabe; f. Cavalier de Tranchee. F 
Kaufbrief. Von dem aͤlteſten verſiegelten Kaufbriefe, und 
einer offenen Abſchrift, welche in einem irdenen Gefaͤße 
verwahret wurde, iſt Jerem. XXXII. zuerſt die Rede. 4 
Kaufcontract. Der ältefte bekannte Kaufcontcact iſt derjenige, 
den Abraham mit dem Ephron fchloß; 1. Mof. 23, 4— 
17; ber zweyte iſt jener des Boas mit dem Erben des Elie 
meleh. Ruth 4, 8. 9. 

Kaufticität it die fcharfe und freffende Eigenfchaft des leben⸗ 
digen Kalle, Arſeniks und anderer Subſtanzen. Ihren 
Grund entdedte Dr. Bla in Edinburg 1756, indem er 
durch Verſuche zeigte, daß Kallerden und andere folche 
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Subſtanzen mit firer Luft geſaͤttiget ſind und nur in ber 
Manfe Agbar werden, in welcher man fie von derfeiben 
befreyet. Macquer nimmt dabey noch einige Wirkung des 
Feuers, als die Urſache der Aetzbarkeit an. Gehlers 
phyſtkal. Woörterb. II. p. 745. 746. 

Kayſe; ſ. Paſtel⸗Malerey. 

Kayſer oder Imperator wurde Dctavianus Auguſtus zuerſt 
von dem roͤm. Rathe betitelt, Zfidor. Orig. Lib. IX, 
cap. 3. — Jovianus war der erfte römifche Kayſer, der 
im Friedensſchluſſe Provinzen ſtatt eines Löfegeldes abtreten 
mußte, welches ein Öffentliches Durren und viele Spoͤtte⸗ 
reyen verurfachte. Jovian Fam 363 zur Regierung; er 
mußte den Perfern 5 Provinzen und andere wichtige Plaͤtze 

"abtreten. Ammian. Marcellin. lib. XXV. cap. 7. 
Hadtian und Diocletian hatten zwar ſchon vor ihm Länder 

' fahren laſſen; aber diefes war freymilfig und aus Klugheit 
geſchehen, indem diefe Länder gu viel zu befchügen koſteten. 
©. Valefius in Anunian. Martellin, Lib XXV, 

F cap. 9. p. m. 439. 
Kanferfrönung. Die erſte deutſche Kayſerktoͤnung gefchabe zu 
Faorchheim, wo Ludmig das Kind, ein Kohn. des Kayfers 
Arnulf, im Jahr 900 gekrönt wurde Hegin. Chron. 
ad Ann, 900 ap. Piftorium. Otto I. war der erſte 
Kanfer, bey deffen Krönung zu Aachen, im Jahr 936, vier 
Herioge die Erzämter, nämlich ale Marfcbal, Kämmerer, 
Truchſeß und Schenf verfahen. Witichindi Annal. Lib. 

II. p. 642. Papſt Gregor VII. chat zuerft einen Kayfer 
in den Bann- (Heinrich) und beraubre ihn feiner Länder. 
Bayle Il. 644. a 1742. Leipzig. 

Kayſerkrone, eine befannte Blume, deren Zwiebeln zuerſt in dee 
Mitte des ıöten Jahrhunderts aus Perfien nach Eonftantie 
nopel, von da In den kayſerlichen Garten nach Wien und von 

bier aus in andere europälfche Länder famen. Befmanns 
Beyer. zur Gef. der Erfind, IL B. 2. St. 

1 Man hält dieKayferfrone mit der Lilie, deren Matthaͤus ge⸗ 
denft (Matth. 6, 28.) für einetley Blume; ihr türkie 
ſcher 
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ſcher une war Tufai, die Stafiener nannten fle zuerſt 
Kanferkrpne, Goth. Hofkal. 1792. ©. 36. | 
Kayſer⸗Recht. Diefes fammelte ein Ungenannrer um 1300 
aus den Meichbsfagungen, den Mitterrecht, dem römifchen 
und kanoniſchen Recht, in vier Büchern, Bey welchen Ges 
richten es gebräuchlich war, laͤßt fich nicht genau beſtimmen. 
Den Sachfen fcheint es unbekannt geweſen zu ſeyn. Die ber 
ſte Yusgabe iſt in Senfenbergs Corpus jur. germ. 
enthalten. 

Kayſerſchnitt fol feinen Namen vom Julius Eäfar befommen 
haben, dem man durch diefen Schnitt zur Welt half. Far 
blonskte allg... 2er. aller Künfte und Wiffen- 
ſchaften. Leipzig. 1767. x. P. 694. Franz Rouſſet, 
Letbatzt ded Herzogs von Savohen, bat im 16. Jahrhun⸗ 
derte zuerft davon’ gehandelt. J. U Fabricii allgem 

Hiſtor. der Gelehrſamkeit. 1754. 3. B. ©. 567. 
Er wird eingerheilt in den ‚geraden, Seiten » und Quer» 
ſchnitt, der letztere aber wird verworfen, S. Nachr. von 
gelebrten Sachen, Laverjat bat eine neue Methode 
erfunden, den Kayſerſchnitt zumachen. &. hierüber La⸗ 

verjats Methode den Kayſerſch. zu machen. a 
d. Franzoͤſiſch. von Eyfold. Leipz. 179% 

Kegel, welche die Rhede von Cherbourg abſchließen ſollten, 
ſind eine Bauart, die nur einmal in der Welt, nuͤmlich bey 
dieſem Werke, in Anwendung gebracht worden iſt. Achte 
zig ſolche Kegel, d. i. durchſichtige, von Balkenwerk gebaute, 
Koͤrbe, in Geſtalt abgekürzter Kegel, ſollten, jeder 16000 


Centner ſchwer, auf den Meêkresboden verſenkt werden. 


Ceſſatt, der ſich durch die Arbeiten bey den Haͤfen von 
Dieppe, Havre und: Treport berühmt gemacht hatte, war 
der Erfinder dieſer Bauart. Ein einziger Kegel wog mit der 
Steinmaſſe, mit der er nach der Verſenkung gefuͤllt wurde, 
1104 Million Pfunde.  Ullgemeine auf Geſchichte 
und Erfahrung gegründetatbeoretifh: practis 
ſche Wafferbaufunf von MWicbefing 3 B. 
Darmſtadt. 1801. — 

S, Haudk, d, Erfind, zur Thl, S Kugel⸗ 


\ 
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Kegelfchnitte. Die Erfindung der Kegelfchnitte wurde durch 
daß delifche Problem von der Verdoppelung des Wuͤrfels 
veranlaßt, wie denn auch die. Erfindung der Kegelfchnirte 
wieder die Aufloͤſung jened Problems vorbereiten. — 
Die Erfindung der Kegelfchnitte ſchreiben einige dem Plato 

zu; andere dem Menechmus; allein leßterer erweiterte nur 
die £ehre von den Kegelſchnitten, indem er die berühmte 
seiäs berfelben entdeckte. &. Hifioria Problematis 
de cubi duplicatione, five de inveniendis duabus 
mediis continue proportionalibus inter duas da- 
tas; auctore Nicolao Theodoro Reimer Philof. 
Doct. 1798. Göttingen bey Dietrich. — Mon 
tucla erzähle in feiner Hiftoire des Mathematiques, 
was die Platoniter von den Eigenfchaften der Kegelfchnitte 
gewußt haben. Soviel ift gewiß, daß die Schüler des 
Plato durch die Betrachtung der Kegelfchnitte den erften 
Grund zur hoͤhern Geometrie gelegt haben. — Laertius 
gibt den Eudoxus als Erfinder der Kegelfchnitte an; aber 
diefer erfand fie ‚nicht, fondern bediente fich anderer krum⸗ 
men Linien. — Ueber die Kegelfchnitte ſchrieb zuerft Ari⸗ 
ſtaͤus, ein Schüler des Plato, und machte fich hterinne 
befonders berühmt. Aus feinem verlorenen Werke entlehnte 
Apolonius das Meifte, in feinen über dieſe Materie gefchrigs 
benen 8 Büchern, wovon die vier letzten feine eigenen Erfin» 

dungen enthielten. Das griechifhe Driginal hiervon iſt 
nicht mehr vorhanden; ſondern von dem 5, 6 und 7ten Bus 
che bat man nur noch eine arabifche Ucberfegung, und das 
‚Ste ift ganz verloren gegangen, jedoch, nach Anleitung: des 
Pappus, von Halley wieder hergeftelt worden. Meufels 

Reitfaden. Abb. I. ©. 242. 243. Eben diefer Halley 
bat auch des Serenus zwey Bücher von den Eylinder » und 
Kegelfchnitten, zugleich mit dem Apollonius herausgege⸗ 
ben. Ebendaf. Abh. 2. S. 461. — Gebr glüdlis 
che Entdeckungen in diefer Sphäre der Mathematik machte 

“ auch Franz Mautolycus aus Mefjina (F 1575); vorzüglich 
wurden fie mit großem Nugen zur Berbefferung der Gnomik 

) ‚ge 
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gebraucht; auch war er einer der erſten, ber einige Eigen⸗ 
ſchaften der Tangenten und Aſymptoten der Kegelſchnitte be⸗ 
wies. Neue allgem. deutſche Bibliothek. 82. 
B. 1. Er 1 — 4. Heft. S. 136. Meuſel a. a. O. 
Abb. 3. S. 1009. Gleich nach Anfange des 17ten Yahıs 
hunderts fieng Lucas Valerius zu Rom (P 1618) an, 
noch welter über die Graͤnzen der Alten hinauszugehen, in⸗ 
dem er den von Xrchtimedes. vernachläfftgeen Schmwerpunct, 
in“ ofen Konoiden und ihren Segmenten, beitimmte, 
Ebendaf. Kepler, Bonaventura Eavalerius und Evans ' 
geliſta Toricelus haben die Archimediſchen Erfindungen Aber 
die Afterfegel der Kegelfchnitte gleichfalt$ erweitert und forte 
geſetzt. Roſenthals Encyelop. der retnen Mas 
thbematit 1,3. &. 43. 
Kegelfpiel, oder Kegelſchub, fol Bachus zuerſt eingeführt 
baben. Nonn. Diony/. Lib. 37. — Dasierfie Ber» 
bot dieſes Spiels finder fich unter König Karl V. von Frank⸗ 
reich. Man unterfcheidet in Krankreich zwey Arten dieſes 
Spiels, deren eine den Namen des Spiels von Siam führr, 
weil es zu der Zeit erfunden wurde, da die Gefandten diefes 
nflatifchen Königreichs unter Ludwig XIV. nach Frankteich 
kamen. Kulturgefhichte. ©. 153. 154 ı | 
Kehlkopf. Nach den reichhaltigen Beobachtungen unferes iba- 
tigen Anatomikers, des Herrn Hofratb Soͤmmerings, iſt der 
Kebifopf im weiblichen Geſchlechte nicht nur ein Drittheil 
Heiner, als beym männlichen Gefchlechte ; fondern er hängt 
auch böher, als beym letztern. S. Th, Sömmering: 
vom Baue des menfihlichen Körpers. Fünften 
Theils 2re Abth. Eingemweidelchre, Srantf. 1796, _ 
© 20, 25. B 
Keil; fv Porenzen. 
Keilväder. Bey ber —* der Induſttie ⸗ Produete hat 
der General, Senator und Dberinfpector der Artillerie, 
d' Aboville, Modelle von ſogenannten Keilrädern (a vouf- 
foir) ansgeftelle. Diefe Bauart, deren Erfinder er iſt, 


a die Stärke der Räder außerordentlich und gewährt 
& 2 den 


— 
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den Vortheil, daß man zu den Naben weniger Holz braucht, 
Bey diefen Modellen befand ſich eine Mafchine zu Berfertis 
gung diefer neuen Art von Rädern, welche allen Einfluß der 
Ungefchicklicpkeit der Arbeiter aufhebt. Sie it von der Er» 


findung feines Sohnes, des Bataillon » Chefs der Artillerie. 


‘ 


Diefe beyden Gegenftände haben in den Augen der Commiſ⸗ 
fion ein großes Verdienſt, tell fie für den Dienft der Artil⸗ 
lerie wichtige Vortheile darbieten und zur Vervolllommnung 
der Stellmacherey dienen. Journal für Fabrik, 
Dec. 1802. S. 475. 


Kelp iſt eine aus Meerpflanzen gebrannte unreine, leichte und 


K 


loͤckere Aſche, die Nance 1684 auf Scilly zu brennen an⸗ 
fieng; die Engländer verbrauchen fie. 

elter, Weinfelter, war zu Hiobs Zeiten fehon bekannt; 
(Hieb 24, 11.) die Alten fehreiben ihre Erfindung dem 
indianifchen Bachus zu. Diod, Sic. III. 63. P. 23, 
— . Der Amerifaner Lavopepierre hat eine ganz neue und 
einfache Methode, die Trauben zu Filtern, erfunden. Er 
braucht hierzu eine Mafchine mie zwey hölzernen Balken, 
welche in ihrem Umfange mit fchieflaufenden Riemen einge 
kerbt find, welche zwey Zoll Breite und zwey Linien Tiefe ha⸗ 


ben. Diefe Walzen ruhen auf zwey Zapfen, die fich in einem 


feften Buncte umdrehen. Oben drüber ift ein vierekige: Trichs 


ter angebracht, tvorein bie Trauben kommen, und die Walzen 


8 


werden durch zwey Kurbeln in entgegengefegter Richtung ums 
getrieben. Vermittelſt diefer ſehr einfachen Mafchine ent⸗ 
gebt auch nicht eine einzige Beere der Zerquetſchung, dahin 
gegen bey dem Treten der Fuß des Stampfers zwanzigmal 
auf zerquetſchte Beere tritt, und andere ihm zwanzigmal ent 
wifhen. Polytechniſches Magazin, oder bie 
neueften Entdedungen im Fach der Raturleh— 
se, Chemie uf. mw Eine Auswahl aus den 
wichtichften franzdfifchen Zeitſchriften, 1. B. 
Winterthur, 1798. ©. 312. | 

erbel ſtammt aus Italien. Oekon. Hefte, 1799. Jul, 
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Kerguelens⸗ Land wurde N de Pages, im Maͤrz 1773, 
auf ſeiner zweyten Reiſe nach dem Suͤdpole entdeckt und 
Cook har auf feiner letztern Reife die Lage,.und Größe dies 
fer Inſel am richtigften beſimmt. De Pages Reifen 


um die Welt und nach den beyden Bolen-ac 


Frank. und Leipzig. bey Fleifher, 178% ſ. 
auch allgem. Lie. Zeit. 1787. Nr. 58, 
Kermes, animalifher, S. Cochenille. 


Kermes minerale iſt ein rothes Pulver, das aus dem. Anti⸗ 


monio bereitet wird, und wurde zu Anfange des vorigen 


Jahrhunderts von einem Garthäufer erfunden. 

Der Apotheker Paul Sangiorgto theilt in "eis 
nen chemifchen und pharmaceutifchen, zum Theil die medici⸗ 
nifche Polizey befreffenden Abhandlungen Cüberfeget 

son Johann Augul Schmidt, PReipg. bey 
Schwickert. 1797. Ne. 10.) eine neue Art Imit, den 
mineralifchen Kermes zu bereiten; er kocht das fein pulvert« 


firte Spießglag in einer aus gleichen Theilen Kalk und Potte 


afche verfertigten Lauge, verdünnt dann die burchgefeibete 
Abkochung mie vielem Waffer, trennt den niedergefallenen 
. Spießglaß » Schwefel von. der darüber ſchwebenden Fluͤßig⸗ 


keit, füßt ihn zulegt aus, “und hebt ihn zum Gebrauch auf. . 


Er verfichert, daß man auf dieſe Art einen in feinen Wire 
kungen fih immer gleich bleibenden und feine Farbe under» 
aͤndert behaltenden Kermes bekomme. — Trommsdorf hat 


zuerſt entdeckt, daß die Beſtandtheile des mineraliſchen Ker⸗ 


mes aus unvolllommenem Spießglanzoxyd und geſchwefeltem 
Waſſerſtoffgas beſtehen. Journ, der Pharmac. B. 8. 
&t. 1. S. 128. Nach der Unterſuchung des Bürgers The⸗ 
nard ſollen 100 Theile Mineralkermes beſtehen aus 20,298 
Hydrothionſaͤure (geſchwefeltem Wafſſerſtoffgas) 4, 156 
Schwefel, und 72,760 braunem Spiesglanzoxyd. &s 


Journ. de la Soc. des pharm. à Paris, III. annee p. 


461. — Buchholz hat folgendes verheffertes Verfahren, 
den Mineralternes zu bereiten, erfunden: Er nahm ı6 Uns 
zen gepuͤlvertes rohes Spiesglanz, 3 Unzen gepülverte 
— ER. | Schwe⸗ 


X 
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Schwefelblumen und 24 Ungen gereinigtes Pottaſchenkall, 
(Sal tartari) vermengte alles ſehr genau: miteinander und 
brachte es ſchnell in einem wohlverwahrten Tiegel zum 
Schmelzen. Die geſchmolzene Maſſe ließ er groͤblich ſtoßen 
und kochte fie mie 3 Pfund Waſſer 3 Stunde lang, ſeihete 
bierauf die Auflöfung noch heiß durch ‚ein leinenes Tuch in 
ein Gefäß, worinne 16 Pfund Waſſer enthalten. waren, und 
feßte fie 48 — 72 Stunden in einem flachen Gefchirre der 
Einwirkung der freyen Luft aus, Den erhaltenen Nieder- 
ſchlag befteyete er nun durch Ausfüßen mit Waffer von allen 
Salztheilen und trocknete ihn. Buchholz erhielt auf dieſe 
Weiſe 12 — 14 Unzen fchönen Mineralkermes. Almas 
nach für Sartvstänkler und Apotheker 1803. 
S. 46. 

Kermesbeere, zebnfadige Hetmesbeere, Phy tolacca de- 
candra L., amerikanifcher Nachrichatten. Diefe Pflanze 
wird 6 — 10 Fuß hoch, ihr Stengel ift krautartig, ſtack, 
theilt fich in viele aufrechtfichende Aeſte, die Rinde ift pure 
purroͤthlich, die Blätter ind groß, länglicht und glattran⸗ 

dig, Im Sommer find fie bochgrün, im Herbſt purpurrorb, 
fie ſtehen ohne Ordnung auf furgen Stielen. Die Blumen 
entſtehen aus den Winkeln der Stengel, in großen, auf lan⸗ 
gen Stielen fichenden Trauben. Die Blumen haben fünf 
jufammen angefeßte Blumenbläfter, 10 Staubfäden und 
0 Griffel, die Beere’ find breit gedrückt, mit ro Futchen 
und einem Nabel verfeben, Diefe Pflanze waͤchſt in Ameri⸗ 
fa und Virginien wild, von da fam fie zuerft nach Stalten 
und in die Schweiz; dann kam fie nach Portugal‘, mo man 
die Güte und Karbe des berühmten Portweins damit erhöher 
te. Der vor etwa 30 Fahren werftorbene Regimentschirure 
sus Trumpf brachte diefe Pflauze aus Italien mit, 
pflanzte fie in feinen Garten und ließ, wenn er Wein kelter⸗ 
te, eine Keine Quanitaͤt reifer Ketmesbeere mit Eeltern, die 
fich gegen die Weinbeere, mie ı zu 30 verbielt. Solcher 
Mein mar vorzüglich den Podagriften febe zuträglich, 
Oekon. bot, un Journal, 3795 en 
36. 
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©. 36. 37. In Virginien bedient man ſich der Wurzel die. 
fer Pflanze zu einer rothen Karbe; auf Leinewand und Pas 
Pier giebt-diefe Beere eine ſchoͤne purpurrotbe ‚jedoch nicht 
dauerhafte Farbe. | “ : 

Keroplaftit, Bildformerlunſt, Wachspouſſirkunſt. Der 
Abbate Zunimo lieferte fchon vor 160 Jahren vier merke 
türdige anatomifche Wachspräparate, Meuerlicd bat der 
Wachspouſſirer Ferini in Florenz diefe Kunft, anatomis 
ſche Wachepräpgrate zu liefern, ‚mwicder belebt, S. Voll⸗ 
mann Stalien Th, 1. S. 493. Der große Font a⸗ 
na brachte diefe Kunft zum böchften Grade der Volllommen⸗ 
beit. Im Jahr 1790. waren in Florenz ſchon 19 Zimmer 
voll folcher Wachsmodelle zu ſehen und zu rı Zimmern war 
noch Vorrath vorhanden. Man rechnet 1500 Stuͤck, die 
ſchon wirklich aufs geſchmackvollſte, mit ihren Zeichnungen, 
über jedem Poſtamente, und der Nachweifung, in dem 
- Schubladen aufgeftellt waren, S. Scheffers Briefe 
auf einer Reife duch Frankreich, England 
und Ftalien.- Th. 2: ©. 234. Auch der Kunfthändler 
Hr. Wild. Fr. Hafelmeyer in Tübingen hat die florenti⸗ 
niſchen Wachsabbildungen der innern Theile des menſchlichen 
Körpers im Kleinen nachgemacht, und als Bas» Reliefs 
fo eingerichtet, daß fie der Hauptmaffe nach gegoffen, und 
dadürch leicht vervichfältige und woͤhlfeiler verkauft werden 
Fönnen. Unter der Leitung des Hr. D. und Prof, Auten- 
rieth in Tübingen verfertigte er die drey erften Tafeln, 
welche männliche und weibliche Gefchlechtstheile und die Ges 
baͤhrenden vorftelen. Hr. D. Klein in Stuttgart ber 
‚ forgte auf ähnliche Weife von natürlichen Muftern bee) 
‚Embryonentafeln, und Hr. Prof. Scheffauer in Stuit⸗ 
gart beforgte eine weibliche und männliche Figur im volllom⸗ 
menften Ideale. &. der phyfifche Urfprung des 
Menſchen durch erbabene Figuren ſichtbar ger 
macht'u. ſ. w. | 
Keffel von Papier, worinne man Speifen kochen kann, erfand 
 Eafp. Schoͤnt aube, Künftler und Maler zu un * 


P 
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Hftpreußen, welcher um ein geringes Geld andern dieſe Er⸗ 
> findung mittheilte. — Her T. P. Smith in Phila 
delphia hat einen Keſſel erfunden, und ihn auch in den 
American Tranfactions 1799 beichtieben und abgebil 
det, in dem iman obne die geringfte Gefahr brennbare Flüßig 
Feiten fleden kann. Der Eonifch geformte Keffel bat oben, 

4 oder 5 Zoll vom Rande, eine 3 bid 4 Fuß lang hinaus 
fiebende Rinne, die niit dem Mahde des Keſſels von gleicher 

- Höhe. ift. Diefe Rinne wird auswendig am ihrem Boden 
mit naffen Schwaͤmmen und Lappen bedeckt. Wenu nun 
der Keſſel bis an den Anfang der Rinne mir einer Flüßigfeit 
ongefüde tft, fo wird fie bey den Anfange des Siedens, 
wenn fie nur ein wenig feige, weit in die Rinne bineinlaus 

fen, ſich da fchnell abkühlen und folglich in den Keffel zurüc 
fallen, fo daß das Ganze fich in feine anfängliche Höhe zu⸗ 
ruͤckſetzt. Die Befchreibung dieſes Keffels findet man auch 
in. Nicholfons Journal of natural Philofophy, 
Cheimiftry and the Arss, 1800. Febr. p. 514. 

Keſſelheerde. Der Kaufmann Georg Wilhelm Be 
mann in Wolmirftäde bey Magdeburg, bedient fich einer 
neuen Berbefferung der Keflelbeerde, die eine weit größere 

“ Holz» Erfparniß , als diejenigen nah Sacht lebens Bar 
beſſerung gewähren. Er bat fie Gräßers Erben in Laugen 
ſalza für ihre Faͤrberey mirgerheilt , welche diefelben bes 
— gefunden haben Reichs⸗Anzeiger 1803. 

r. 185. 

Ketten find ſehr al. Joſeph bekam cine goldene Kette als 
ein Ehrenzeichen (t. Mof. 41, 42.); Zedekias wurde, 
als ein Sefangener des Nebucadnezar, mit Ketten ge 
feſſelt (Jerem. 52, 11.), und Simſon wurde mit cher 

‚nen Ketten gebunden, Richter 16, 21... Bey ben 

Nömern foll e8 Tarquinius Superbug, der 245.1 
R. E. verjagt wurde, zuerft aufgebracht haben, die Ge 
fangenen mit Ketten zu feſſeln. Excerpta Polyb. p. 

"9786. — In dem Preißeourant von Gußwaaren, welche 

im koͤnigl. Bergwerls + Producten» Comtoir zu Breslau, fo 
wie 


L 
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wie Auch auf den koͤnigl. Eifenhüttentverfen zu Molapane, 

Greugburg und Gleywig, zu haben find, oder auf Beſtel⸗ 
Jung ‚gefertiget werden können, 1798, kommen auch Ketten 
vor, die nach den fchon in England gemachten Verfuchen, im ' 
einer fehr finnreih ausgedacht Form gegoffen werden, 
welche fich in vier dreyedige Prismen zerlegen läßt. Viele 
Glieder werden auf einmal in einander gegoffen, fo daß je⸗ 
der Ring im vollen gegoffen wird, Dagegen an den geſchmie⸗ 
deten Ketten jedes Glied zuſammengeſchweißt werden muß. 
Die Raͤbel oder. Gußzapfen an den Gliedern werden gleich 
nach dem Guffe alle auf einmal durch eine Ruthe abgefloßen. 
Iſt ein Süd fertig: fo wird das legte Glied wieder unteg 

‚ in die Form gelegt, und fo fähre man fort, Ketten von 
beliebiger Länge zu gießen. 

Kettenbruch, zufammenbhängender Btuch, beſteht aus einer 
Anzahl anderer Brüche, in welche man einen gegebenen 
Bruch zerlegt hat, und welche aus kleineren Zahlen beftchen, 

und ſich dem eigentlichen Werthe des gegebenen Bruchs im⸗ 
mer mehr und mehr naͤhern und zwar dergeſtalt, daß ſie 
wechſelsweiſe bald groͤßer, bald kleiner, als der eigentliche 
Bruch find. Die Anwendung der ſogenannten zuſammen⸗ 
hängenden oder Kettenbrüche hat In der ganzen Mathematik 
großen Nutzen; aber auch dem Kaufmanne if fie in feinen 
Berechnungen fehr nüglih. Der Erfinder der zufanmen« 
hängenden Brüche ift der beruͤhmte Franzoͤſiſche Meßkünftler 
Bachet de Meztriacz wenigſtens iſt er gewiß einer 

“Der erſten, welche ſolche in der Mathematik anwendeten. 
Dieſer große Algebraiſt lebte von 1588 bis 1649. In einem 
feiner Werke: Problörnes indetermines etc, ate Auf» 
lage. Paris 1624 findet man zuerft eine Auwendung der 
Kertenbrüche bey Auflöfung des Problems ax—by— th, 
die eben fo finnreich, als bequem und volftändig if, Die 
erfte Ausgabe dieſes Werkes jerfchien 1611 und enthält noch 
nicht8 von der Lehre der zufammenhängenden Brüche. Auch 
dem Brounfer mollen einige. den erſten Gebrauch diefer 
Brüche zuſchreiben; allein Euler und Käftner geben 

diefe - 
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dieſe Ehre dem Mezirlac. Aber Huygens war der 
erſte, welcher ſich im 17ten Saͤc. bey Berechnung der Raͤ⸗ 
der zu ſeinem Planetarium der Kettenbruͤche bedtente, und 
ihre Theorie zuerſt / vervolllommnete. Nach ihm haben 
Euler, Bernoulli, Kaͤſtner, La Grange u. a. die 
ſe Lehte immer mehr erweitert, und neue Anwendungen 


gezeigt. Beſonders iſt dadurch die unbeſtimmte Analytik 


1 


gar ſehr erweitert worden; denn viele der hierbey vorkom⸗ 
menden. fchrwerften Probleme fönnen auf zufammenhängende 
Brüche gebracht werden. Journal für Fabrik. 1801. 
Detober. 


Rettenkugeln waren zwey halbe oder ganze Stuͤckkugeln, bie 


durch eine 3 — 4 Fuß lange Kette verbunden waren, und 
beyde auf einmal in eine Kanone geladen wurden. Gie 


- wurden zu Unfange des ıöten Säc, erfunden und man be 
*diente fich ihrer um die feindlichen Schiffe Maſt⸗ und See⸗ 
gellos zu ſchießen. Hoyer Geſch. der Kriegskunſt 


1. B. S. 239. Fronsperger in feiner Kriegsſſchule 


2. Thl. p. 166. giebt Auleitung zur Verfertigung einer 


Art ſolcher Kettenkugeln, wo jedoch anſtatt der Kugeln blos 
zwey eiſerne Scheiben, nach dem Kaliber des Stuͤcks ein⸗ 
gerichtet, durch eine ſtarke Kette zuſammenhaͤngen. Zu 
Sea Common bey Portsmouth wurde auch der Verſuch ge⸗ 
macht, eine 18 Fuß lange eiſerne Kette ausgeſpannt, aus 
zwey Kanonen, die 14 Fuß aus einander ſtanden, in einem 


Augenblicke abzufeuern, um die Maſten und Seegel eines 
- Schiffes mit einem Male zu vernichten; man glaubt auch 
: auf diefe Are in den Schlachten zu Lande mit einem Schuß 


ganze Reihen der Flanke einer Armee niederzumähen. Ein 


Kupfetſchmidt zu Portsmouth fol diefen Verſuch angegeben 


haben. Allgem. Litterar. Anz. 1798. Nr. 84 ©. 
864. Bergl. auch Artillerie, 


Ketten : Linie; ſ. Stridlinie ° | 
Kettenregel, Man bat geglaubt, die Kettenregel ſey erft mit 


> aber Herr Rofenthal hat angezeigt, daß fie weit älter 


oder durch Fan van Dam 1705 bekannt gemorden; 


iſt. 
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iſt. Er beſitzt ein altes Rechenbuch ohne Titel, an wel⸗ 
ben auch die Borrede bis aufs legte Blatt feblt, dieſe en⸗ 
digt fih: Geben zu Wien am 26. Juny als man zelt nach 
Ehrifti Geburt 1526. Die Seiten dieſes Buchs find nicht 
durch Zahlen, fondern nur die Bogen mit dem Alphabet 
bemerft. Bl. v. till des Wiederdrucks, befindet fich fols 
gende Ucherfehrift eines neuen Abſchnitts: — Volget 
—das Erempel Buͤchle— durch Chriſtoffen Ru 
dolf. — Am Ende des Buchs ſtehet: Gedruckt zu 
Augsburg bey Michael Manger. Es if alſo 
Chriſtoph Rudolfs befanntes Rechenbuch. Hier 


ſteht Seite M. v. u. ſ. w. folgendes: Item 5 VBaßler Rap⸗ 


pen gelten 4 Straßburger, 8 Straßburger 11 Wirtenber⸗ 
ger, 11 Wirtenberger 14 Augspurger, 7 Augspurger 
8 Wien pfenning. Wie viel Wiener ſoll DR geben um 49 
Mappen? facit 64 Wiener pf. 

Aus vielfältigen Segen und multipliciren bey der Mes 
gel de Tri, allhie und in andern gleichlautenden erempeln, 
wird vermerkt gar ein bebender Aufzug. Schreyb die vor⸗ 


lauffenden Zalen vndter einander gegen der linken jhre werth 


gegen der rechten, auch vudter einander, und ſchaw, daß 
bey feiner hand zwey gleichnämige befunden, müſſen da» 
rumb die 40 Mappen, an flat der frag bey der rechten ge» 
fchrieben, diewell die 5 Rappen ſtehn bey der linken hand, 
Nachdem fahe an, multiplicie bey jeder Hand fonderlich, 
ie erft mit der andern, daß ‚darauf lompt mit der drit⸗ 
fen, etc. 
| Das legt —* ſo erwachſen iſt bey der Hand, da 
. die Frag ſteht, theyl ab in dag Iegt RR der - 
Dand, fo wirft du bericht etc. | 
Wilt du vortheylig arbegtens fo merk vor dem — 

pliciren, als oft du hebeſt bey einer als manichmal heb 
‚auch eine bey der andern Dand. etc, 


Auf⸗ 


Es 
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Aufgehebt. 


5 R. 46, ıR. 4. 
8G. 11 Wir. 1G. 1Wie? 


— 


1 Wir: 14A. ı Wir: 2%. . 
vi 8 Wie: ı 1 Wie; 
40 R. n 8R. 


Es ſcheinet hieraus zu folgen, daß die Anwendung dee 
Lehre vom zufammengefegten Verhältniß auf die Rechnung 
nicht von einem Branzofen (Archiv der reinen und 
angew. Math. von Hindenburg 1798. VIL 
Heft. ©. 334.) fondern von einem Deutfchen zuerſt ge 
macht worden fey. Ebendaf. IXtes Heft, 1799 ©. 
79. 8%. — ut der kaufmännifchen Rechenkunſt wird 
“ Graumann gewöhnlich für den Erfinder der Kestenregek 
- angegeben. Dieß iſt aber wohl nur fo zu verfichen, daß 
"Graumann fie zuerft auf kaufmaͤnniſche Rechnungen ans 
getvandt habe. &. Käftnerd Kortfegung der Re 
chenkunſt 1. Kap. 3. Abſch. S. 27 folg. Indem 
erften Theile der neuen auserlefenen arithmeti— 
Shen Geldtabellen von 3. 9. Graumann 2% 
Muss. Hamb. 1734 fagt Graumanu „Er habe die 
Kettentegel oder Conjointe gu Hamburg zuerjt bekannt 
gemacht. — Noch früher findet man diefe Regel in folgen 
dem bolländifchen Rechenbuche: De vernieumde Cyf- 
feringe van Mr. Willem Bartjens „ . . vermeer- 
dert ende werbetert door Mr. Jan van Dann. 
En nu in defen laatfien Druk ... door Wil. 
len RKoolenkamp. Utrecht 1705. 8. 129 &,, wo 
es S. 176 heißt: Den Regel conjoinct. of t' Sa- 
mengevoegden Regel, anders Regel van. Ver- 
gelükinge. Hier iſt die Kettenregel auch mit einem der 
- Namen, die Graumanın ihr giebt, auf Vergleichungen 
don Maaßen, Gelde u. f. w. durch Sroifchenverhältniffe an 
gervandt, wobey auch gezeigt ift, wie die Rechnung durch 
. Detri weint wird, Auch hler wird aber die Riten 
rege 


“, 


N 
f 


| Kettenregel — Kettenſtoͤcke N BB 
regel nicht für neu ausgegeben und muß alfo fchon indes er 


Kaufmannerechnung gelehre wotden ſeyn. Da der Hollaͤn⸗ 
der, der fonft Kunſtwoͤrter in feine Sprache zu überfegen 
ſuchte, den franzoͤſiſchen Ausdruck Conjointe braucht, fo 
will man hieraus folgern, daß er das, mas er frangöfifch 
augfpricht, auch von den Franzoſen gelernt habe, In dee 
allgem, Lit. Zeit. 1791 Mr. 123 in der Recenfion. von E, €, 
Illings Unterricht von der Kettenrehnung 
wird der Franzos Monierde Elalrecombe als Ci 
- finder der Kettenrechnung angegeben, und er foll diefelbe zu⸗ 
erft in feiner Nouv. Pratique d’ Arithmetique, Am- 
Sterdam. 1693 befannt gemacht haben, Allein nach dem, 


was oben hierüber gefagt roorden iſt, ergiebt ſich von ſelbſt, 


daß man fie in Deutfchland weit fruͤher gefannt habe. 

Die Kettenregel ift ganz von der Neefifchen Regel ver⸗ 
ſchieden. Dieß hat ſchon Kahle (der deutfche Ueberfegee 
von van Rees allgemeene Kegel der Reken« 


kunſt, in ber dritten Ausgabe diefes Buchs, Göttingen 


1751.), Billig, Käftner, Peterſen u. a. m. gen 


geist. Schon im Löten Jahrh. Fahhte man fie, wie auß 
"der von Simon Jacob revidirten Ausgabe von Pa 
trus Apianus (Bienewig): Newe und wohlge— 
gründete Unterweifung aller Kaufmannsrech— 
nungen in 3 Büchern. F. a. DM, 1564, erhellet. 
Im 17ten Jahrh. bediente man fich derfelben in Frankreich 
faſt in allen merkantillſchen Berechnungen (f. Claire- 
Combe 1. c. p. 298.) und zu Anfänge des 18ten Sic, 
wurde fie auf den vornehmften Börfen-, Wechfel- und Hand» 
Iung$ » Eomtoiren mit Vortheil denußt (fe Pontii gründe 
Ihe Anleitung zur arithmet. Wiffenfhaft 
Frankf. und Leipz. 1728) - Am gründlichften bat 
son dem Unterfchiede der Ketten » und Neefifchen Regel ges 
handele Mönnich in feinem Lehrbuche der Ma 
thbematik. 1.8. Abth. 1. 6. 184. folg. 
Kettenſtoͤcke wurden gegen das Jahr 1497 zuerft in den Gaſ⸗ 
fen errichten, fie wurden, wie Conrad Eeltes erzähle, 
| | | durch 


— —— 
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durch ein zufällig entſtandenes Gedraͤnge ber einer Heil 
tbumsmweifung, modurc viele Menfchen Schaden litten, 
veranlaßt. Kleine Chronik Rüraberge. ©. 46. 

Ketzer. Der erſte Ketzer, welcher mit dem Tode beſtraft wut- 
de, mar‘ Priscillian, den der Thrann, Slavius 
Magnus Clemens Marimus, im Jahr 386 zu 
Trier enthaupten ließ, und Pabft Leo I., oder der Große, 

: billigte hinterher diefe Hinrichtung. Maimbourg Hifi. 
du Pontifica, de St. Leon. Liv. I, p. 55,56. Holl. 
Ausg. Der Name Keger foll im ırten Jahrhundert aufges 

‚ kommen und von den Catharis oder Gazaris, mie man 
damals die Novatianer, Albigenſer,  Waldenfer, Arnoldi⸗ 
ſten u. a. m. nannte, entflanden feyn. Einige behaupten, 

dieſe Secten bätten fich den Namen der Catharorum 
felbft bengelegt, um dadurch anzuzeigen, daß fie fich einer 
beſondern Helligkeit zu befleißigen fuchten, Univerfak 

lex. V. p. 1476. 

Kepermeifter haben ibren Urferung vom Pabſt Innocen 
ttus IEL, der 1216 ſtatb. Seilers Tabellen 
13. Jahrh. 

Sienrußbrennerey. Schon unfer der Regierung der Rönie 
gin Edriffina war in Schweden eine Kienrußbrennerey 
"von Meicher Jung in Gang gebracht worden. Your 
nal für Fabrik. 1798. Sept. &. 179. 

Kiefelerde. Der Bergrarb und Prof; der Chymie zu Schem⸗ 
nig von Ruprecht, bat durch mehrfache Verfuche gefune 
ben, daß ſelbſt die mit Koͤnigswaſſer gereinigte, zarte, 
ſchneeweiße Kiefelerde einen Kleinen König gebe: S. Crells 
chymifhe Annalen von 1799. B.1. S. 483% 

Kiefelfeuchtigkeit, Kiefelmaffer hat Glauber 1648 oder 
1651 zuerft bekannt gemacht und zu Niederfchlagung des in 
Königswafler aufgelöfeten Goldes gebraucht. Haile Mas 
gie UL, 32. Man erhält fie, wenn man reine kiefelare 
tige Steine mit vier Theilen Weinſteinſalz, oder auch gute® 
weiſſes Glas mir drey Theilen deſſelben, fchmeljer, woraus 
eine durchſichtige, alkaliſch⸗ ſchmeckende Maſſe eutſteht, Die 

An 
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an der Luft zerfließt, und die Kiefelfeuchtigkeit giebt. Sch» | 


lers pbyfifal, Wörterb. II. S. 756, 

Kiefelfteinen durch ſtarkes Feuer die Schmaragdfarbe zu ges 
ben, erfand Democrit aus Abdera in Thracien und zu 
des Seneca Zeit war dieſe Kunſt gemein. Seneca Epift, 
XC.p. 371. en —— 

Kinderklapper, crotalum, welche mit_der Kappel oder 
Raſſel der Hebraͤer einerley Inſtrument iſt, wurde nach det 
Erzaͤhlung des Ariſtoteles von dem Mathematiker Ar⸗ 
chytfas, zu Tarent, erfunden. Forkels Geſchichte 
ber Mufit 1. Th. S. 192. Clemens Alexandri— 
nus will aber dieſe Erfindung den Sicilianern zuſchreiben, 
(Untverſallex. VI. p. 1729.) und Archimedes ſol 
nur, da ihm feine junge Bamilte immer uͤber feine mathema⸗ 
eifchen Werkzeuge kam, und diefelben zerbrach, für feine 
Kinder die Klappern, wo nicht zuerft erdacht,. doch aber im 
die heutige Form gebracht haben. Jacobfon Rofene 
thal Th. 6. p. 254: h z 

Kimmung; f- Erhebung. 

Kings» Ysland, Königs» Infel, in Suͤdindien oder Polyne⸗ 
fien, wurde zu Anfange des ıgten Jahrhunderts von einigen 
englifchen Zifchern entdedt. Intell. Blätter der 
allg.-Lit. Zeitung, Jena. 1803. Mr, 203, 8 

Kipper und Wipper wurden zu Anfange des 17ten Jahrhun⸗ 
dert die Aufwechsler genannt, meil fie die alzuguten Geld» 
forten auf eine Waage legten, die völlig einer Wippe glich, 
und fahen, ob die Münzen auf oder nieder kippten. Bon 
dieſer Wippe und von dein Worte kippen entftand die Ber 

nennung Kipper und Wipper. Sie befchnitten die uͤberwich⸗ 
tigen Geldforten oder fehmolzen fie ein. Melzer inder - 
ES chneebergifhen Chronik. S. 964. Die Befchreis 
‚bung einer folchen Wippe findet man in Leupolds Thea- 
tro fiatico 1. &. 56. und Tab. XVI. Big. V. — 
Diejenigen irren, welche unter Wippen das Auswiegen und + 
unter Kippen das Beſchneiden der Münzen verſtehen. 2 
| | Kirche 
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Kirche oder Tempel. Bey den Juden hat Salomo, bey 
en Griechen Phoroneus- (Arnold adverſ. Gen- 
ces Lib, VI. p. 87. edit, Plant.), König in Argos, 
ber feinem ee: im Jahr 2247, mach andern 
. aber faft um roo Jahr früher, in der Regierung folgte, in 
Itallen abee Fanuns die erften Tempel errichtet. -Macrob, 
. Saturnal. Lib. I. cap. 9. Dee Name Kirche fam im 
zweyten Jahrhundert auf, und man fagt, daß fhon Ale⸗ 
gander Geveruß, ber von 222 bis 235 regierte, den 
Chriſten eine Kirche babe bauen laffen roollen. Allg. bill, 
ger. Leipzig 1709. 1.p. 85. Sein Nachfolger Mari 
minus ließ ſchon viele Kirchen der Chriften verbrennen. 
Mach andern fol das Wort Kirche erft im Zten Jahrhun⸗ 
dere von em Worte, Kyriakaͤ, Häufer des Deren, ente 
ftanden feun. Seiler Tab. 3° Jahrh. — Im 
Sten Zahrhundert wurden die Kirchen ſchon mit prächtigen 
Meſſen, Wachslichtern, Raͤuchern, Weihwaſſer u. dgl. 
eingeweiht. Ebendaſ. 6. Jahrh. — Im ?ten Jahr⸗ 
hundert ertheilte Pabſt Bonifachus V. den Tempeln das 
Vorrecht, daß Miſſethaͤter in dieſelben, als in Freyſtaͤtte 
fliehen durften. (Ebendaſ. 7 Jahrh.) und zu der nem⸗ 
lichen Seit zeichnete ſich auch Pabſt Honorius IL duch 
Erbauung und Ausſchmuͤckung der Kirchen aus. 
Kirchenbuch. (Tauf⸗, Leichen, Copulations⸗ Buch). Das 
aͤlteſte bis jetzt bekannte iſt vom Jahr 1533. Reich s Am 
zeiger. 1796. Rr. 11. S. 101. 102, 
Kirchenbibliothek. Schon in den aͤlteſten Zeiten war es Kit | 
te, ſchriftliche Nachrichten von einiger Wichtigkeit in den 
Tempeln aufzubewahren. So wurden z. B. die Heilmittel, | 
die einem Kranken geholfen hatten, auf Täfclchen gefchrie | 
ben und in den Tempel des Vulkans zu Memphis gelegt. 
Galen. de compofit. Medicament. per genera, | 
Lib. V. c.2, 10, 13. p. 775, edit. Charter. 
Eben fo iverfuhren die Israeliten mit ihrem Geſetz, 
welches fie gegen 2454 in die Bundeslade legten, die in der ' 
SEIEN land, 1“ Mir 25, 16.) wohin auch die 
Schriß⸗ 
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Schriften Mofis gelegt wurden (5. Mof. 31, 9, 16. J | 


welche hernach ſaͤmmtlich mit der Bundeslade in den Tempel 


zu Jeruſalem kamen (1. Könige, 8, 1. 6.), wo man 
ſie auch nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft wieder fand. 
(2. Chron. 34, 14135.) 

Auch bey den Phöniziern finden wir diefe Sitte; denn 
ihr aͤlteſter Schriftficher, Sanchoniaton, der um 2790 
lebte, ſchoͤpfte feine Geſchichte aus den Nachrichten, die in 

den ‚alten Tempeln niedergelege und aufbewahrt wurden. 

Eufeb.‘ praeparat. Evang. 1. 9. p. 32. Hierinn 

folgten ihnen die Garthaginenfer nach, denn Hanno gab 

die Befchreibung feiner Seereife in den Tempel de Sature 
nus zu Carthago. Wehrs vom Papier. ©, 22. | 

Unter den Griechen war es ebenfalls gewöhnlich: denn 
in dem auf der Inſel Ehio dem Homer zu Ehren et» 
bauten Tempel wurde cine Bibliothek angelegt (Struv, In- 
trod, in Notit. rei litterar, II. $. 1.), und Hera 
klit, der um 3486 lebte, weihete fein Werk über die Natur 

der Dinge dem Dianentempel zu Epheſus. Wehrs a. 
aD. 

In Rom war zu U uguſtus Zeiten in dem Tempel | 
des Apollo, der in der zehnten Region lag, eine Bibliothek 
(Univerfaller, IL p. 875), und nachher fegten die rös 
mifchen Geleprtem ihre Schriften in den Friedenstempel, den 
DBespafianus im Jahr 7ın, Eh ©. hatte bauen laſſen. 
Juvenel de Carlencas Geſch. der ſchönen 
Wifſſ. und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. v. J. E. ner 
pe, 1752. IL. Th, 20. Kap. &. 248. * 

Auch bey den Arabern wurden diejenigen Gedichte; 
welche Befall erhielten, im 6ten und 7ten Jahrhundert mit 
goldenen Buchftaben auf Seide gemalt und in dem Tempel 

zu Mecca aufgehangen, Wehrs a. a. O. 

Die Chriſten hatten zu Jeruſalem, (Eufeb. Hift . 
eccl. VI, 20) &äfarea ( Hieron. Comm. in Epift. 
ad Tit, cap, 5) und Hippon (Pofidonius in vita 
"Auguftini. | 31) frühzeitig Kirchenbibliothelen, role 

B. Bandb, d-Grfind, zter Thi. T denn 
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denn auch Gevrgius,“ der aͤltete, Biſchof zu Aleran 
drien, um 619 eine bey der Kirche zu Alexandrien errichtete. 
J. A. Fabricii allg. Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 2. 
B. ©. 403. | 
Kirchenfenſter; ſ. Glasſenſter. | 
- Kirchengebäude murden im sten Jahrbundert fehon in Balı- 
licas, in Hauptfirchen und in Martyria eingerheilt. Seis 
. ters Lab. 5. Jabıh. © | | 
Kirchengeſchichte. Euſebius und Beda Venerabis 
las find die erften, welche ſich einiger Maßen um diefelbe 
verdient machten; wach ihnen aber glich fie wieder einem 
brachliegenden Felde, — Zu einer Zeit, wo es für die 
Gefchichte Feine Sprache mehr gab, und mo man alles ges 
than zu haben glaubte, menn man fabelhafte Legenden und 
Heiligengeſchichten in -zahllofer Menge zufammenftoppelte, 
fieß ſich an feine bifterifche Kunft denken, Biſchof Haimo 
zu Dalberftadt (+ 853) machte in feinem Werke de chri- 
ſtianarum rerum memöria L. 10. Helmft. 1671. 
4. cura I. I. Maderi, nicht viel mehr, als einen Auss 
zug aus der latein. Ueberf. Rufin's von der’ Kirchenges 
ſchichte des Eufebius, Anaftafius giebt nur u kritiſche 
Sammlungen zur Pabſtgeſchichte. Nicephorus Calli- 
ſtus Xantopulus zu Konſtantinopel Ch nach 1341) iſt in 
dieſem Zeitraume der einzige, der eine allgemeine Kirchenge⸗ 
ſchichte lieferte, wenn anders feine Compilation aus griechi⸗ 
ſchen Chronifen Anſpruch an dieſen Namen machen darf. 
Er geht ganz von theol. und afcetifchen Grundfägen aus, 
und fein Gefihtspunct mar durchaus polemiſch. Nice- 
‚phori ecclefiafticae hiftoriae L. ıg. Paris 1650. 
© T. 4. -— Gegen das Ende des Mittelalters endlich 
fieng ‚der Geift freyerer Unterfuhung an aufjufommen, 
und diefer mußte bald auf biftorifche Forſchungen binlenfen, 
und das Bedürfniß hiſtoriſcher Kritik für die Kirchengeſchich⸗ 
te wecken, welche bald Refultate hervorbrachte, die der 
Hierarchie eben nicht günffig waren. Lorenz Valla war 
muthig genug, das große Gebier kirchlicher Sagen mit der 
RA —— Fackel 
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Fockel der hiſtoriſchen Wahrheit zu beleuchten, und ſeine 
Eatdeckungen bekannt zu machen. Er enthuͤllte die römiiche 
fire von der Schenfung Conſtantins, und wenn er glich 
zum Wirderruf gezwungen wurde, jo war fein Verdteuſt 
dennoch groß, weil er es gewagt hatte, zu ſagen, daß es 
auch kirchenhiforiſche Lügen gebe M«uſels Leitfa— 
den 2, Abthl. S. 866 — 868. Freyer, als jemals 
aber fieng man an die Kirchengeſchichte zu AUnfange der Re— 
formation, die dieſes Studtums fo ſehr bedurfte, zu bes 
‚arbeiten, und feit dieſer Zeit hat fich die Zahl der Berfaffer 
und Bearbeiter, ſowohl allgemeiner Rirchengeicbichten, alß 
derjenigen, die entweder einzelne Theile derſelben, oder die 
Gefchichte der Kirche eines Landes befchrieben haben, fo ſehr 
vergrößert, dag der Raum dieſes Buches für ihre Namen. 
zu eng ſeyn wide, ch begnüge mich daher nur auf Meus 
fl a. D Abb. 3 S. 954 — 986 zu verweifen, 
allwo man diejenigen, welche fih um diefen Theil der Ge— 
ſchichte am verdienteften gemacht haben, aufgezeichnet 
findet. 
Kirchenliſten. Die Anfertigung der etſten Kirchenliſten zu 


Berlin fallt ins Jahr 1683; im Jahr 1688 wurden ſie 


in ganz Brandenburg eingeführt. Königs Verſuch 
einer bijlor. Schilderung det Hauptverändes 
tungen der Religion, Sitten, Gewohnheiten, 
Künfe wm ſ. m der Stadt Berlin, feit den 
älteflen Zeiten, bis zum Jahr 1786 I. Ey Ta 
1792. 

Fircpenmelobien, Kirchenlleder der Chriſten, beſtanden an⸗ 
fangs. aus den Pſalmen Davids und den im alten Tıftas 
ment vorkommenden Lobgeſaͤngen, melche die Indenchriſten 
beybebielten und ihren Gebrauch bey dem Gottesdienſte dee 
Chtiſten einführten. Nach Vertreihung des Heidentbums 
und Verſchließung der Schaubuͤhnen fieng der Erzbifchof.von 
Mayland, Ambroſius (+ 397) An, den Kircyengefang zu 
derbeffern, indem er weiter Feine Melodien begbebrelt, al$ 
Diejenigen, welche man duthenticas nannte⸗ un. 
i | ga ba 
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| hat der ambroflänifche Lobgefang (fo nennen bie Katholicken 


* 


das latein. Lied Te Deum laudamus. Converſat. ker. 
I. 44) feinen Namen erhalten. Das Abſingen der Pal 
men in den Kirchen (oder die Collecten) hat Mannertus 
Glaudianus entweder zuerft aufgebracht oder doch in der 
Wieneriſchen Kirche angeordnet, wo fein Bruder, Mannır- 
zus Biſchof war. Er war Presbpter zu Wien und flarh 
im Yabr 470. Sidonius eignet ihm in feiner Grabſchtift 
(Lib. IV. Carm. Epiſt. XI.) dieſe Anordnung zu. — 

Im ambroſianiſchen Geſange fanden ſich noch Spuren da 
erloͤſchenden griechiſchen Muſik — nicht der Tonarten allein 


— die ſich noch fpäter erhielten, — ſondern der Form des 


Yusdruds. Er ſollte' Affecten erregen; dazu gehörte 
Rhytmus, Mannigfaltigkeit der Modulation, leidenfchaft: 
licher, markiger Vortrag u. ſ. w. Alles dieſes ſuchte der 
gregorlaniſche Geſaug zu vermeiden. Mit dem ambrofianis 
ſchen Ritus verſchwand der legte Funke des Geiſtes griechi⸗ 
ſcher Tonkunſt. Der Hauptbefoͤrderer ihrer Erſtartung 
war Gregor der Große, der von 590 bis 604 die paͤbſtliche 
Wuͤtrde befaß, und die Melodien binzufügte die man pla- 
gales nannte (Juvenel de Catlencas Gef. der: 
fchöm. Wiſſenſch. überf. von. E, Kappe, 174% 
1. Th. 2. Abſch. ar. Kap. &.339)., — Er gab dem 
ganzen Kirchengefange, der auch der gregorianifche oder 
römifche Gefang genannt wurde, eine beffere Einrichtung, 
daher ihm einige die Erfindung der Choralmuſik zufchreiben, 


‚wie er denn auch eine Akademie der, Eänger ſttiftete. 


(Maimbourg Hift. du Pontif. de S. Gregor. p. 
327). Hierauf brachte der Pabft Vitalianus, der von 655 
bis 671 regierte, daß Singen in der Kirche in noch beffere 


Ordnung und führte auch den Gebrauch der Orgeln ein, um 


u fun zum: Lobe-der Gottheit in den Zempeln eingeführe bar 


ſich ihrer nebft der Vocalmuſik zu bedienen. Allgem. bifl, 
ger. Leipz. 1709 IV. p. 632. 


Unter den Deutfchen follen die Franken — den Ge⸗ 


ben. 
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ben. IV. CT. refenreuteri Antiquit. German. 
Lib. IV, c. 2.58: p. 285. 

Sn Gallten fuchte ſchon Plpin die Einfuͤhrung des 
gregorianiſchen Geſangs zu befoͤrdern, und der Pabſt Ste⸗ 
phan III., der um 753 nah Gallien floh, war ihm dazu 
behniflih.  Glücklicher war aber Karl der Große bierinn, 
Remigius, Erzbifchof von Rouen, ſoll der erfte geweſen 
fen, der nach 745 das Singen nach römifcher Art, welches 
Pipin mit aus Stalten brachte, angenommen bat: Allgem. 
bift. ger. 1709. IV, 275. ; 

Die Figuralmufif, oder die Kunſt, mit vier Ging- 
flimmen, nämlich Discant, Alt, Tenor und Baß zu comes 
poniten, erfand der Engländer Dunftanus in feiner Jugend, 
Der nachher Erzbiſchof zu Canterbury wurde, Er war im. 
Jahr 909-geboren und farb 988. Univerfaller. vn. 
p. — 

Abt Gerbert fuͤhrt den Moͤnch Huebald, der auch im 
ıoten Jahrh. lebte, als den erſten Schriftſteller uͤber die 
mehrſtimmige Muſik, auch uͤber den vielſtimmigen Geſang 
an. Man hielt ſich in der Folge an die von Gregor, Beda 
und Alcuin geſchriebenen Amweifungen zur Muſik. Guido 
von Arezzo und Joh. de Muris perbeſſerten den Geſang. — 
Der vielſtimmige Geſang entſtand daher, daß man auf ges 
wiſſe Stellen'der Lieder, befonderd am Ende, 2 Stimmen, 
die font im Unifonus oder dee Octave giengen, zufammen 
fang, welches man difcantare oder bilcantare nannte, 
Notker, Balbulus und Berno, Abt zu Reichenau, verbeſſer⸗ 
ten. den Kirchengefang. Hugo, ein Priefter zu Reutlingen, 
ſchrieb ums Jahr 1300 über den Choralgefang ein Buch 
unter dem Ziel: Flores Muficae oınnis cantus 
Gregoriani. Argent. 1488. 4., welches daß erſte ge 
druckte über dieſe Materie if, Sulzer I. 470. 
| Zu Luthers Zeit wurde die alte Melodie der Hymnen 
verbeffert und zugleich ganz neue Melodien hinzugefeßt, am 
welchen - letztern vorzüglich bie damals lebenden und bey 
Luthern in großem Anſehen ſtehenden fächfifchen Geſangmei⸗ 

nt Sr u fer, 
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ſter, Conrad Rupf und; Johann Walter, den groͤßten Antheil 
hatten. Letzterer hieß zu Wirtenberg 1524 das erſte Geſangt 
buch drucken, welches 8 dentſche und 37 lateintſche Kirchen⸗ 
lieder enthielt. Lucas Loſſtus gab ſie zuerſt richtig und ge⸗ 
nau heraus, worauf fie auch in allın evanneliichen Ktirchen 
aufgenommen ‚, (Practoriü Syntagm. Muf Ic. P. 447) 
und bis auf daß Jahr 1600 beybehalten wurden, wo det 
nuͤrnbergiſche Tonkünftler, Johann Leonhard Daßler (f 
3612) den Grund zu den jegigen ferchteren Melodıen der 
Kirchenlteder legte Kleine Chronik Rürnbergs 
Alt. 1790. 8.76. | 

Die Melodie zu dem Liede D. Luthers: Chriſt unfer 

Herr zum Jordan kam ze; machte Wolf Heing, Orgauiſt 

des Erzbifcbofs Alberts zu Maynz. 

In Johann Walters Wittenberg. Ge⸗ 
fargbümlein 2te Auflage 1544. Wittenberg bey 
Georg Rhaw, werden als Melodien» Komponiften noch ge⸗ 
nannt: Jacob Obrecht, Anten Brumel, Wilhelm Breiten⸗ 
gaßer, Joh. Ockekem, Martin Agricola, Georg Forſtet 

un. ſ. m. — Das vorzuͤglichſte Werk, welches wir bis 
jetzt uͤber Kirchen und inſonders über Choral Mufit bie 
figen, und das das Studium aller Drganiften und. Theo: 
retiker überhaupt- verdient, ift des berühmten Voglers 

- Ehoralfyftem, Kopenhagen, 1800, nebſt geſtoche⸗ 
nen Choralbeyſpielen. 

Kirchenordnung. Die erſte gedruckte Kirchenordnung tut 
de 1533 zu Nürnberg publicirt. Kleige Chrom, Nürw 
bergs Alt. 1790. S. 61. 

Die aͤlteſte Brandenburgiſche iſt vom Jahr 1540. Ai 

gem. Lit. Anz. 1800. Ne. 182. — | 
Die erfte Kirchenordnung (unter den Proteſtanten?) 
ließ die Herzogin Elifabeth von Braunſchweig 1542 zu Er 
furt drucken. 1789 gab Hr. Nector J. 2%. Duentin 
zu Münden*eine Befchreibung derfelben heraus. — , Ju 

- Dldenburg wurde, 1573 die erſte proteſtantiſche Kitchenord⸗ 

| —* 
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nung — deren Verfaſſer Hamelmann hieß. Al ig. 
Lit. Zeit. Jena 1797: Re. 47. ©. 373. 
Kirchenrecht ift der Jubegriff der Gefeße, die zum Beften der 
Religion und der Kirche Lienen follen. Man Theile es in 
das Eanonifche, oder päbftliche, und in das proteftantifche 
Kirchenrecht ein, von deffen beyder ſeitigen Entſtehung bier, 
der Abſicht dieſer Schrift gemäß, nur die wichtigſten Pancs 
te kurz angeführt werden können. 

Bey den Egyptiern fol fehon Safyches das Kirchen« 
recht erfunden haben. J. U. Fabricii allgem. Hiſt. 
der Gelehrſamk. 1752. 2. B. ©. 77. 78. 

Die Katholiken gruͤnden ihr Kirchenrecht auf die Ca- 
nones der Apoſtel und Kirchenverſammlungen, ferner auf 
den fauoniſchen Rechts koͤrper, ber aus dem Decreto des 
Gratianus, aus den Decretalibus der Päbfte Gregor 
IX. Bonifacius VIII. Clemens V., aus den Extrava- 
gantibus ‘des Pabſts Johann XXII. und aus den Ex- 
travagantibus communibus ber nachfolgenden Paͤbſte 
beſteht. 

So lange die Apoſtel lebten, entſchieden ſie in allen 
geiſtlichen Angelegenheiten entweder nach den ihnen bekann⸗ 
ten Religionslehren, oder, wenn dieſe uͤber einen vorfome 
menden Kal feine Auskunft gaben, richteten. fie fich im der 
Entfcheidung nach ihrer eigenen Ueberzeugung und ihrem Ges 
wiffen, wovon fih in ihren Schriften binlängliche Beweiſe 

finden. Apoſt. Gef. I, 15— 25. Kap. VL, 2 3. 
Kap. XV., ı, 2. Auch mach dem Tode der Apoſtel blieb: 
Die heilige Schrift einige Jahrhunderte hindurch der einzige. 
Schiedsrichter in Religions » Angelegenheiten, allein nach 
der Kirchenverſammlung zu Nicha kamen bie Canones. 
der, Kirchenverfammlungen und der Apoftel auf, deren ınanj 
fich noch neben der Schrift in Entſcheidung der Kirchen⸗ 
Sachen bediente. 
| Die Canones der Apoſtel find 84 die Stirchenverfafe 
fung betreffende kurze Regeln, die die Apoſtelim Jahr 56» 
n,.E. ©, zu Antiochien in — entworfen haben "dr 
u i⸗ 
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WWniverſal. Lex. IL p. 379.); nad andern ſoll ik 
der heil, Clemens im Jahr 102 aus muͤndlicher Ueberliefe⸗ 
rung der Apoſtel aufgeſetzt haben, wiewohl andere ſie um 
noch 100 Jahre jünger machen, und einige wollen gar bes 
haupten, daß fie erft zu Ende des sten Jahıdunderts von 
einem Griechen aus den Schlüffen der Kirchenverfammiun 
gen und’ aus den Kirchengebräuchen gefammelt worden wis | 
ven. So viel ijt gewiß, daß ſie den Apoſteln untergefchos 
ben find; mer fie aber aufgeſetzt bat, laͤßt ſich nicht be 
ſtimmen. Ebendafelbft V. p. 569. 570. | 

Die. Canones des Kirchenverſammlungen betrafen 
‚entweder Glaubengfachen, dann nannse man fie Deeresta, 
oder fie betrafen die Kicchenzucht, in welchen Ball fie blos 
Tanones genannt wurden. Die erften Canenes, und | 
zwar 24 an der Zahl, wurden auf der Provincial- Ber 
ſammlung zu Ancyta, im Jahr 314, aufgeſetzt; die zwey⸗ 
gen Canones, deren 14 waren, inachte man auf der Pto— 
vincials Synode zu Neocäfaren im Jahr 3185 dann wurden 
deren 59 auf der Synode zu Laodicaa und im Jahr 319 zu 
Gangräa deren 20 aufgefeßt. Hierauf wurden auf der ale 
gemeinen Kirchenserfammlung zu Nicaaa, im Jahr z25 
noch 20 Ganones aufgefegt und dafelbft das Anſehen der 
TUanonum in Entfeheidung kirchlicher Angelegenheiten ber _ 
ftätiget. Hoffınanni Lex; univ. bafıl, 1693. Tom, 
J. p. 350. 

Nachdem noch 2 allgemeine Kirchenverſammlungen 
gehalten worden waren, kam daß alte Kirchenrecht gu Stans 
de, welches aus dem Codice Canonum Eccleliae 
univerf, beftand, der eine Sammlung dee Canonum | 
der vier allgemeinen Kirchenverfammlungen zu Ricka, Eon 
fantinopel, Ephefus und Chalcedon, wie auch der Cano- 
num der fünf befondern Kirchenverfammlungen zu AUneyra, 
Neocaͤſarea, Gangraͤa, Antlochia und Laodicaͤa enthielt, 
wozu noch die Canones der Apoſtel kamen. Die erſte 

griechiſche Collection dieſer Canonum ſoll Stephanus, 
“ein Biſchof zu Epheſus, im Jahr 385- ame haben. 
Ä Andere 
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Andere hingegen behaupten, der Urheber der erſten Samm⸗ 

lung ſey unbekannt, und Stephanus babe nach 451, wo 
die Kirchenverſammlung zu Chalcedon war, die zweyte 
Sammlung gemacht. Allg. if Lex. Leipiis — 
IV. p. 483. 


Um das Jahr 492 erklaͤrte der Pabſt Gelaſius die 
Canonas der Apoſtel fuͤr apoeryphiſch und Diouyſius 
Exiguns, der um 533 betuͤhmt war, berichtet auch, daß 
fie nur von wenigen für Acht angenommen worden waͤten; 
demohngeachtet beftätigte fis- der Kaifer Juſtinian in der 

fechften Novelle und Johannes Scholaftteuß, der im Jahr 
550 die Sammlung der griechifchen Canonum;, nach den 
Materien geordnet,. zu Stande brachte, nahm auch die Ca- 
nones der Apoſtel im Jahr 554 mit in feinen Nomoca- 
nonem auf, denn die orientafifche Kirche nahm fie als 
apoftslifch an. Univerf. Lex. a. a. O. Allg. hi: ter 
1709, III. p. 216, 

In der morgenländifchen Kirche war der er Ca- 
nonum in neunten Jahrhundert volftändiger als in der 
abendländifchen Kirche, mo man eine alte Tateinifche 
Ueberfegung dee Canonum hatte; der Codex’ der Mor⸗ 
genländer enthielt mämlich noch 35 neue Canones der Apo⸗ 
ftel, die Canones der aftißanifchen Kirchenverfammlungen: 
zur Zeit des Auguſtinus, griechifch überſetzt, die Canones 
der Kirchenverſammlung zu Trullo und ber zweyten Sicchens 
verfammlung zu Nicaͤaa. Juvenel de Carlencas Gew 
fhichte der ſchoͤn. Wiff. und freyen Kuͤnſte, 
überf. v. 3. E. Kappe, 1749 1. Th. 2. Abſch. 24. 
Kap. ©. 373. 

Der Patriarch Photius in Conſtantlnopel trug die 
Derordnungen der griechiſchen Kaiſer in Kirchenſachen zus 
ſammen, daraus entſtand der Nomocçanon oder Proca- 
non, welcher das Ganonifche + oder Kirchen» Recht der 
Griechen wurde % U. Fabricii allg Hift, der 
Gelehrſamk. 1752. 2.8, 21. Hpıfl. S. 200. 


AIm 
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Sn fechften Jahrhundert oder um 533-machte Dionys 
fius Eriguus eine neue Sammlung der Canonum, mie 
aud) eine ncue lateinische Ueberſetzung davon, und fügte Ihr 
die literas; decretales oder die Antworten der Päbfte auf 


die Anfragen der Bifchöfe über Puncte der Kirchendiſciplin, 


bey. Dieſe Decreralen fingen vom Pabſt Siriciuß an, der 
385 zuc päbfilichen Würde gelangte, und giengen bis auf den 
Anaftafius Il., der 498 fiarb, Juvenel de Carlen— 
cas a. a. D. ©. 372. 373. Nach den Dionyflus Eis 
guus that der africanifcye Bifchof Eresconius, der um 
das Jahr 695 beruͤhmt war und ſowohl ein Breviarium 
Canonum, als auch eine Concordiam oder Librum 
Canonum ſchrieb, noch mehrere Jiteras decretales der 
Paͤbſte hinzu, AHoffmanni Lex. I. c. Vorher abe 
brachte Johannes von Antiochien erſt noch die Eoncilien 
Schlüffe in. eine gute Drdnung, und Fulgentius Ferrandus 
machte einen Auszug der Canonum. Alles dieſes gefchahe 


noch im Sten Jahrhundert... Seilers Tab, 6. Jahrh. 


: Mit den Zriten Kaifer Karls des Großen nahm dab 
neue Kirchenrecht feinen Anfang. Bekanntlich fiengen ſich 
die vom Dionyſius gefanımelten Decretalen erft mit dem 
Pabſt Siricius an, und lichen alfo eine Lücke von faft 400 


Jahren; dieſe fuchte der Epanier Iſidorus Mercator ju 


Ende des Kten Jahrhundekts zu ergänzen, indem er Decte 


talen erdichtete und folche den Päbften vor Siricius, vom 


heiligen Clemens an, zueignete. Die Sammlung diefer 
Decretalen überhaupf gieng bis auf den Pabſt Zacharias, 
der 752 ſtarb. Auch bat man von ihm eine Sammlung 
der Canonum von den in Griechenland, Afrika, Krank 
reich und Spanien bis 683 gehaltenen Kirchenverſammlun⸗ 
gen. Ohngeachtet nun befonders die Decretalen der Paäbfte 
vor dem Siricius offenbar untergefchoben waren; fo wurde 


doch die ganze Sammlung auf der Kitchenverſammlung zu 


Aachen im Jaͤhr 836 für Acht angenommen und beftätiget. 


Juvenel de Earlencas a. u O. S. 373 — 376. 
Eine Sammlung der päbftlichen Rechte machte auch Regine, 
Ab 


’ 
— — 


gedachter Pabſt ließ fie in 5 Bücher elutheilen, die unter 
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Abt zu Prim, vom Jahr 884 — 918, desgleichen Burcard, 


Biſchof von Worms, vom Jaht 997 — 1025, mit Huͤlfe 
ſeines Lehrers Albertus, Abt von Gemblours, und andere 
mehr. Dieſer Burcard brachte auch das paͤbſtliche Recht 
in gewiſſe Lehrſaͤtze, welche regulae Burchardicae, 
von den Italiaͤnetn aber nach ihret Mundart, Brocardi- 
ca genannt wurden, Daher Brocardicum, eine allge» 
meine Nechts » Negel, — Der erfteeigentlihe Sammler 
des päbtlichen Mechts aber war Jarlandus Chryfopoli- | 
tanus. Indeſſen wurden die bisherigen Sammlungen ims 
mer nur noch Collectiones Canonum, Godex Car 
nonum, ober gerade hin Canones genannt (Hoffinan- 
ni Lex. Tom, 1, p. 355. Baronius in Annal, 


‚ Eecclef. ad an, 1076, n. 31): als aber Pabſt Gre⸗ 
gor VII. im Jahr 5076 feine 27 dictatus herausgab, fam 


der Name Jus Canonicum auf. Am das Jahr 1100 


. machte Ivo, Bifchof von Ehartreß, feine Sammlung der 


Decretalen (Allg. hiſt. Lex. 1709. Ill. p. 245) und 


151 gab der berühmte Frauciscus Gratianus de Garratori⸗ 


bus von Elufi, ein Benedictiner zu Bononien, eine, andere 
Sammlung unter dem: Titels: Concordia Canonunz 
discordantium, woran er von 1121 —1I1zt arbeiter, 


. and welche Pabſt Fugenius TEL, beftätigte, heraus, Ju v e⸗ 


nel de Carlencas Geſch. a. a. O. Sie nimmt 
die erſte Stelle im Corpore juris canonici ein. — 
Unter den Griechen machte fid Ariſtonus und Balfamon 
durch ähnliche Sammlungen berühmt, und Zonaras dar 
Erklaͤrung der Kirchengeſetze. Alles diefes geſchahe im ıztem 


Saͤculo. Seilers Tab, 12 Saͤc. — Unter Raifer 


Friedrich I, kamen die erften Lehrer des päbftlichen Rechts, 
oder die Decretiften auf. J. U. Fabricti allg. Hiſt. 
Der Gelehrſamk. 1752. 2. B. 22, Hauptſt. $. 282% 
Der Dominikaner: Mönch Raymundus de Pennaforti macht 
fe feine Sammlung der Decretalen, die vom Jahr 1150 an⸗ 
fing, auf Befebl des Pabſts Gregor IX. im Jahr 12345 


beim 
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dem Namen dee Decretalen bekannt find. Juvenel de 


Carlencas Gelb. a. a. O. Im Jahr 1297 und 1298 
machte Pabt-Bonifactus’ VIII. feine Sammlung der Des 
cretalen, die da anfieng, mo die Sammlung des Gregorius 
IX. aufbörte, und befonders die Decretalen des Pabſt Ye 
nocentiug.IV., wie auch die Schlüffe der Firchenverfamms 
Jung zu Lyon vom Jahr 1245, ferner die Decretalen des 
Pabſts Gregor X., nebft den Schlüffen der Kicchenverfamms 
Jung zu Lyon vom Jahr 1274 und endlich auch die vom 
Bontfactus VIII. felbft gegebenen Decretalen bekannt, Die 
fe Sammlung des Bonifacius wurde Sextus genannt, teil 


fie ſtatt des fechften Buchs der Decretalen diente. Eben 


dafelbit. &. 376. 377. — In diefem Jahrbundert wurde 
auch ſchon das anonifche Recht zugleih mit dem us 
ſtinianaͤiſchen foftematifch gelehrt. Seilers Tab. XIII. 
Sahrb. - 
‚Hierauf fammelte Pabft Clemens V. bie Schluͤſſe der 
Kicchenverfammlung zu Bienne im Jahr 1311, mie auf 
feine eignen Briefe und Eonftitutionen, ftarb aber darüber, 
daber fie fein Nachfolger, Pabſt Johann XXII. im Fahr 
1317 unter dem Titel’ der Clementinarum herausgab. 
Untverf. Lex. VII. p. 375. 

Johann XXII. gab nach dem Jahr 1317 auch ſeine 
eigenen Conſtitutionen heraus, die Extravagantes genannt 
wurden, weil fid außerhalb der andern Sammlungen gleich. 
ſam in der Itre giengen und ihrer doch zu wenig waren, als 
daß fie ein befonderes Buch hätten ausmachen" Fönnen. Die 
Eonftitutionen, die nach Johann XXI. zu Ende des 15 
Jahrhunderts herausfamen, wurden, gum Unterfchled von 
jenen, Extravagantes ‚communes genannt, weil fie 
nicht eines, fundern vieler, Päbfte Eonflitutionen enthielten. 
Ebendafelbft VIII. p. 2412, — Pabſt Gregorius 
XII. verbefferte endlich noch im 16. Jahrhundert das Cor- 
pus juris eanonici. Seilers Tab. 16. Jahrh. 

Alle diefe Theile zufammengenommen, machen das 
päbftliche —— oder das jus canonicum aus. 

Um 


.. 
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Um ſolchem die Form des bürgerlichen Rechts zu geben, 
verfertigte Johaun Paul Lancelot, der 1591 zu Perugia 
ftacb, auch Inſtitutiones juris canonici, nach dem 
Mujter der Inſtitutionen des roͤm. bürgerlichen Rechts; fie 
erlangten aber nie die Kraft eines giltigen Rechts, weil fie 
die päbftliche Beftätigung fo wenig erhielten, als das ſie— 
bente Buch der Decretalen, welches der holländifche Gelehr⸗ 
te, Pettus Matthäus, gefammelt hatte. Ebendafelbft. 
VII. p. 375: Marc. Ant. Cucchi (Prof. zu Rom - 
um 1520) und andere verfertigten ähnliche Bücher, wie 
das Lancelotifche, aber fie erhielten vom Pabſt gleichfalls 
nie gefegliche. Auctoritaͤt; doch wurde das Lancelotifche in 
das, Corpus J. C, aufgenommen, — Das kanoniſche 
Recht fand im 160ten und in den folgenden Jahrhunderten _ 
viele und zum Theil gefchickte Ausleger, die fo wie Cujac 
im römifchen, durch Hülfe der Philologie und Geſchichte im 
kanoniſchen eine elegante Jurisprudenz zu bilden fuchten, 
z. B. Turrianus, a Coſta, Pet, du Puy oder Puteanus, 
Det. de Marca, Ant. Zaccaria, Ant. Schmidt, Weyhbi⸗ 
ſchof zu Bruchſal, Phil. Hedderich, Prof. zu Maynz. geb. 
1744. u. a. m. Meufels Zeitfaden II. ©, 1308, 
1309, 
| Bis auf euchere Zeiten blieb diefes paͤbſtliche Recht 
in der ganzen Chriſtenheit in voller Kraft. Us aber Luther 
die Schlüffe der Kirchenverfammlungen ſowohl, als auch die 
Decretalen der Päbfte prüfte, fand er, daß fie gar oft der 


Schrift widerfprachen; kaum aber hörte er, daß man im 


Rom feine Schriften öffentlich verbrammt habe, als er zur 
MWiedervergeltung da Jus Canonicum und die päbftli» 
hen Decretalen, im Jahr 1520, unter Begleitung einer 
‚großen Menge Menſchen, mit vielen Feyerlichkeiten, vor 
den Thoren der Stade Wittenberg auf einem Scheiterhaufen 
verbrannte und hierdurch erklärte, daß die päbftlichen Rechte 
binfübro bey ihm und feinen Anhängern keine Giltigkeit 
mehr haben follten. Won dieſer Zeit an fuchten ſich die Pros 
teſtanten ein anderes Kirchenrecht zu bilden, welches ſie auf 

die 
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die Schriften alten und neuen Teſtaments, auf das Natur⸗ 
und Völker» Net, auf die Staats Rechtsgelehrſamkett, 
wie auch Auf. eigene Kirchen» und Conſiſtotial-Verördnun— 
gen gruͤndeten. Man fer den Anfang deffelben in das Jahr 
1552, mo der Paſſauer Verttag gemacht wurde. Im 
Weſtphaͤliſchen Frieden 1648 erhielt jeder proteftantifsen 
Kürft das Recht eines Summi Episcopi oder die hoͤchſte 
« Gewalt in den Eirchlichen Angelegenheiten feiner Länder, da 
ber fie auch von der Zeit an Verordnungen in geiftlichen 
Sachen ergehen ließen. Bis auf Juſtus Henning Böhmers 
Zeiten war daB Kirchenrecht der Proteftanten nicht in der 
beften Verfaſſung; ; durch ibn aber erhielt es eine beſſere Ein 
richtung. Indeſſen ift das päbftliche Kirchenrecht unter den 
Proteſtanten doch noch nicht ganz abgeſchafft, indem fie ſich 
in einigen Dingen, als in Ehefachen, Eidfebwüren, Pros 
teffen u. ſ. w. och jeßt darnach richten, — Wohlerwörbene 
Verdienſte um das proteflantifche Kirchenrecht. haben ſich 
noch zuzuſchteiben: Kaſp. Ziegler, Thomafius, Bing 
— Pertſch, Vommen Wieſe, Schnaubert, und Dove 


Kirhhenflühle, Yuf bie Bequemlichkeit, eine Predtge in einer 
feſtgemachten Kirchenftuple, oder auf einem immer bereiten 
Sitz anhören zu können, iſt man erft fpäter verfallen , als 
manche wohl glauben dürften. Nicht früher, als tm Jaht 
1556, Ward im fehönen Münfter zu Ulm diefe fo natürliche 

Einrichtung getroffen: Vorhet mußten die Leute, die waͤh⸗ 
tend einer Kanzelrede figen wollten, ihre eigenen Stühle 
oder Bänfe mit in die Kicche bringen. Erfurtifcher 
ran und Staatsbothe. 1810, 

rt. 

Kirchentoͤne nennt man diejenigen Tonarten, welche Pabſt 
Gregorius der Große in den Kirchen zu ſingen eingefuͤhrt 
hat; nämlich die doriſche, phryglſche, lyriſche und mixoly⸗ 
diſche; zu welcher Katſer Karl der Große die 4 plagaliſchen, 
nämlich die bypodoriiche, hypophtygiſche, hypolytiſche und 
bypomixolydiſche hinzuthat, (Jacob ſ. Rofenthal — 
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"6. p. 256.) welche man den Gticchen abfernte, die fich 
mir unter den von dem Gricchiſchen Kaifer nach Aachen ger 
ſchickten Geſandten befanden und den Gottesdienſt daſelbſt | 
nach ihrer Weife hielten, . Hübners Rau Lex. 1746 

SG. 1340, ' / | 

Kirchenväter, Hierunter verficht man diejenigen Pchrer der 
hriftlichen Religion, melde fich zuerft und vorzüglich mie 
Auslegung der Bibel abgaben, und ſich vorzüglich zu ihren ° 
Vertheidigern gegen ihre Gegner aufwarfen. Eyring 
Confpectus reipubl. litterar. T. I. P. II. p. 150. 
Bemerkenswerth ift es übrigens och, daß es ſchon bey den 
Hebraͤern Sitte war, die Lehrer der Religion Patres zu 
nennen, (Feſſelius Adverſ. facr. lib. IV. cap. 6. 
$. 14. Wolfius, bibl. Hebr. p.ı) auch die Roͤmer 
thaten diefes (Lexic. Fabro - Cellar. v. pater 9.7) 
und Crefollius Theatr. Rhet, Lib. IV. cap. 11, 
zeigt, daß diefed auf eine Ähnliche Weife auch bey den : 
Griechen geſchehen ſey. Die Katholiken nennen ihre Prier 
ſter noch jegt Patres, und bey den Proreftanten haben fich 
bis auf den heutigen Tag die Worte Beicht» und Kirchen» 
Bater erhalten. Sm Buche det Michter XVIL 10, wird 
der Rahme — Vater — zuerft ſtatt Lehrer der Religion oder. 
Priefter gebraucht, _ | 

Kirchenvifitation., Im Yahr 1528 ftellte Nürnberg, in Ges 
meinfchaft mie dem Marggraf Georg von Brandenburg, bie 
erfte Kichenvifiration am Kleine Chronik Nätn 

bergs. Altorf 1790 &. 59. | 

Kirchersbrunnen ift eine Are von Springbrunnen ; ben dev 
berühmte Jeſuit Arhanafius Kircher erfand, der um 1650 
berühmte mar. Der Brunnen hat daß Befondere, daß ein 

Vogel dabey fo viel Waſſer in fich ſaͤuft, als von einer 
Schlange in ein Becken ansgefpteen wird, Wolffi Elern. 
Hydraulicae $. 158. Jablonstfie allg. Lex. Leip⸗ 

jig 1767. I. p. 70%. 

Kirchhof; f. Gottegader. 

Kirfhbaum ſtammt aus Kleinafien und zwar aus Pontus. 

a | Wis 
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Als der Roͤmer Lucullus den Mithridates beſtegt und Pontus 
und Armenien erobert hatte, brachte er im Jahr 680 n. €, 
N. oder 39100. E. d. W. den Kirfchbaum aus Cerafonto, 
einer. Stadt in Pontus, zuerſt mit nah Rom, daher auch 
der Kirſchbaum von gedachtir Stadt Cerafonto bey den Ri 
mern den Namen Ceralus befam (I/ıd. Orig. lib XVIL 


cap. 7), und Hieronymus (Selech. Epift. Lib. I. 


epift. 55. Polyd. Virgil. de rer. invent. 1370. 


Bafıl. Lib. III. cap. 4.:p. 208.) berichtet, daß dieſer 


Baum 120 Jahre hernach über das Meer nach England ges 
bracht worden fey. Ein anderer Schriftftelle (Schroͤckh. 
allg. Weltgefhichte für Kinder 1783. IV. 2, ©. 
241. '142,) meldet dagegen, daß. erft unter der Megierung 
der Königin Elifaberh im Jahr 1540 die erften Kirſchbaͤume, 
die man aus Flandern bekam, in ber Graffchafe Kent ge 
- Pflanze worden waͤren. Jene Pflanzungen, von denen Hieros 
nymus redet, müßten affo nicht gedichen ſeyn. Allein da 
fon in dem Gedichte des Lydgate, „Liekperng“, ver Kir- 
fhen in England Meldung gethan wird, welches vor 1415 
- gefchrieben wurde, (4. treatife on the culture dnd 
Management of Fruittrees etc. By Will. For- 


yth. London. 1802) und Sir Francis Carew die Ko— 


nigin Elifaberh auf feinem Landgute in Surrey zweymal mit 
Kirſchen, zu einer Seit, wo «8 fehon feit einem Monat in 
. England Feine Kirfhen mehr gab, bewirthet haben fol 
(Reichs Anzeiger 1793 Nr. 86 ©, 723); fo feheint 


hieraus ſoviel hervorzugehen, daß fehon vor Elifaberh bie 


Kirſchbaͤume in England belannt waren. . 
Die Kunft, Kirſchen zu ziehen, die Feine Kerne, Ooder 
doch nur. ein weißlichtes Klümpchen ohne Feftigkeit haben, 
erfand ein Prediger in Frankreich, Er fchnitt einen jungen 
Kirfehbaum der Länge nach von einander, nahm das Mark 
heraus und fügte beyde Theile durch einen Wachsverband 
wieder zufammen. Halle Magie LE 322. 
Die Sfiheimer Kirſchen brachte der fränfifche Arzt, 


+ Dr. Slinghammer, der im fpanifchen Succeſſionslriege zu 


“YA 
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Alnfange des 18ten Jahrhunderts, bey den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen war, aus der Sierra Morena in Spanien, und pflönze 
te fie zuerft bey feiner Vaterſtadt Oſtheim, und fein Freund 
Dr. Fiſcher pflanzte fie reiter fort. JSoncenal von und 
für Franken 3. B. 5. Heft. &. 645. 

Fraſers ſchwatze tärtarifche Kirſche wurde 1796 auß 
Petersburg nach Chelſea gebracht, 

Kirfchlorbeerbaum kam 1576 aus Trapezunt, Neues 
Natur» und Kunſt-Lex., ausgearbeitet von ©, 
9. Lippold und herausgegeben von C. Ph. 

Funke 2tr. 8.1802 unter Lorbeerbaum. | 

Kitt ift eine Maffe, von hartwerdenden Materien zuſammenge⸗ 
ſetzt, welche man bey verfchiedenen Körpern braucht, dies 
felben feft aneittander hängend zu machen. Nachdem aljo 
der Kitt gebraud;t wird, nachdem muͤſſen feine Theile ausges 
fucht werden. — Columella Ichrt ſchon die Bereitung ‚des 

Kitts zu Weinfaͤſſern. — Einen unauflößlichen Kitt zu 
Cloaken und Wafferbehältern hat der Bürger Dize in Paris \ 

‚3796 mitgerheilt. Intel. BL U L. 8. J. 1796. Me. 

143. Dee amerifanifche Prediger Eonftant hat einen Kitt 
erfunden, welcher dem Holze ſowohl, als den Backſteinen 

eine. längere Dauer mitebeile, und der Congreß hat ihm das 

für ein ausfchliegliches Privilegium zugeftanden, Reich s⸗ 
Anzeiger 1800 Nr. 189. Prieſtley bat einen undurch⸗ 
dringliehen Kitt erfunden, den man in Laboratorien bey 
Verfertigung der Gasarten gebrauchen kann. er beftehe 
aus Mandelteig, mie er- ift, wenn man eben das Del ber» 
ausgepreßt hat, und den man mit ein wenig Waſſer vers 
miſcht, worinne ein flarfer Leim aufgelöft worden if. S. 

neuere Abhandl. der Königl. Böhm. Geſellſch. 
der Wiffenfch., zter Band. — Der Apotheker Pale 
zer in Pottenfen bey Hannover empfichlt-einen Kitt, den ee 

: bey Porzellan, Glas und rhönernen Gefäßen mit Nugen 
gebraucht habe. Man nehme recht alten Haren Leinoͤlfir⸗ 
niß, vermiſche diefen mit gefchabter Kreide fo viel, daß die 

Maſſe die Dide eines venetinnifchen Terpentins erhäfs und 

3, Handb.d. Erſind. 7ter Thl. u bey 
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bey dem Auftragen nicht abfließt, beſtreiche die Theile, die 
zufamnten befeftige werden follen, damit uͤberall gleichförmig, 
und verbinde fie, wenn es feyn kann, durch Bindfaden 
fefter. Alsdanu muß das Gefaͤß 3 — 4 Wochen in gelin⸗ 
der Ofen⸗ oder Sonnenwaͤrme ſtehen; nachher kann es wie⸗ 
der, wenn man den auf der Oberflaͤche befindlichen, über 
flüffigen Kitt abgefchabt bat, zum Gebrauch dienen. Schon 
| einige Mal babe ich Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß 
ein mit dieſem Kitt gekittetes Stuͤck Porzellan zur Erde fiel, 
in mehrere Stüden zerbrach, und auch nicht eine gekittete 
Stelle losgelaffen-batte, fondern die Scherben neue Bruch⸗ 
ftücke waren. In Rt, 137 der Annales de Chimis 
&. 139 macht Payſſe, Profeſſor der Ehemie, einen Ritt 
befannt, den er jedem andern Kitt zu chemifchen Operatios 
uen vorzieht, indem er eine homogene Zufammenfegung dare 
ftellt, die fo laugſam trocknet, als man es nur wuͤnſchen 
kann, und alödann eime fehr große Härte und Feftigkeit an 
nimmt. Um ihm zu bereiten, nehme man das Neiße nebſt 
dem Gelben von zwey Eyern, und oßngefähr halb fo vie 
an Gericht von foblenfaurem oder ſtark an der Luft zerfalle⸗ 
nem Kal. Diefer Kite hat trocken eine gewiſſe Elafticicät, 
Payſſe bat Gefäffe daraus gemacht, die für das Waſſer uns 
durchdringlich find, uad auf der Diehbanf eine N * 
tur annehmen. 
Klang; ſ. Schall; Schwingung; Ton. 
Klanggeſchlecht iſt eine gewiſſe Eintheilung der zwiſchen den 
beyden aͤußerſten Toͤnen eines Tetrachords liegenden Toͤne. 
Die Alten hatten drey verſchiedene Klanggeſchlechter. 1) 
Das Diatoniſche, wo die zwiſchen den aͤußerſten Toͤnen 
liegenden Töne durch einen halben Ton und zwey ganze Töne 
fortfchritten. Ariſtides macht den Merkur, oder die Natur 
felbft zum Urheber des diatonifchen Klanggefchlechts. For— 
Fels Geſch. der Muſik. 1. Ch. S. 329. 330. 2) 
Ehromarifh war das Klanggefchlecht, wenn fie in zwey auf 
einander folgenden halben Tönen und einer kleinen Terz forte 
formen; bey der Nachforfehung der Urſachen des für dieſes 
Klang 
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Slanggefchlecht angenommenen Worte Chroma, twelches 
Farbe bedeutet, ift man auf zweyerley Vermuthungen ges 
fallen. Die erfte it, daß vielleicht die Griechen die Characo 
tere dieſes Klanggefchlechts mit einer andern Farbe oden . 
Tinte gefchrieben bätten, wie die beyden andern. Die 
zweyte, welches die won Capella ift, befteht darinne, daß 
dieſes Kianggefchlerht in Ruͤckſicht feines Eigentbümlichen . 
gleihfam zwifchen den beyden andern fiche, wie eine Karbe 
zwiſchen ſchwarz und weiß, und daher feine Benennung er⸗ 
halten habe. Handmwörterbud der fhönen Künſte 

1.8. ©. 260. 3) Enbarmonifch war es, wenn fle durch 
zwen Vierteld» Töne und eine große Terz forrfchritten. Das 
enharmoniſche Klanggefcblecht erfand der Phrygter Olym⸗ 
pus. Plutarch. de Mufica.' p. 1133. Außer diefen 
harten, die Griechen auch noch ein vermifchres Klangge⸗ 
ſchlecht. Vergl. uͤbrigens noch Muſik. 

Klanglehre. Herr Doctor Chladni in Wittenberg hat 1787 
in der Schrift:  Entdedfungen über die Theorie 
des Klangs Leipzig, mit 11 Kupfertafeln, vied - 
folgende wichtige Eutdeckungen befannt gemacht. 

Er ſuchte die muſikaliſchen Töne, die nur dem Oht 
empfindbar find, durch gewiſſe Formen auch dem Auge bes 
merklich zu.machen. Er fiellte zuerft genauere Betrachtune 

gen Über die Schwingungen an, welche flache, tönende Koͤr⸗ 
per machen. Er nahm runde und vieredligte Scheiben von 
Glas, und fand, daß fie verfchiedeng Töne gaben, jenache 
dem er fie an verfchtedenen Stellen zwiſchen den: Ringern 
hielt oder unterflüßte und an verfchiedenen Stellen des Nana 
de& mit einem Bogen ſtrich. Er erwartete, daß, mie bey - 
den Saiten, die Geftalt der ſchwingenden Kläche verfchieden 
ſeyn und daß e8 bier eben fo, wie bey den Saiten, gewiſſe 
fefte Puncte oder Linien geben wuͤrde. Um diefe fichtbar zu 
machen, beftreute er die Scheiben mit Sand, und als ee 
die Scheiben tönen ließ, zeigten fich nicht nur ſolche fefte 

Linien, auf die der Sand von den ſchwingenden Teilen bine 
geworfen wurde, fondern dieſe Linien bildesen auch Die ſchoͤn⸗ 
" | 42 ſten 
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ſten und regelmäßtaften Flguren. Auf den runden Schei⸗ 
ben entſtanden Sterne von 2, 3, 4 i8 8 und mebrerm: 
Linien, die fih allezeit unter gleichen Winkeln durchfchuiften, 
Einem jeden Sterne gehöre ein beſtimmter Ton zu und die 
fer iſt deſto Höher, je größer die Auzahl der Linien iſt, aus 
welchen der Stern beſteht. Zufammen machen fie eine bes 
ſtimmte Folge von Toͤnen aus, deren Verhältniß Herr 
Chladni in der vorhin angefuͤhrten Schrift beſtimmt hat. 

| Eine andere Gattung von Figuren, die er auf den 
nämlichen Scheiben erhielt, und die nieder eine andere Fol 
ge von Tönen gaben, find Kreiſe. Zuerft ein bloßer Kreis, 
dann ein Kreis mit einem Durchmeffet, ein Kreis mit zwey, 


mit drey und mehrern Durchmeſſern, zwey concentriſche 


Kreiſe, zwey ſolche mit einem, zwey, und mehrern Durch⸗ 
meſſern. Der aͤußerſte Kreis hat einige Biegungen, die 
aber auch ſehr regelmaͤßig ſind; der innerſte Kreis hat kelne 
Biegungen, aber eine elliptiſche Form. . | 

Auf viereckigten Scheiben waren einige Figuren denen 


auf den runden Scheiben aͤhnlich, andere aber nicht. Die 


einfachfte Figur ift ein Kreuz, deſſen Linien entweder mit 
den Seiten der Scheibe parallel, oder nach ber Diagonale 


gehen. Diele andere Figuren beftchen aus geraden und 
parallelen Linten, die bald allein über die Scheibe hingeben, 


hald wieder von andern Linien durchfehnitten werden. Hier 


verwandeln fih aber die geraden Linien Häufig in fchlangen 


foͤrmige mit geößern oder kleinern Biegungen; die Linien, 


die anfangs getrennt find, fließen bey einer geringen Ber: 
aànderung de Unterflügungspunctes, ohne daß fich der Ton 
ändert, in einander; aus Winkeln werden Bogen, und fo 


enefteht die größte Mannichfaltigfeit der Figuren. Die erſte 


Kigur kann man durch eine kleine Verruͤckung der Finger in 


die zweyte und diefe in bie dritte verwandeln, und der Ton 


bleibt immer einerley. ben fo läßt fih auch rückwärts 
"pie dritte Figur in die zweyte und diefe in die erfte auflößen. 
Auf den vieredigten Scheiben brachte er 60 Figuren, auf 


den runden noch mehrere hervor, Die Schelben find von 


— 
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gewoͤhnlichem Glaſe und merden am ande 'mit einer Zeile 
sder einem groben Sandfein abgeſtumpft, damit fie die 
Haare des Bogens nicht zerreiffen. Das Glas muß rein, 
duͤnn und von gleicher Dicke ſeyn. Scheiben von Metall,’ 
Holz und andern elajtifhen Materien laffen ſich auch dazu. 
gebrauchen, fie gebin aber die Figuren nicht fo volltommen, 
‚wie das Glas, teil fie felten fo rein-und gleichförmig, wie 
diefes find. Goth. Hoffal, 1796 ©. 68 folg. — 
Eben dieſer Chladui hat auch Beobachtungen über die Töne 

einer Pfeife in verfchiedenen Gasarten angeftellt, die main 
meinem Almanach, Jahrgang 4, ©, 97, beſchrieben 
finder. Vergl. noch Ton, Schwingung. 


Klang-Meſſer; ſ. Sonometer. 
Klammer; ſ. Schiff. ' 


Klappe. Der Herr Hoftath Soͤmmerring entdeckte eine zarte 
Klappe, da wo ſich der Ausfuͤhrungsgang des Pancreas in 
den gemeinſchaftlichen Gallengang oͤffnet; er fand ſie ge— 
woͤhnlich franzenartig und an gedachter Stelle befeſtiget, ſo 
daß auf ſolche Art die Galle ſehr leicht uͤber dieſelbe berunter 
rinnen kann, ohne in den Ausführungsgang des Pancreas 
zu gerathen. &. Th. Sömmerring Eingeweide 

lehre 1796. ©. 155. 


Klarinette erfand J. C. Denner 1700. 
Klavier; ſ. Elavier. 


Kleebau wurde fohon im reten Jahrhundert in Deutſchland, 
beſonders aber in Thuͤringen getrieben, wie Falkenſteins 
Chronik und ein im Jahr 1640 gedrucktes Wirthſchaftsbuch 
beweiſen. Oekonom. Hefte 1807. Auguſt. S. 190. 
— Leopold in feiner Einleitung in die Landwirth— 
ſchaft 1750 ©. 250. lehrte fchon den Klee in die Brache 
zu ſaͤen. — In der Pfalz wurde er zuerſt auf den Pache 
sungen des Heren Gugemuß betrieben. Im Jahr 1770 
lieg die gelehrte Gefelfchafe zu Mannheim auf ihre Koften 

eine Anleitung für den Landınann, bie ‚vier beften Butter 

i — ktraͤu⸗ 
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Fräoter m bauen, unter denen auch ber Klee war, drucken. 
ſ. Ueber die wahren Grundfäge. des Futter—⸗ 


baues von $. C. Medicus 1796 S. 5 und 6, 


In Rußland wurde der Kleebau, nah Schubarts 
Grund ſatzen, um 1791 von Deren Richter aus Deutſchland 
eingeführt. : Diefer unterrichtete nämlich den Major Hedderr 
hof davon, welcher dann auf feinem Gute Jelne Verſuche 
mit dem Kleebau anftellte, die'gelangen. Der General Blans 
kennagel, ein Freund des Major von Medvderbof, folgte die 
ſem nach und führte den Klecbau auf feinem Dorfe ein, ver⸗ 
anlaßte auch Deren Rasdanowoky, Schubarıs Schriften in 
die Ruſſiſche Sprache zu Überfegen, wodurch denn der Klee⸗ 
bau in Rußland fehr allgemein wurde. Bamberger 
Zeitung 1804 Ns. 205. Zu Broofhaven in der Grafs 
Schaft Suffolk, mo auch fehr viel Klee gebaut wird, iſt eine 
Mafchine erfunden worden, wodurch man die Kleeköpfe, 
wenn fie reif werden wollen, mit leichter Mühe ſammeln 
kann. Die Mafchine wird von einem Pferde gezogen, und 


beſteht aus einem Kaften, der an der Vorderſeite offen if, 


und auch oben keinen Deckel bat; im Boden hält der Kafteg 
4 Fuß Quadtat, und die 3 Seiten haben eine 2Fuß bobe 
Einfaffung. An der vordern offenen Seite bes. Kafteng, 
und zwar. mit dem Boden in gleicher borigontaler Richtung, 
find etwa 3 Fuß lange Zähne angebracht, die fo nahe aneins 
ander liegen, daß die Köpfe von den Kleehalmen, welche 
zwiſchen diefe Zähne gefaßt werden, dadurch abgebrochen 
werden. Wie nun das Pferd vorwärts geht, fo werden die 
Köpfe in den Kaften geworfen. Der Kaften ift auf einer 
Axe befefliget, woran zwey Kleine Räder, von etwa zwey 
Fuß im Diameter, befindfich find. Hinten am Kaften find 
zwey Dandgriffe angebracht, die 3 Fuß lang find und zo 
Zoll von einander ſtehen, wodurch der Drann oder Knabe die 
Finger der Mafchine erniedriget oder aufwaͤrs hebt, um 
damit alle Köpfe vom Kleegrafe abzunehmen, Wenn der 
Kaften voll Köpfe iftz fo werden fie herausgeworfen, und 
808 Pferd geht weiter. Oekon. Hefte 1797. Jun. Fu 

£ ) 142 
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Kleefeimen entftanden aus den Getraidefeimen. Wenn 
man das Getraͤide nicht alles in die Scheuern bringen konn⸗ 
fe, gtub man eine bohe Stange etliche Fuß tief in die Erde, 
daß fie nicht wankte, legte unten auf der Erde eine Schicht 
Reiſſig und ſtellte dann die Barden anı bie Stange herum, 
fo daß die Aehren der unterften Gerbenreide aufwärts ftan« 
den; über dieſe fichte man andere Garben, aber umgekehrt, 
Daß ihre Aehten gerade di: Hebren, der ungerfien Reihe bes 
ruͤhrten, und fo baute man fort, fo meit die Stange reichte, 
nur daß man bey jeder höheren Reihe die Zahl der Garben 

‚verminderte, damit der Haufen allmaͤlich ſpitzlg wurde. 
Unten herum faßte man ibn mit einem Zaun von Keiffig ein, 
damit ihm das Vieh feinen, Schaden chat, und die Spitze 
bedeckte man mit einem Gtrebdach, damit der Feinen 
wider den Regen gefhüge war, — Die jegigen Kleefeimen 
find aber weit beffer eingerichtet. Der Fürft Leopold Fried⸗ 
tich Franz zu Deſſau baute ganz einfache Feimen in Woͤrlitz 
und fein Oberamtmann Holzhauſen folgte im größern nach. 
Here Rath Stumpf brachte zuerft den ? Rif des Holzhauſen⸗ 
ſchen Feimens nah Wurchwitz, mo ſchon ein feblerbaftet 
Feimen ſtand. Dieſen Riß ließ der Geheimderath Schu⸗ 
bart vom Kleefelde ſtechen und ſetzte ſeine Verbeſſetungen hin⸗ 
zu. Herr Rath Stumpf ließ in Boͤhmen verſchledene Fei⸗ 
men bauen, fab auch die in Groͤbzig und Woͤrlitz, an denen 
er bemerkte, daß der ſtarke Wind die Dächer brach, melcheß 
ihn auf reelle Verbefferung der Feimen leitete, Er ließ naͤm⸗ 
lid 1) die vier Balken, an denen dad Dach aufgezogen 
wird, anderthalb Ellen tief in die Erde einmauern, damit 
fie weder wankten, noch gar berausgezogen werden konn⸗ 
ten, 2) Da, mo der Werkftubl an die vier Balfen ſtoͤht, 
ließ er fie etwas einſchnelden, wodurch das Ganze mehr in 
einander griff. 3) Ließ er die 4 Balken bohren und runde 
Pfoſten bineinfchlagen, hierdurch wurden die 4 Ballen, 
die das meifte vom Dach leiden und beym Aufziehen ſtark 
angefivengt werden, dreyfach verbeflert. 4) Das Dach, 
welches fonft entweder von Stroh, oder, wie „A dem 

Schu 
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Schubartiſchen und Hol hauſiſchen von Latten iſt, ließ 
Stumof, fo wie den Werkſtuhl, von vier leichten Balken, 
die ſich durchkreuzen, machen, auf diefe Art kann es Schiw 
dein tragen und nie brechen. 5) Auch ließ er die Mauer ° 
von der Erde an bis zum Werkſtuhl nur $ Elle hoch mauern, 
da fie font über eine Elle war. Er braucht alſo r) feine 
Streben, die die vier Balken halten, wodurch das Dad 
anfigen fann. 2) In die vier Balken werden weder runde, 
noch vierecktgte Löcheg gemeifelt, fondern fein Dach kann 
oben. wie unten auffigen, da es mit der Werkſtatt die näms 
liche, Compofition hat. 3) Ersbedarf Feiner Starken, fon 
dern nur dünner Balkeır. 4) Er kann fein Dach ganz hers 
unter daffen, welches bey andern die Streben hindern; der _ 
Wind bricht alfo immer am Dache. 5) Vermoͤge der halbs 
1 elligten Mamner kann er 20 Centner mehr legen. | 
Um die Keimen entbehren zu koͤnnen, haben der Baron 
- „Hildebrandt in Böhmen und Herr von Milfau in Wormftädt 
gleich die Böden auf ihren Wirthſchaftsgebaͤuden gehörig das 
‚zu eingerichtet, Taſchenkalender aufs Jahr 1791 
von. Georg Stumpf, Dekom Nat und Prof 
Ir Yena, Weiffenfels, bey Severin. S. 246. — 
In ten: Decatenblatt 1. Jahrgang 2tes Heft findet man 
auch eine Anweiſung, das Heu in Schobern mit Luftgaͤngen 
zu bewahren. 
a f. Heu. 
Kleeſamen zu trocknen hat ein Ungenannter in den Oekon. 
Heft. Jul, 1800 ©, 31, folgendes von ihm entdecktes 
Mittel befannt gemacht: Wenn die reifen Samenkapfeln im 
Herbſte abaedrofchen find; fo bringe man fie auf den Boden 
über einen Schafſtall, deckt fie mit Stroh zu, und läßt fie 
da etwa zwey Monate liegen, alsdann fchafft man fie in 
eine Roßoͤlmuͤhle, und läßt fie da unter den Steinen derfels 
ben ausmahlen. Nur muß der Boden über dem Schafſtall 
mit dickem Lehm beklebt feyn, weil durch einen Dreternen 
Boden fich die Feuchtigkeiten und Dünfte aus dem Schafr 
ſtalle leicht in den Klee ziehen. Dieſes Mittel ift einfach 
und 
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und Teicht, und der ale bleibe dabey unverdorben. — 
Ein meues Verfahren zum Enthülfen des Kleeſamens hat ber 
"Defonomie « Jufpector Geſtewitz in Penig erfunden. Er 
ließ den Klee fogleich auf den Stoppeln an der Sonnenwaͤr⸗ 
me gut trocknen, wodurch die ganze Pflanze bis zum Zer⸗ 
relben muͤtrbe wutrde, und das Samenkorn mit leichter 
"Mühe aus ſeiner Hülſe gieng. Hierauf ließ er cine große: 
"Plane (ein leinenes Tuch) auf die Klecftoppeln bringen, 
und den von der Sonne genugfam gedörrten Klee darauf 
ausdteſchen. Die Arbeit gieng fo gut von ſtatten, daß 
zuey Männer Faum fo viel zutcagen fonnten, als 2 andere 
rein ausdrafhen. Landwirthſchaftl. Zeitung für 

das Fahr 1804. Januar, ©, 28. 

Kleider. Auf die Erfindung der Kleider wurden die Menfchen 
theils durch das Ungemach der Witterung , theils durch die 
natuͤrliche Schamhafligkeit geleitet; aber Hang zum Vers 
gnügen und zur Eitelkeit bildete diefe Erfindung erft gehörig 
aus. Den erften Stoffisur Kleidung. nahmen die Menfchen ' 
‚aus dem Pflanzenreih, ohne dabey einige Kunft anzumen». 
den; die erfien Menſchen bedeckten fich mir großen Baum— 
‚blättern, die fie aneinander befeftigten oder in einander, floch⸗ 
‚ten 1 Mofe. 3, 7. Andere Völker flochten fie aus Bins 
ſen oder. bereiteten fie gar aus Baumrinden (Strabo XI, 
P- 781. Seneca epift. 90. p. 406); daß letztere thas 
ten ſchon die alten Deutſchen (Pompon. Mela lib. III. 


‘c. 3. Plin. N, H. in Praefat. ad lib. XIl.) und 


die Indianer thun es noch jetzt. Sie nehmen die zweyte 
‚Rinde verfchiedenee Bäume, laffen fie Fochen und loͤſen fie 
durch eine ſtarke auge in Fäden auf, welche fie auf Spins 
dein winden und dann Stoffe zu ihren Kleidern daraus we— 
ben, Juvenel de Earlencas Gefch. der fhönen 
Wiſſenſch. und freyen Künfte überſ. v. J. €, 
Kappe 1752. 2. Th. 29. Kap. ©. 377. Faſt eben ſo 
fruͤhzeitig bediente man ſich der Thierfelle zur Kleidung; denn 
da die Kleider aus Baumblaͤttern von der Sonnenhitze ges 
ſchwind verdorrten und bald vom Leibe fielen: fo mußte man 
f — auf 
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auf einen dauerhaftern Stoff denken. Moſes erzählt baber, 
daß ſich fchon die erſten Menſchen in Thierhaͤute Eleideten. 
(1 Mof. 3, 21.) und Sanchoniaton berichtet, ‚daß man 
fie anfangs nicht erft zubereitet, fondern gleich fo gebraucht 
habe, mie fie von den Thieren abgegogen wurden. Sancho- 
niat. apud a p- 85. A. Bey den Phoͤntziern er⸗ 
fand Ufo (Hoffmanni Lex, univ, Bafı L 1677. T. 
II. p. 569. Polyd. Virgil. de rer. invent. Lib. 
III. c. €.) aus dem Sefeblechte der Siculer, in Arkadien 
ober Pelasgus die Kleider aus Thierfellen (Cutieufe 
Machrichten von Erfindungen und Erfinderm, 
Hamburg 1707 p. 86.) worein fih auch die Einmwohs 
ner von Euboea und Phocis kleideten, wie überhaupt ale 
Diejenigen Voͤlker thaten, die größtentheilg von der Jagd 
lebten, welches befonders von den Scyther, Sarınaten und 
Deutfchen befannt ift.. Seneca I. e. Tacitus de mor. 
Serm. cap. 17. Die Römer follen fich erſt unter Nero 
des Pelzwerks bedient haben (Polyd. Firg. l.c); zu 
Karls des Großen Zeit wurden noch die Kriegskleider von 
Fellen gemacht. Die Erfindung der wollenen Kleider fchreibt 
man der Pallas oder der, Minerva zu; wenigſtens legt ibe 
Diodor die Erfindung der Kleider bey, und daß fie das Spin⸗ 
nen der Wolle erfand, ift befannt. Lange vor Ankunft der 
Roͤmer fcheine ſchon diefe Erfindung in Gallien bekannt ges 
weſen zu ſeyn. Die Einwohner verfertigten wollene Zeuge, 
die zwar fehr grob, doch aber hinlänglich waren, ſich damit 
zu bedecken. Kulturgeſchichte ©. 62. 


Die Egyptier fchreiben tie Erfindung der — 
Kleider der Iſis zu (Mart. Capella Il. p. 39); das 
Löftliche Kleid, womit Pharao den Joſeph befchenkte (x 
Mof. 41, 42.), bemeifet, daß ſie es frühzeitig in Ber 
zeitung der Stoffe weit gebracht hatten; doch wird vetmu⸗ 
thet, daß es von Byſſus geweſen fey. Auch die Weiber 
ber. alten Deutfchen kleideten fich in Leinewand. da N. 
H. lib. XIX. cap. ı. 





Die 


Kleider, 915 | 


Die Erfindung der feidenen Klelder aus dem Geſpinnſt 
des Seidenwurms wird der Pamphila, einer Weibspet ſon 
son der griechiſchen Inſel Ceos zugeſchrieben. Plin. lc’ 
lib. AI. 26. P- 263. 


Auf die Verſchoͤnerung der Kleider dachten die Babe, 
lonier und Phrygier zuerft (ſ. Stickerkunft) und Attalus, 
ein König von Pergamus, erfand die Kunſt maifive Golds 
faden in die Kleider zu wirken. Plin. 1. c. lib. 8. p. 239. 
Die Agarhyrfer, die in dem europäifchen Sarmatien wohne 
ten, trugen fchon gern Gold auf den Kleidern, wie Herodot 
- meldet, Hercdot. IV. 10. 


— Das erſte ſeidene Kleid in Rom trug Heliogabal im z 
Jahr 220, Halle fortgefeßte Magie I, B. 1788 - 
©. 186, 


Sn Griechenland, foll die Kunft, Kleider zu machen, 
kurz nach der Zeit, wo Ceres und Triptolem in Attika dem 
Ackerbau einführten, ‚ aufgefommen feyn (Paufan, VILLE. 
P- 238) und da man die Pallas für die Exfinderin der 
Kleider bielt: fo befchäftigten fich ihr zu Ehren auch die vors ' 
niehmſten Griechinnen mit Berfertigung derfelben. Andto⸗ 


mache machte ihrem Manne, Hector, ein Gewand, und Des 


lena machte ein Gewand, auf welchem die Thaten der 
Ychäer- und Trojaner vorgeftelt waren. Man fchreibt da⸗ 
ber den Griechen die Erfindung verfchiedener Kleidungsſtuͤcke 
z. B. das Pallium (Polyd. Virg. I. c.) und die Toga 
zu. Einige nennen überhaupt die Pilasger als die Erfinder 
der Toga, (Ebendafelbfi) andere ben Nachkoͤmmling 
des Herkules, Temenus, der um 2881 über das ioniſche 
Meer fiffte, in Peloponnes einfiel und König ven Argos 
wurde, Ben diefer Unternehmung fol er fein Kriegskleid 
zuerſt auf die Art angezogen haben, wie hernach die Römer 
die Toga zu fragen pflesten. Die Eingebornen des Landes 
ehaten es nach, von biefen kam die Toga zu den Lydiern, 
dann zu den Italern und von dieſen zu den Römern. Hoff- 
manni Lex. “ univer). II. p. 477. 
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Die Cilicier erfanden die rauhen Kleider aus Bode: 
haaren; die Soldaten bedienten jich ihrer im Felde, denn 
. fie ſchwaͤchten die Kraft der Pfeile, daher man auch folche 
‚Zücder an den Mauern binabbieng, um den &toß der 

Mauerbrecher zu hemmen. Univerſallex. VI. p. 47. 

Die Toga praetexta, die mit einem Purpurfaum 

-  eingefaßt war, wurde von. den Hetruskern erfunden und Tul⸗ 
lus Hoftitius führte fie bey den Römern ein. (Hoffinan- 
ni Lex. Ba/. 1685. U. p. 607) Die Mädchen tru⸗ 
gen 'diefelbe bis jur Verheyrathung und die Knaben bis ing 
1718 Jahr. 
€. Grachus trug die Toga wuerft fo, daß der ganze 
„rechte Arm und die Schulter unbedeckt war; vorber fahe 
man den Arm nur bis an-den Elienbogen. Ibid. ed. Ba- 
‚il. 1677. Tom. II. p. 477. Auch die Gabiner erw 
fanden eine befondere Urt, die Togen zu tragen (ſ. Gürtel). 

Unter der Toga war die Tunika oder der Mod; die 
Tunika mit dem breiten Purpurſaum wurde von den Ein⸗ 

wohnern der Baleariſchen Inſeln erfunden und vom Tullus 
Hoſtilius in Rom eingeführt, wo fie von den Senatoren 
getragen wurde. Polyd. Virgil. 1. e. 

Die Tunica recta wurde enfiveder deswegen fü ges 
nannt, meil die Faden der Länge nach, aber.nicht in die 
Queere geordnet waren, oder weil fie gerade herabhieng und 
nicht gegürtet wurde, Die Juͤnglinge befamen fre zugleich 
‚mit der männlichen Toga und man mil, daß die Tunica 
recta von der Tanaquil oder Caja Cäcilla, der Gemahlin 

des Tarquinius Priscus, erfunden worden fey, die auch 
das gewaͤſſerte Kleid erfand, deffen ſich ihr Schwiegerſohn 
Servius Tullius bediente. Plin. N. H. lib. VIII. cap. 

48. p. 228. 209. 
Die Beinkleider werden fir. eine : Erfindung der Sal 
lier gehalten. Polyd. Virgil. I. c. &ie hatten aber 
nicht die Form der unftigen. Man nannte fie Braccha; 
daher die Römer das ihnen bekannte Gallien auf folgende 
Weiſe unterſchieden. Derjenige Tpeil, deſſen Einwohner 
“bie 
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die römifchen Sitten und Kleidung angenommien hatten, 
bieß Gallia togata. Das andere Land hingegen, wo dag 
Volk feine alte Kleivung behielt, nannte man Gallia brac- . , 
cata. Kulturgeſch. p. 61.. Bon den Kleidern, die aus 
den Ganzen gewirkt wurden, fiche Weberkunſt. 


Die Bekleidung der europaͤiſchen Weiber entſprang 
aus einge Schürze, die man endlich ganz’um die Lenden her⸗ 
- umzog, wodurch fie zum Rocke wurde. Man verotelfältigs 
ge die. Schuͤrzen über einander, daher die Gewohnheit meh ⸗ 
sere Röcke zu fragen, Die Bellsidung deg Oberleibes fam - 
zuerft bey den nordifchen Bölfern auf, und beftand bey dem 
Weibe aussden Mieder, das man nach und nach aus meh⸗ 
rern Theilen zuſammenſetzte, woraus denn die ſchaͤdliche 
Schnuͤrbtuſt entſtand. Herder, 


Die Tracht der Frauenzimmer, nach welcher Hals und 
Sruſt ganz bedeckt, die Arme bis an die Daumen verhuͤllt, 
und die Kleider fehr lang getragen wurden „ kam unter der 
Königin Maria von Schottland auf. Goth. Ho flal. 
1797. ©. 13. 

Im Jahr 1367 Fam die Tracht auf, daß man — 
Schock Knöpfe, und die Kleider fo eng angepaßt trug, daß, 
man fich nicht ‚beivegen und bücken konnte, Die Männer 
hatten ausgeftopfte Bruftläge, die wie Weiberbuͤſen aus ſa⸗ 
ben, trugen auch fi Iberne und goldne Halsbänder, auch 
Kappen, die zugefnäpft waren, um das Geficht zu verhüllen, 
Haget Böhmifhe Chronik Fol. 612. Vorher, 
naͤmlich im Fahr 1329, fanıen in Böhmen feitfame, unerhörte 
Kleider von mancherley Farben, mit fremden-und unge⸗ 
woͤhnlichen Falten auf. ar Böhmifhe Chronik. 
S. 538. 

Die kurzen —*— Roͤcke erfand Catharina von Mes 
dicis im 16. Jahrhundert. Pandora oder Kalen— 
der des Luxus und der Moden. 1787. ©. 25, 
| Die: Schwarze Kleidung der Geiftlichen kam folgender 
Maaßen auf. Zu den Zeiten der Reformation war ſchwarze 

Klei⸗ 
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RKleidung bie gersöhnliche Tracht ehrbarer und angefebener 


Leute, wenn fie feyerlich erſchienen; mie denn die Raths⸗ 
herren an einigen Drten nicht nur ſchwarze Kleider, fondern 
auch Mäntel und, Kragen trugen. Diefe nahmen daher auch 
die Geiftlihen an, und da bernachmals die Moden fich än- 
berten; fo wollten fie diefelben nicht gleich mitmachen , fon 
dern behielten Die ſchwarze Kleidung bey, weil fie ihmen ber 
fonders anftändig und ehrbar ſchien. Allgem, deutſche 
Bibliorbei Anhang zu 25 — 36, Abthl. 4 


8. 2464. 


Der Spigenhändler Botleau erfand im Jahr 1718 zu 
Paris Kleider, die von Chiueſiſchem und Japaniſchem Dapier 
gemacht waren (das Ehinefifche Papier wird aus der Rinde 
des Baumes Bambus und das Fapanifche aus der Rinde 
des Baumes Kaadfi gemacht. Statt des Leims twird es 
dutch Alaun gezogen, wodurch es einen Silberglanz bes 


kommt. Das Japaniſche Papier iſt aber fefter als das Chi⸗ 


neſiſche). Dieſe Kleider hießen Sommerkleider. Univer 


_faller. XXVI. p. 651. 


K 


leiderordnungen ſind Geſetze, die einer jeden Klaſſe der 
Bürger, in einem Staat, Kleider von beſtimmtet Art und 
von beftiimmten Werth vorfchreiben. Die Israẽliten harten 


Verordnungen, die die leider betrafen (3 Mof, I9, 19. 


5 Mof. 22. 5.), auch hatten der Hoheprieſter, die Priefter 
und Leviten ihre befondern Kleider, die außer ihnen Rie⸗ 
mand tragen durfte, worinne Mofes vielleicht die Egyptier 
nachabmte. Auch bey den Griechen findet man fehr bald 
Kleiderordnungen; Lycurgus beftimmte die leider der Las 
cedämonier durch Gefege (ſ. Gefege), und verordnete, Daß 
die Auficher über die Beobachtung derfelben wachen ſollten. 
Hoffinanni Lexic. univerſ. Bafıl, 1683. Tom. 
III. p. 166. Eben ſolche Verordnungen findet man bey 
ben Athenienſern (Lucian. in Nigrino apud Sam. 
Petitum. Com, in LL. Atticae. lib. ı. Tit. 1.) 
und Zaleucus gab dergleichen den Lokriern. Hoffmanni 
Lexic. |. c. | 

Bey 
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Bey den Römern durfic nicht jedermann Purpur tra⸗ 
gen, auch unterfchieden fie den Senatoren- und Nittere 
Etand ſchon durch die Kleidung (f. Kleider), und Murelian 
verbot Die ganz feidenen Kleider. (ſ. Seide) — Der Tri— 
bunus Plebis €. Oppius harte ſchon zur Zeit des erſten pu⸗ 
nijchen Krieges ein Geſetz gegeben, daß Feine Frau mehr als 
eine halbe Unze Gold tragen und ſich Feiner bunten Kleider 
bedienen durfte, welches Geſetz aber in der Folge der Zeit, 
unter dem Conſulate des M. P. Cato wieder abgefchafft 
wurde. Livius XXIV. ı. | 

Kaiſer Karl der Gtoße verbot in feinen Kapitularien 
bie allzutheueren fremden Tücher und die feidenen Kleider 
Pandora oder Kalend.. des Lurus und der 

Moden .1ı787. ©. 18); Ludwig der Guͤtige machte auch 
Prachtgefege für die Geiftlichen und ‚Soldaten ; und auch 
Phllipp der Schöne, fein Enkel, machte ſtrenge Geſetze 
gegen den Luxus. Karl der VII, nachdem er die Engläns 
der aus Frankreich vertrieben hatte, machte ebenfalls der» 
gleichen Geſetze, und Franz J. der anfangs. den Luxus bes 
günftiget harte, wurde gleichfalls genoͤthiget, dem großen 
Mißbrauch deffelben Einhalt zu chun. Er machte cin Ge⸗ 
ſetz, wodurch allen Unterthanen, ſelbſt den Prinzen, verboten 
wurde, ſich in Gold⸗ und Silber-Stoff zu kleiden, keine 
reiche Stickerey zu tragen, auch Fein Pferdegeſchitr mit. 
Geld und Silber zu zieren, bey 1000 Sols Strafe, die 
jegt 7 bis 8000 Livres betragen. Heinrich IL. mäßigte, 
ob er und feine Maitreffen gleich dem Luxus fehr ergeben war 
“ren, denfelben gleichfalls durch ein Geſetz; auch Heinrich. 
IV. gab 1604 ein Edict heraus, morinne alle auswaͤrtigen 
Lurus » Producte, als Spigen, Perlen, Diamanten u. ſ. 
w. verboten wurden, und nur den Hureu, Spigbuben und 
andern dergleichen Leuten wurde die Freyheit gelaffen, ſich 
nach Gefallen zu leiden. Unter Ludwig XIII. beftrebte man 
fih, der Pracht in Kurfchen Einhalt zu thun, Die das 
mals ganz vergoldet waren. Kulturgefhichte S. 91 
bis 98. | 

In 
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In Zuͤrch wurde in der erſten daſigen Policey ⸗Sa— 
tzung wider die Kleider, im Jahr 1370, den Frauen verboten, 
an feidencs oder garnenes Tu Enden zu fegen, auch follten 
fie meder Kronfchrpel, noch Kappen von Seide, Gold, 
Silber und Edelfteinen tragen, welches nur den Ihverheyras 

theten erlaubt war. Niemand durfte das Dbergewand auf 

‚den Achſeln mehr als zwey Finger breit augfchneiden, auch 
ſollte es nicht gekauͤpft ſeyn. Ferner durften die Frauen 
weder Gold, Silber, Perlen noch Seide darauf tragen, 
welches nur Unvetheyratheten ‚erlaubt war. Lauenburg. 
Geneal. Kalender. 1792. &. 158. Kaiſer Marimilis 

- an 1. fchränfte in dem Reichsabfchied zu Augsburg im Jahr 

1500 die übermäßige Kleiderpracht ein, und der König von 

Stanfreih Karl IX. machte in den Fahren 1560 und 1863 

Kleiderordnungeg bekannt. Tafchenkalender der neun 

fen Stanz und Engl. Moden. 1791. Kranff. a. 

M. bey J. C. Berndt. Zu Nürnberg wurde 1560 die 

erfte und 1691 die legte Kleiderordnung gegeben. Kleine 

Chronik Nürnbergs. Altorf, 1790. S. 68, und 

-90, Auf dem Reiche - Deputariongfage zu Frankfurt wur 

de 1577 eine Kleider» oder Policy » Ordnung genehmiget 

und 1582 murde eine folche zu Augsburg gedrudt. Kunfe, 

GBewerb- und Handwerks: Geld, »der Rf. 

Augsburg 1738. 2. Th. ©. 96. 97. 

Kleinfpähnzieher. Schon zu Virgils Zeit bediente man fich 
zuc Erleuchtung der Zimmer der Schleußen „ auf welche Ers 
findung die Menfchen durch Beduͤrfniß und Mangel geleiget 
wurden. Birgil fagt: 

Et quidam feros hiberni ad: luminis ignes 
Pervigilat, ferroque faces infpicat acuto. 

- Aus diefem Mangel bat nachher der Gewinn die Verferti⸗ 
gung der Spähne su einer eigenen Fabrik gemacht, der 
gleichen man in einigen Gegenden des fächfifchen Erzgebir⸗ 
ges finder. Man reder hier nicht von den Spähnen, die 
man zum Preſſen der Zeuge und auch beym Schuhmacher, 
Dandwerk braucht; fondern von den ——— die zur 

Eu 
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Erleuchtung ber Zimmer dienen. Die Fabtikanten) welche | 


die erſtern verfertigen, heißen Großſpaͤhnzieher, und die, 
welche die letzten verfertigen, heißen Kleinſpaͤhnzieher. Er» 
ftere bedienen fich einer ducch das Waffer gettiebenen Das» 
ſchine, legtere aber ihrer Hände und förperlichen Staͤrke. 

Kleiſtiſche Flafche oder Kleiftifche Verftärkung ſ. Euimmotion, 

Kleiſtiſche Platte; ſ. Quadrat. 

Klettenſtaͤngel⸗Papier iſt ein Papier, das aus dem bes 
kannten Unkraut, die Kletten genannt, gemacht werden kann. 
Diefed Papier iſt eine Erfindung des Prediger D. Jacob 
Ehriftian Schäffere. f. Papier. 

Kletterhaken; ſ. Schiffsbalen. 

Klinik. Ihe Erfinder iſt Hippoerates Plin. H. N, Lib, 
XXIX. 2. Sie ift die Wiffenfchaft, Krankpeiten durch Arz⸗ 
neymittel und gute Diät zugleich zu heben. Nach andern 
. erfand fie Aesculap. Hyginus Fab. 274. 

Klofterleben. Ueber den Urfprung der Sitte, fein Leben eins 

ſam in einem Klofter gugubringen, ift nicht wenig gefabele 


worden, Ein Gaſtwirth wollte dem gelehrten Rudolph Hoss - 
pinian bemeifen, daß das Klojterleben aus dem. Paradiefe 


ſtanme; (Bayle hiſt. krit. Wörterb, Leipp 
Ausg. II 351.>0) andere machten den Henoch zum erften 
Mönch, weil die Schrift von ihm fagt, daß er ein göttliche® 
- Reben führte; andere glaubten, der Prophet Elia, der um 
3ı2r Isbte, babe durch feine fEreuge und einfame Lebensart 
den erftien Gedanken und die Veranlaffung zum Kloſterleben 
gegeben, mie denn die Carmeliter befonders fich ruͤhmen, 
dag ihre Stiftung vom Elias abſtamme. Ebendaf elb ſt 


1I. 370. Andete behaupten, daß. man ſchon unter den 


Iſraeliten ganze Geſellſchaften antreffe, die mit denen, die 
nachher in Kloͤſtern lebten, Aebnlichkeit gehabt haͤtten. 
Hierher rechnet man zuerſt die Rechabiten oder die Anhaͤnger 


des Jonadab Ben Rechab, der zur Zeit des Königs Ichu, 


oder um 3177 lebte und deffen Anhänger weder die Nester, 
noch Weinberge, noch Häufer bauten, fondern fich des 
Meines ganz enthieleen und auf dem Lande in Huͤtten lebten, 


8, Handb.d, Erfind, zter Spt, & Allg. 
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Allg. hiſt. Lex. 1709. IV. p. 265. Jer. 35,51. 
Noch größere Achnlichkeit mit den nachmaligen Moͤnchen hat⸗ 
ten die theoretiſchen Eſſaͤer, welche zur Zeit des Jonathas, 
eines Bruders des Judas Maccabaͤus, (Jofeph Antig. 

" Jud, lib.XV. 10. n. 4. 5. XVIIL a. n. 3. 5.) nad 
andern aber erft 100 Jahr vor C. ©. befannt murden; fie 
enthielten fi des Eheſtandes, aller weltlichen Gefchäfte, 

- tranfen feinen Wein , führten die Gemeinſchaft der Güter 
> ein, fiebten die Einfamkeit und brachten ihre Zeit mit Beten 
und geiftlichen Betrachtungen zu. Die practifchen Eſſaͤer 
hingegen lebten nicht fo ſtrenge, hatten mehr Umgang mit 
Menfchen und fricben auch ein bürgerliche® Gewerbe. Eine 
ſolche Secte waren auch die Therapeuten , did in den ſechs 
Werktagen allen Umgang mit Menſchen flohen und nur am 
fiebenten Tage zufarhmenfamen. Endlich bat man nicht er⸗ 
mangelt, auch die Nazarener, die fich des Weines enthielten 
und den Johannes den Täufer, der in der Wuͤſte ein firene 
ges Leben führte, mit unter diejenigen zu zählen, denen 
das Mönchsleben feinen Urfprung zu verdanfen habe. 

So wahr es ift, daß die Lebensart der theoretifchen 
Effäer manches ähnliche mit dem nachınaligen Mönchsle 
ben hatte, fo irrig iſt es doch, wenn man unter ihnen ſchon 
den Anfang des Klofterlebens fuchen will. - 

Den wahren Grund zum Klofterleben legten die Eres 
miten, oder diejenigen Menſchen, welche in: Wüpfteneyen 
flohen, ‚und ſich nachher Anachoreten, d. i. Entwichene, 
nannten, die von andern Menfchen abgefondert in den Wuͤ⸗ 
ſten lebten. Das Wort Moͤnch, welches in der giechiſchen 

Sprache einen einſamlebenden Menſchen bedeutet, unter 
ſtuͤtzt dieſe Meinung. Aus dieſen Eremiten und Anachore⸗ 
ten wurden bald Aſceten, d. i. ſolche Menſchen, die ſich in 
ihrer Einfamkeit einer ausgezeichneten Froͤmmigkeit zu be 
fleiffigen und folche durch ein ſtrenges Leben zu befördern 
fuchten , wodurch endlich das Moͤnchsleben entſtand. 

Das Eremitenleben unter den Chtiſten entſtand meine 
Ueberzeugnug nach durch die Verfolgung der heidniſchen 

| Kaiſet 
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Kaifer in den erſten Jahrhunderten nach Ch, G., mo fich 
manche Menfihen, um den Verfolgungen zu entgehen, in 
die. Wüften retteten. Der erfte befannte Eremit war Paul 
von Theben, der, als der Kaifer Decius vom Jahr 249 
bis 251 die Ehriften verfolgte, im 13ten oder ı5ten, nach 
andern aber im 23ten Jahre feines Alters, um dag Jahr 
250 n. C. ©. in die egyptiſche Wuͤſte, in der Landſchaft 
Thebais, entfloh, wo er auf einem Felſen eine Hoͤhle fand, 
die ſonſt eine Wohnuug falſcher Muͤnzer geweſen war, aber 
jetzt zu ſeinem Aufenthalte diente, wo er ſich von den Fruͤch⸗ 
ten der Palmbaͤume naͤhrte, ſich mit den Blaͤttern dieſes 
Baums bekleidete und im Jahr 340 m. C. G. ſtarb. Die 
ſer Paul von Theben erhielt einmal einen Beſuch von dem 
Egyptier Antonius, der im Jahr 251 0. €. ©. geboren 
war, und ba ibm die Lebensart des Paul von Theben ger 
fiel, entſchloß er fih, im Jahr 285 ebenfalls ein Einfteds 
ler zu werden und die Lebensart des Paul von Theben in 
der Thebanifchen Wüfte fortzufegen, wo er vielen Zulanf bes” 
fam und daher in den egpptifchen ice mebrere Woh⸗ 
' nungen errichtete, die mit den -Klöftern Aehnlichkeit barten 
und über die er die Aufjicht führte. Da er der erſte Vor⸗ 
fteber einer Menge Einfiedler war, kann man ihn mit Recht 
- für den Stifter der Mönche halten, ob es gleich bezweifelt 
mird, daß er feinen Mönchen ſchon gerwiffe Regeln vorges 
fehrieben habe. Diefer Antonius wechſelte mir der Helena, 
der Mutter des Kaifers Conftantin des Großen, verſchie— 
dene Briefe und ftarb im Jahr 356 n. C. G. in einem Al⸗ 
ter von 105 Jahren. Seine vornchmiten Schäler maren 
Sarmatas, den die Saracenen tödteten, Amatas, Mas 
charius und Hilarion, welche das Klofterleben in der The— 
banifchen Wuͤſte forrfegren. Allgem. bift. 2er. IV. p. 
139. I. p. 164. Univerfaller. II. p. 695. Polyd. 
Virgil. de rer. invent. lib. VII. cap. ı. 
‚Dilarion, ein Schüler des Antonius, war der erfte, 
der das Klofterleben tm vierten Jahrhunderte von Eaypten 


nach Syrien und nach Paläftina brachte, woher er gebuͤrtig 
& 2. war. 
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war. Er hielt ſich in der Wuͤſte zwiſchen Gaza und Egyp⸗ 


ten auf, mo er ſoviel Zulauf bekam, daß er diefelbe verließ, 
nach Kicilien und von da nad Dalmatien gieng und im 
Jahr 371 auf der Juſel Eypern ftarb. Hoffmanni Le 
xic. univ. Bafıl. 1677. T. 1. p. 772. Richt weniger 
machte ſich der Eghpiier Pachomius um bie Stiftung der 


‚Kiöfter werdient. Er mar im Jahr 292 in der egyptiſchen 


Sandfchaft Thebais geboren und ftand erft bey dem Kaifer 
Licinius in Kriegsdienft, bekehrte fich aber zum Chriſten⸗ 
thume, und wurde ein Schüler des Hilarion, oder, mie 
andere twollen, des Einftedlers Palaͤmon. Hierauf hielt 
er fich einige Zeit in ber Thebaifchen Wüfte auf, gleng 
aber von da auf die Inſel Tabenna oder Tabennis im Ril 
und legte dafelbft ein Klofter an, in dem ſich bald 100 Moͤn⸗ | 
che verfammelten; da ihree aber immer mehrere anfamen: 
fo legte er noch acht Moͤnchswohnungen an, im soelchen fi 


zulehzt ben geo Mönche befanden, aus denen er den Orden 


der Tabenniofiten errichtete und daben die Stelle eines Abts 
bekleidete. Diefe Wohnungen, die man vom Einſchließen 
Claufira nannte, werden. von einigen für die erſten wahten 
Slöfter gehalten, Nachdem Pachomius diefe Einrichtungen 
vollendet batte, farb er im Jahr 348, oder, wie andere 
wollen, erft 350 ober 360. 3. A. Fabricit allg. Hiſt. 
der Gelehrſamkeit. 1752. 2. B. S. 455. Allg. biſt. 
Lex. IV. p. 96, 97- Hoffinanni. Lexic. I. c. 1677. 
Tom. II. p. 80. Mittlerweile wurden unter dem Kalfer 
Gonftantin dem Großen vom Jahr 306 bis 337 ſchon meh» 
tere Kloͤſer (Mascovs Gef. det Deutfd. Th 
p. 317) angelegt; Baſilius der Große, der aus Cappa⸗ 
docien gebürtig mat, von 328 bis 379 lebte und Biſchof | 


zu Cäfaren wurde, reifete einmal nach Egypten, foo ibm 


das Klofterleben fo fehr gefiel, daß er fich von da nach Por 
tus in eine Einöde begab, mo er mit andern Mönchen eine 
Seit bindurch lebte. Endlich kehrte er Doch wieder in fein 
Bisthum zurück und führte die Klöfter, bie bisher nur in 
Waſten errichtet wurden, zuerſt in den Städten feines Bis⸗ 

| | thums 


— 


\ 


Ktofterleben. | 325 


thums ein, welches um das Jahr 370 geſchah. Er fuͤhrte 
das Probejahr ein, ſchrieb den Mönchen Ordensregeln vor, 
die man auch in den übrigen Morgenländern befolgte und er⸗ 
fand die drey Kloftergelübde, der Keufchheit, der Armuth 
und bes Gehorſams. Einige fagen zwar, daß ſchon Pabſt 
Urban 140 Jahr vor dem Bafılius des Gelübdes der Ar» 
muth gedenke; da fich aber diefe Nachricht auf die untergee 
fhobenen Decvetalen, der Pähfte gründet: fo verdient fie ' 
feinen Glauben. Ins Abendland kam fein Orden erft im 
Jahr 1057, mo ihn Pabſt Gregor im Jahr 1579 reformite _ 
te. Meurfius Gloſſar. p. 255. Ungar. de Jud. 
Controv. p. 44. ap. Gerhard. Patrolog. p. 243. 
Hoffmanni Lex. I. c. 1677. l.p. 1048. Polyd, 
Virg. lc. Univerfaller. III. p. 607. Allg bift. 
fer. III p. 538. In Pontus fegte Euftarbius das 
Mönchsleben fort und als er zu Sebaſte in Armenien Bis 
ſchof wurde, fuͤhrte er um 363 bdaffelbe auch in Armenien 
und Papblagonicn ein. Gerhard Patrplog. p. 253. 
Sozornenus III. 14. IV. 24. Univerfaller. VIII. 
2230. Euſebius von Bercelli, der 371 oder 373 farb, 
ftiftete um 360 die erften Klöfter in den abendläudifchen 
Städten, (Hoffınanni Lex. I. c. 1677. Tom, ı. p. 
2048} und Pabft Siricius erlaubte den Mönchen zwiſchen 
den Jahren 385 und 398 zuerft, den Prieſterorden anzus 
nehmen. Jablonskie allgem. 2er. 1767, I. 898. 
Indeſſen gab erft Benediet, der im Jahr 480 zu Nurſi in 
Umbrien geboren wurde, den Kloͤſtern im Occident die geo 
börige Einrichtung. Schon im Jahr 494 gieng er in die 
Einöde bey der Stadt Sublacum und 528 gieng er in die 
Gegend von Monte Eaffino,, fanımelte die zerftreueten 
Mönche und errichtere ein Klofter, bey dem er. die von Bas 
Pius erfundenen drey Kloftergelübde zuerft in den Ubendläne 
dern einführte, mie denn auch der von ihm geftiftete Benedic⸗ 
tiner » Drden der ältefte im Decidene war. Nachdem er 
überhaupt 12 Klöfter geftiftet hatte, in deren jedem 12 Möns 
che ſeyn fohten, farb er zu Monte Eaffino im Jahr 542, 

J oder 
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oder 543. Polyd. Virgil. lc, Univ, 2er Ill: p. 
1119. Allg. bift. Lex. u. p. 538- 

Die Nonnenkloͤſter entſtanden faſt gleichzeitig mit den 
Moͤnchskloͤſtern und ſelbſt das Wort Nonne, weiches aus 
der egyptiſchen Sprache ſtammt und ſoviel als Mutter Heißt, 
welchen Namen man den Nonnen aus Ehrerbietung gab, 
zeigt ſchon, daß ſolche ebenfalls egyptifchen Urfprungs find, 
Der obengenannte Antonius hatte eine Schweſter, welche 
die erſte geheiltgte Jungfrau, oder Nonne in Egypten war 
und bald die Vorſteherin einer berrächtlichen Anzahl folder 
geheiligten Jungfrauen wurde. So batte auch Pachomius 
eine Schweſter, der er ein Klofter bauefe und ihr eine Or—⸗ 

densregel vorfchrieb. Allg. hiſt. Lex. IV. p. 97. Um 
ter Conſtantin dem Großen gab es ſchon in Griechenland 
und um 350 auch in den Abendländern eine große Anzahl 
Nonnenkloͤſter. 


Die Koͤnigin von Frankreich, Radegonda ‚oder Ra 
degundis, fliftete nach den Regeln des Eäfarius vom Arles 
das erfte Nonnenklofter für voruehmes Frauenzimmer, naͤm— 
lich die Abtey des heiligen Kreuges zu Poitierd, worinne 
fie auch im Jahr 587 als Nonne ſtarb. J. U. F —— 
0.0.92 2. B. S. 517 

Man erzaͤhlt zwar, daß Pabſt Pius J., der 165 
farb, ſchon die Einweihung der Nonnen berordnet und ber 

‚ fohlen babe, daß fie dag Gelübde der Keufihheit nicht vor 
dem 25ften Jahre ablegen follten; daß ferner Pabſt Soter 
im Jahr 175 den Nonnen verboten habe, bey den Dpfern 
Weyhtauch zu freuen, woraus folgen würde, daß es ſchon 
im 2ten Jahrhundert, alfo weit früher, als in Egypeen, 
Nonnen gegeben babe; da aber jene Nachrichten auf den 
untergefchobenen päbftlichen Decretalen beruhen, muß man 

fie mis Recht als fabelhaft verwerfen. 

Die erfte fromme Brüderfchaft in Deutſchland waren 
die obengenannten Benedictiner, die zu Anfange des 7ten 
Jahrhunderts daſelbſt auflamen. Ref chenbuch ber 

de ut⸗ 
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RN PER Vorzeit 1794. von Mereau. Nuͤrn⸗ 
berg u. Jena. ©. 85. 


Klumpfüße. Der Krcis- Ants- Chirurgus Göpel in Leipiig 
erfand eigene Maſchinen zur Heilung def Klumpfuͤße, und 
wandte ſolche mit glücklichen Erfolgan. Reichsanzeiger 
1800. Rr. 281. — Der englifche Mechanitus Sheldrafe 
erfand auch zur Deilung der Klumpfüße (f. Journal des 
Zur. und der Moden, 1797. Sceptbr.) eine Mas 
fhine. Sein Apparat Eoftet über 1400 Rthl. und beſteht 
aus Epringfedern, die jedoch nur bey Neugebornen das 
Uebel heben. Weit borzüglicher it D. Brüdfners zu Gotha 
Methode, der fich zu Hebung dieſes Uebels bauprfächlich 
der einfachen und doppelten Binde bedient. Der Hofmecha⸗ 
nicus Meinshauſen, in Ludwigsluſt im Mecklenburgiſchen, 
verfertigte Inſtrumente, mit denen auch Klumpfuͤße geheilt 
wurden. Ebendafelbft. 1300. J. B. Nr. 27. — Herr 
Rath Dr. Ortlepp in Arnſtadt erfand zu dieſem Zweck eine 
Fußfchlinge, und bedient fich derfelben mir fehe glücklichen 
Erfolg. Ebendafelbft 1801. Mr. 133. — Herr 
Scar pa hat zu diefem Behuf eine, aus verfchiedenen Stahl« 
federn u. dergl. beftebende, Maichine angegeben, die in einer 
befondern Schrift durch fünf Kupferfafeln genau verfinnlia 
chet.ift. S. Ehirurgifche Abhandlung über die 
angebornen krummen Küße der Kinder, und 
Aber die Art dieſe Ungeſtaltheit zu verbefferm, | 
v.4U: Scarpa. Wien 1804. 


Klopfſtange. Ihrer bedienen fich die Grubenleure in den Berge 
werfen, indem fie durch einzelne Hammerſchlaͤge an diefelbe 
ben fogenannten Schügern, welche die Waſſertreibwerke res 
gieren, ein Zeichen geben und alfo tief unter der Erde heraus 
gleichfam zu ihnen reden. Die Erfindung der Klopfjtangen 
fcheint mit der der Seldgeftänge von gleichem Alter zu ſeyn. 
©. Zeldgeftänge. U. £. 3. Jena. 1797. Nr. 155. Der 
Mechanismus der Klopfitange in ——— im Calvör 
Tom, Il. & 52. 

Kly⸗ 
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Klyſtiere zu geben, lernten die Menſchen von dem ſchwarzen 
egyptiſchen Storch, Ibis, der, wenn er verſtopft iſt, ans 
Meer geben, den Schnabel voll Waſſer nehmen, ſolches 
durch den Hintern ‚in die Gedaͤrme fprigen und fich auf diefe 

Art den Leib öffnen fol. So viel ift gewiß, daß die Kly⸗ 

ſtiete in Egypten fehr gemöhnlih wären. Herod. IL >7. 
Diod. I. 82. — Inſtrumente, womit man fich ſelbſt 

KVKiyſttete geben kann, erfanden Paraͤus, Hildanus, Scul 
tetus und Graͤff. Ein Inftrument zu den Tabacksklyſtieren 
erfanden die Engländer. Univerfaller. VI p. 491 
II. p. 1741. Die Gaubiuſiſche Mafchine zu den Tabacks⸗ 
Einftieren bat 3. U. Göpel, Ehirurgus zu Leipzig, verbeflert, 
Anzeiger 1791. drittes Quartal, Re, 60. Vergl. 
Dampfklyſtier. 

Knallendes Blatt; J. Schießpulver. 

Knalifidihus. Man bediente ſich derſelben ſonſt blos zur Be⸗ 
luſtigung; allein Herr Heinrich Backofen in Gotha verfer⸗ 
tigte auch dergleichen, welche einen heftigen Knall verutſach⸗ 
ten, womit man bey nächtlichen Einbruͤchen oder ähnlichen 
Vorfaͤllen den fchlafenden Hausleutes ein Signal geben, 
oder bey ausbrechender Feuersgefahr plöglich Lermen machen 
Sana. Auch find fie Netfenden zu empfehlen bey Anfällen 
von Dieben. Deswegeu nennt Hr. Backofen fie auch Lerms 
oder Allarım » Fivibus. Sie verurſachen uͤbrigens weder 

den mindeften Geruch, noch, Rauch, auch verfagen fie nie, 
wie dDieß öfters beym Schießgewehr der Kal ift, und können 
von jedem Kinde ohne alle Gefahr angezuͤndet werden. Auch 
find bey ihm foiche, welche einen Knall wie Kanonenfehläge 
verurfachen, zu haben, und vorzüglich .zue Ausloͤſchung 
brennender Schernfteine zu empfehlen. Allgem. Auges 
ger. 1806, Ar. 251. 

Knallglaͤſer. So nennt man die Heinen hermetiſch verſtegel⸗ 

ten Glaͤſer mit einem Tröpfchen Waſſer, welche auf gluͤhen⸗ 

. den Kohlen mit einem großen Knalle zerſpringen. Sie find 
ſchon vor 1665 bekannt geweſen. Denn ſchon Rob. Hoofe 
ac — In ſeiner im genannten Jahre gedruckten 
Micso- 


Knallglaͤſer. Knallgold. 829 
Micrographia Seite 37. Auch Reyher hat fie bereits 


in ſeiner Diſſertation de aëre 1669 genant. In Deutſch⸗ 
land find fie vornehmlich durch Nuͤrnbergiſche Kuͤnſtler ver⸗ 


bteitet worden, unter denen Michael Sigmund Hack einer 


der vdrnehmſten geweſen iſt. Dieſer hatte in England das 


Glasblaſen erlernt, und kam 1672 nach Nuͤrnberg, wo er 
1643 geboren war, zutuͤk. Doppelmayr Nachrich— 


ten von Nuͤrnbergiſchen Künſtlern. S. 276. 


Knallgold iſt ein ſtrohgelbes Pulver, das, erbitzt oder gerie⸗ 


ben, ploͤtzlich mit einem dem Donner gleichem Knalle zer⸗ 


platzt. Es wird aus Gold gemacht, das man in Koͤnigs⸗ 


waſſer aufloͤſet und mit fluͤchtigem Laugenſalze niederſchlaͤgt. 
Die aͤlteſte bekannte Nachricht davon findet ſich in den 
Schriften des Baſilius Valentin, eines Benedictiner⸗Moͤn⸗ 
ches zu Erfurt, der um 1413 lebte und auch ſchon mußte, 
ihm die Kraft zu plagen durch Efjig und Schwefel zu be= 


nehmen, Nach diefem machte e8 Oswald Crollius, der in 


der letzten Hälfte des I6ten Jahrhunderts berühmt war und 


1629 flarb, vorzüglich unter dem Namen aurum vola- 


tile befannt. Antipandora I. S. 448. Beguin nann» 
fe ed 1608 aurum‘ fulminans und Kiccher gab ihm 


1643 den Ramen pulvis pyrius aureus. Jaequin ers , 
- Härte 1783 die Wirfung diefes Pulver durch die reine de⸗ 


pblogiftifirte Luft in dem Goldniederfchlage und durch bie 
Brennluft im Laugenfalze, die fich durch bloße Wärıne ents 
zündet; beyde zufammen bilden alfo eine Knalluft, die 
durch ihre plögliche Enebindung große Wirkungen hervor⸗ 
bringt. Gehlers phyſikal. Wörterb. IL, 77 
Zum Platzen des Rnallgoldes ift eine Wärme hinreichend, 
welche die. Siedhige des Waſſers nur fehr wenig übertrifft; 
es plaßt auch in verfchloffenen Gefäßen eben fomohl, als in 
der freyen Luft. Die Schmelzung mit Schwefel oder Zu- 
fägen von Erden, Salzen, das Kochen mit Bitriglöl, und 


- Die wiederholte Ausſetzung an eine Dige, Die fait zum Abe. 


knallen „hinreichend, iſt, benchmen. ihm feine Knallkraft. 
— | Mac 


— 
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Macquer — Woͤrterb. mit — An⸗ 
merf. Art. Knallgold. 
Knallluft; ſ. brennbare Luft. 
Knallluftpiſtole erfand Ingenhouß. &. electriſche Piſtole. 
Knallpulver, Platzpulver, Schlagpulbver iſt ein aus vers 
ſchiedenen Ingredienzien bereitetes Pulver, welches befons 
ders die Eigenſchaft beſitzt, daß es ohne eingeſperrt zu ſeyn, 
wenn man es in einem eiſernen „ZÖffel über ein gelindes 
Feuer oder Licht hält, und langſam heiß werden läßt, 
mit einem fücchterlichen Knalle verpufft, fo bald eg zu einem 
gewiffen Grad von Wärme gelangt iſt. Dieſes Pulver ifk, 
nach Macquers Borjchrift, eine Vermiſchung von drey 
Theilen Salpeter, zwey Theilen trocknen Alkali des Weine 
fleins und einem Theil Schwefel. Im abe 1666 hat Tas 
chenius in feinem Hippocrates chem. bereite die Ber 
fertigung des Knallpulvers gelehrt. Jacobſon Rofen 
thal,Thl, 6. p. 279. 
Eine ganz meuentdedte knallende Mifchung iſt nach 
Hr. Prof. Wurzer zu Bonn (Erell8 hemifhe Am 
nalen 1792. XI Stüd) das Neutralfalz aus dephlo⸗ 
giſtiſirter Sal; ſaͤure und Mineralallalt (Muriate oxige- 
' ne de Soude) mit etwa & Schwefel vernifht. Dr 
Wurzer rich ohngefaͤhr 13 Gran davon in einer gläfernen 
Meibfehale und bemerkte dabey eben: die Funken und das 
Kuiftern, welche fih beym Neiben von Bertholets Dige⸗ 
ftiv - Salje (Muriate oxigene de Potafle) zeigen. 
Auf einmal aber entttand sin betäubender Knall mit einer 2 
Schub hohen Klamme. Dieſe erftaunungsmiürdige Wir- 
ung iſt noch ganz unerflärt. Goͤttingiſches Tafhen 
buh für 1794. ©: 16. — Im Klorealftüce des 
Journal de Phyfique vom Jahre XI. S. 394 findet 
fh ein Brief vom Prof. Prouft über ein heftiges Knall⸗ 
pulver, welches nichts anders, als ein Gemifch von der 
orngenittkochfalsfauren Pottafche mit dem Arſenik ift, und 


das er durch Zufall Ra feiner Vorleſungen Über die 
Dauer 
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Dauer des Breunens, durch ein dabey angeſtelltes Experl⸗ 
ment entdeckte. 


Knallqueckſilber wurde von Howard erfunden. Es entjline 
det ſich auch unter der Luftpumpe mit einem Knalle bey einer 

‚ Die von 368° Fahtenheit; auch wenn es in waſſerfteye 
Schrwefelfäure gebracht wird; ferner durch einen Funken 
von Stahl; noch lauter durch den eleetrifchen Funken und 
durch Reiben; am lauteften aber durch einen Schlag des 
Hammers. m der Stärke feiner Wirkung ſteht es in der 
Mitte zwiſchen Kualfitber und Knallgold. Es beſteht aug 
aͤtheriſchem Salpetergas und Fleefaurem Quedfilber mit vor» 
fihlagendem Sauerſtoff, und wird erhalten, wenn mar 
100 Gran Queckſilber in 13 Cubickzoll Salpeterfäure mit 
Hige auflöfet, die Auflöfung kalt in einem Glafe auf 2 
Cubickʒoll waſſerfreyen Weingeift gießt, etwas Hige giebr, 

. bis ein Aufbraußen entſteht, dann den Niederfchlag auf 
Slteßvapier bringt, denfelben mit deflillireem Waffer ſogleich 
wohl ausmäfcht, und bey der Wärme des ficdenden Waſ⸗ 
ſers trocknet. Auch Silber auf gleiche Weife behandelt, 
zeige dergleichen Eigenſchaften Voigts Magazin für 
den neueften Zuftand der Naturkunde III. B. 
2. &t. 1801. S. 244. — Auch Fourcroy entdeckte eine 
Art von Knallqueckſilber. Nach Bertholets febr genauen 
Berfuchen ift das qualitative Verhältniß deg Mercuriug 
fulminans ı) fehr orydirtes Queckſilber, 2) Ammoniad 
und 3) eine Subſtanz, die Bertholet noch nicht beſtimmt 
hat, die aber weder Sauerkleeſaͤure, noch eine ihr analoge 
iſt. Die Behauptung des Herrn Howard, daß das Knal⸗ 
queckſilbet Sauerkleefäure enthalte, waͤre alfo widerlegt. 
Branz Annalen für die allg, Naturgeſch. u. ſ. 
w. 2ts Heft S. 70. | 
Knallſalz iſt eine oxygenirte ſalzſaure Pottaſche, und wurde 
von Bertholet erfunden. Votgts Magazin für den 
neueften Zuftand der Raturkunde IV. 8, 3, St. 
©. 323, | 
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Knanſilber ift ein Pulver, welches man aus dem Silber er⸗ 
bält, wenn man es in GSalpeterfäure aufloͤſet, dann mit 
Kalkwaſſer niederfchlägt, den Miederfchlag drey Tage lang 
der Luft ausſetzt, mit reinem Waffer abfüßet, und dann mit 
flüchtig» Fauftifchem Alkali verdünnet, moraus man ein Pul⸗ 
ser erhält, welches, wenn es getrocknet ift, Knallſilber ges 
nannt wird, weil es eine weit ftärfere Exploſion, als 
Schießpulver und Kualgold verurfarht. Die legtern haben 
zur Entmwicelung ihrer Kraft entiweder Feuer oder doch 
Märme nöchig; das Knallfilber iſt aber ganz unberübrbar, 
indem es bey jeder Berübrung,. auch mit Falten Körpern, 
losſchlaͤgt, und einen fürchterlichen Knall verurfacht, Ber⸗ 
tholet, den feine neue Theorie de Knallgoldes; darauf leite⸗ 
ge, erfand es, und legte diefe Erfindung am 24ften May 
2788 juerft der Akademie der Wiflenfchaften vor. Wenn 
das Knallfilber einmal fertig it: fo darf man «8 kaum qus 
dem Gefäße, worinn es feine fürchterliche Kraft durch die 
legte Abdampfung erhielt, ohne Gefahr herausnehmen. 
Bertholet berübrte wenige auf Papier liegende Gran mit 
einem gläfernen Stifte und es zerfchlug mit Gewalt. Ein 
einziger Gran davon war hinreichend, ein Glas völlig zu 
zertruͤmmern und die Stücke durch vielfaches Papier zu kreis 
ben. Ein Tropfen Waffer, der hoch herab auf das Pulver 
fiel, machte e& Enallen. Lichtenbergs Magazin V, 
B. 4. St. ©. 48. 1789. Allg. 2.3. Jena 1788. Rr. 
162. Halle fortgefegte Magie II. 3. &. 239. 
1790. Geblers phyſtkal. Wörterb. IL. p. 774 
—  Brugnatelli entdeckte ein Enallendes fauerkleefaures 
Silber aus folgender Mifhung: Er nahın 100 Gran 
Hoͤllenſtein, ſchuͤttete ihn in ein Glas, goß zuerfk eine Unze 
Alkohol und nachher eben fo viel concentrirte Salpeterfäure 
darüber. Das Gemenge erhißgte fi, Fam ind Gieden, 
and es bildete fich Aether, der fich verflüchtigte.. Das Ges 
menge wurde nach und nach milchicht und undurchfichtig und 
füllte ſich mit Heinen Floden an. Wenn das fänmtliche 
graue Pulver des OOWrapeins diefe Form angenommen hats 
fe, 
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te, ſo fekte er deflillirtes Waffer hinzw, damit das Gieden 
aufhörte, und fammelte das Pulver. Diefes Pulver deto⸗ 
nirte mit großer Heftigkeit, und weit ftärker ald das ber 
kannte Homardifche Knallqueckſilber. Fan Mons Journ, 
de Chim. No. XI. ©, 235. 

Knetmaſchine, Knetmuͤhle. Wo Brod in großer Menge su 
baden ift, da fand man nötbig ſich eines hölzernen Werke 
zeuges oder Hebeld zu bedienen, ‚welcher an dem einem 
Ende mit einer beweglichen Angel befeftiget ift, und auf uud 
nieder getreten wird, um den Teig zu preffen und zu Eneten, 
ehe er in Brod geformt wird, Um diefen Zweck aber beſſer 

zu erreichen, erfand man eine Sinetmafchine oder Knetmuͤhle, 

welche mit großer Erſparniß an Zeit und Arbeit eine’große 
Menge Mehl in Teig verwandelt, und dicfen Teig fo volle 
fommen Tuetet, als nörhig if. Sie wurde in den öffent 

lichen Baͤckereyen zu Genua eingeführt. S. Berhand« 
Jungen der patriotifchen Gefellfhaft zu Ge—⸗ 
nua, und Magazin aller neuen Erfindungen. 
1.83. Rr. 4. ©. 208. 

Knoblauch -ift eigentlich win morgenlaͤndiſches Gewaͤchs 
(Oekon. Defte 1799. Jul, ©. 54.); aber er war 
febon lange vor Karls des Großen Zeiten in Deutfchland bes 
kant, und in dem Glofl, Mons. fommt ſchon Chlovo- 
louch, Chlovolouh vor. Allg. teurfhes Sau 
tenmagazin 5. Jahrg. 11. St. Rovbr. 1808. 
S. 424. | 

Knochen. Die Kunft, die Knochen zu bleichen, wie man fie zw 
den anatomifchen Gerippen Braucht, erfand Simon Pault - 
von Roſtock, der 1680 ftarb, Gemeinnügige Kalen« 
derleſereyen von Freſenius, 1786. 1. B. &. 58. 

Die Kunſt, Knochen weich zu kochen und in ein Mark 
aufzulöfen, erfand Dionyſius Papinus um 1688. Go⸗ 
thaiſcher Hofkal. 1788. &.61. S. Papianiſche Mar 
ſchine. Darcet, Pelletier, Prouſt u. a. verſuchten es, die 
Gallerte der Knochen durch einfachere Mittel zu erhalten, 
welches dem Cadet de Baur dadurch am beſten gelang, 

Ä daf 
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: daß er die Knochen pulverifirte. Memoire fur la geæ- 
latine des es etc. par Antoine Alexis Cadet de 
Vaux. Paris 1802. 
Daß Knochen, die lange in trockener Aſche liegen, 
die Türfisfarbe annehmen, bat Herr le Comte zuerfl 
bemertkt. | 
| Daß Knochen mie Eifenoftriol vermifcht eine blaue 
Karbe geben, hat Herr Buchholz zuerſt entdeckt. Man vers 
kalkt die Knochen. mit gleichen Theilen von Weinfteinfalz in 
> eipem Tiegel; die Kauge allein giebt noch feine blaue Farbe; 
aber mit Zufag von Eifenvitriol erhält man folche. 


Das Verfahren, Knochen dutchs Brennen in einen 
ſchoͤnen glasartigen und durchfichtigen Körper zu verwandeln, 
aus dem man Zrinkgläfer verfertigen kann, bat Scheele 
gelehrt. 

Bon ben durch Faͤrberroͤthe rothgewotdenen Knochen 
der Thiere ſ. Kärberrdtbe, 

Albin behauptet (don, daß die Knochen gefäßreicher 

- find, als man fich vorflelle. Scarpa in der Schrift: De 
penitiori ojium fiructura commentarius. 4. Lei p⸗ 
zig 1799. beſtätigte dieſes, und zeigte, daß man nur uns 
eigentlich und von einigen Kinderknochen fagen könne, daß 
fie aus lagenweife übereinander liegenden Faſern, Blättchen 
und Täfelchen beftänden; der größte Theil der Knochen fey 
mehr nehförmig und zellig. Nach feiner Behauptung haben 
die Knochen auch Nerven. 

. Die Erfindung der Krochenfuppen ift nicht franzöfle 

ſchen, fondern deutſchen Urſprungs. — Der Franzofe 
Cadet de Vaux wurde zwar einige Zeit für den Erfinder ders 
felben gehalten, als man aber zu laut von diefer Ehre 
fprach,, trat der Herr Profeffor Ploucquer zu Tübingen auf, 
und forderte fie ald fein Eigenehum zuruͤck. Ex that diefes 
in einer befondern Schrift, deren Titel it: Anmerkun— 
gen über Hr. de Baurs Schrift, „die Sal» 
lerte aus Knochen,“ Tübingen 1804 

Knochen⸗ 
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Knochenmuͤhle worauf die Knochen zum Duͤngen gemahlen 


werden koͤnnen, hat ein Edelmann zu Hendon in England 
errichtet. Phyſikal. Tagebuch von Hübner, zter 
Jahrg. ztes und 4tes Quartal. Salzburg 1786. 


Knoͤpfe. Die lackirten Knoͤpfe ſind eine Erfindung der Eng⸗ 


länder. Jacobſon p. 543. — Ueber bie Berfertigung 
tombadener Knöpfe erbielt der 3. Dumont ein Patent, dag 
2798 zu Ende gieng. Journal für Fabrik. 1798 
Nov. ©. 413. — Heinrich Clay, Lackierer zu Birminge 
bam, bat über die Erfindung ein Patent erhalten, daß 


er naͤmlich Knöpfe aus Schieferſtein verfertiget hat. 


Monthly Mag. — Her Barnct zu Birmingham hat 


ſehr dauerhafte Knöpfe mit zwey Debren erfunden, durch 
bie wieder ein metallener Ring gehet, mit dem fie erſt an 


das Kleid befeftiger werden. &. Monthly Magazine, 
January. 1801. 


Knopffabrik. Zu Birmingham in England find berühmte 


Babriken von vergoldeten Eupfernen Knöpfen. Man ges 
brauchte zu ihrer Berfertigung viel Queckſilber, welches 
man verfliegen ließ, damit das mit demfelben verquickte 
Gold allein auf dem Kupfer zurücbliebe. Dieſe Methode 
mar mit großen Unannebmlichkeiten und Nachtbeilen vers 
bunden. Die Arbeiter in den Fabriken hatten einen beftäns 
digen Speichelfluß; fogar den Schornfteinfegern theilte fich 
dies Uebel mit, wenn fie die Nauchfänge kehrten, durch die 
das Quedfilber verflogen war. Nun aber hat der beruͤhmte 
Fabrikant Mark Sauders dafelbft ein Mittel erfunden, um 
nicht allein jene fchrecklichen Wirkungen zu verhindern; fone 
dern auch um den großen Verluft an Quecfilber, der mit 
der vorlgen Methode verbunden war, zu verhindern, 
Journal für Fabrik ıc. 7801. Sept, ©. 229, 


Kappeln der Spigen; ſ. Spißen. | | 
Kuüttel. Mit dem Knuͤttel zu fämpfen und ihn im Streit 


zu gebrauchen, erfanden die Afrikaner, beſonders die’ 
Egyptier, Hygin. Fab. 274. Plin. VII. c. 56. Bey 
den 


! 
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den Nörhern hat Targuinius Superbus den Knuͤttel aufge⸗ 
btacht. Iidor. Orig. lib. V. cap. 27. 


Knute wurde in Rußland unter der Regierung der Kaiſerin 


Eliſabeth abgeſchafft. Krünig Encyklop. Th. 4l. 
S. 798. 


Kobalt, Kobold tft ein ſolches Mineral, das dasjenige Halbs 


’ 
u 


metal enthaͤlt, deffen Kalk zu einem blauen Glafe ſchmilzt 
und dem gemeinen Glafe diefe Farbe mitrheilt. Es ift nes 
gen des Arfenifd, den es bey fich führt, den Bergleuten fehe 
ſchaͤdlich, und da es ihnen auch oft vergebliche Mühe machte, 
gaben fie ihm den Namen eines Berggeiftes Cobalus, vom 
griechifchen zoßarnos. eine fpecififhe Schwere iſt 7, 
7; er ift faft fo ſchmelzbar, als das Kupfer Die igt 
übliche: Bearbeitung beffelben und Bereitung der Farbe iſt 
am Ende des Isten Jahrhunderts erfunden worden, (Far 
eobfon Roſenthal Thl. 6. S. 291.) und zwar von 
einem Sachſen Names Ehriftopp Schuͤrer. Gmelin 
Gef. d. Fünfte und Wiſſenſchaften. B. 1. p. 
353. folge In Dännemarf bat man an dem Gipfel des 
Berged Sfufterud 1772 zuerft Kobalterz gebrochen. Ma 
gazin ber Handelß- und Gewerbes - Runde v, 
J. A. Hilde. 1803, Januar. S. 48. In Schlefien 
wurde 1770 zu Querbach ein Kobalt „ Bergwerk entdedt 
Ebendaf. ©. 57. In Epanien wurde der Kobalt zus 
erft unter Philipp IV. bemerkt. Bowles introduction 
a la hiftoria natural y ü la geographia fifica de 
Espana. Madrid. 1775. p. 399. — Was fchon 
vor etlichen Jahren vom Hr. Dr, Nichter bemerkt morden 
war, daß der Kobald im reinften Zuftande nicht, wie man 
bisher behauptet hatte, vörhlich, fondern finalteblau aus feis 
ner Aufdfung niedergefchlagen werde; das beftätiger jet 
auch Herr Lampadius, der bey einer. Niederſchlagung mit 
Agendem flüchtigen Alcali durch diefe unerwartete Erſchei⸗ 


nung überrafche worden If, Lampadius Samml. 


pract. chem. Abh. 2. S. 124. 
| Koch⸗ 


— 
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Kochbuch; K Kochluntn. J 

Koch kunſt kam zueyſt in Aſten auf und wurde in den aͤlteſten 
Zeiten von den Munnsperfonen getrieben, movon Jacob, _ 
( Mo. 25, 29.), Eau, (1 Mor. 27, 4 30.3.) .. 
Eideon (Nicht. 6, 19.) und der Kuabe des Eliſa Bey⸗ 
fpiele find. 2 Kon. 4, 38 — At, 

‚Ben den Griechen war das Kochen ein Gefchäfte der 
Weiber, befonders der Sclavinnen. Homer befchreibs 

ſchon ein Picknick, welches am Tage nach der Hochzeit gegen 
ben wurde, die Menelaus feinen Kındern ausgerichter hatte, 
Die Gäre giengen in das Haus des Koͤntges, brachten 
Schafe und Wenn mit, und ibre mie Schleiern bededtien 
Weiber trugen Gcbadenes.. Homer Od. d. 620. Sol⸗ 
che Picknicks konnen ım Domer mehrmals vor. Homer 
Od. &. 226. X. 414. Das Maͤſten des Federviebes war 
damals ſchon nicht unbekannt, denn in den Haufe des Mes 
Nnelaus wurde eine Gans gemäft er, (Homer Od. o. 170.) 
- wie denn auch die Einwohner von Delog zuerft das Mäften 
der Hühner erfanden. Plin. H. N. lib.X:c.'50. 

Bey den Römern wurde die Kochkunft anfangs ver 
nachläffigeet und war nur ein Gejchäfte der Leiheigenen. 
Die Mahlzeiten der Romer beftanden aus drey Gängen; 
der erſte beftand aus leichten Speiſen, der Verfoft, dem , 
Vorgefechte, worunter die. Ener den Anfang machten, und 

aus lauter Appetit fhärfenden Gerichten, als Auftern, mas 
rinirten Fiſchen u. f. m. wozu man Meth oder fharfe Weine 
trank; der zweyte begriff die Hauptſpeiſen, oder das Daupts 
treffen, die wirkliche, Schlacht, wie e8 die Alten nanntınz 
ec beitand aus Gebratinem und Geſottenem aller Urt, more 
unter eine Schüffel, die gewöhnlich von Schweinen oden 
einer neuen Erfindung fegn mußte; dann folgte die Nachkoſt, 
men/äe [ecundae, die aus Obſt, Eonfect und Backwerk 
beftand. — Als die Römer mit den aſiatiſchen Voͤlkern 
befannter wurden, kam auch die Kocdkunft tun Rom mehr 
empor. Schon unter dem Eonfulat des Spurius Poftbus 

milus Albinus und Quintus Mattius Piilippus d. 1.568 

®. Handb, d.Grfind, zer Thl. 9 n. R. C. 


zz3z8 Kochkunſt, 


m R. E. wurde dieſes Geſchaͤft zu Aner Kunſt erhoben. 
Livius Decad, 4. Lib. IX. Die Pracht der Gafkınaier 
ſtieg bald fo hoch, daß man fich genoͤthiget ſah, Diefelbe 
dutch Geſetze einzufchränfen. Das ditefte diefer Gefege mır 
das Drchifhe, welches der Zuuftmeifter, C. Orchtus 566, 
nach andern 570 n. R. E, wider die Verſchwendung bey den 
Gaftmälern gab. Macrob. Saturnal. lib. II. c. 13. 
Demohngeachtet nahm die, Verſchwendung zu; die Römer 
erfänden zur Zeit ded Cincius und Fannius ein Lieblings 
Eifen , welches fie das trojanifhe Schwein nannten. Mon 
fieß nämlich in dem Bauche eines Schweine verfchiedene an⸗ 
dere. Thiere kochen; da nun diefed mit Thieren „angefüllte 
Schwein mit dem trojanıfchen Pferde Aehnlichkeit hatte, in 
deffen Bauche Soldaten verborgen waren, fo wurde es des⸗ 
wegen dag trojaniſche Schwein genannt. (ibid. c. 9.) 
Wider dergleichen Ueppigfeiten wurde. unter dem Confulcte 
des Cajus Fannius und des Valetius Mefjala ein Rathe⸗ 
fchluß gefaßt, den man furz darauf in ein öffentliches Ges 
feß verwandelte; welches das fannifche Gefeß hieß, das 
eilf Jahre vor dem dritten punifchen Kriege, nich einigen 
588, nach andern 592 .n. R. €, gegeben wurde und unter 

: andern auch dad Mäften der Hühner verbot. Aul. Gel- 
lius lb. II.c. 24. Plin. H. N.lib.X.c.50. Ems 
pronius Rufus ließ den erften Storch zum Effen umbringen. 
(Salmafıus ad Tertull. de pallio. p. 461.) und 
der Redner Hortenfius, der ih im Jahr 699 m. R. E. den 
Gefegen widerſetzte, die der Senat wider bie Verſchwen⸗ 
dung geben wollte, ließ zuerſt Pfauen zurichten, um das 
Collegium der Vogeldeuter damit ‘zu bewirthen. Yarro 
de re ruftica. Lib. III. c. 6. Noch böber flieg die 
Verſchwendung bey den Gaftmälern der Römer, als Lucul⸗ 
lus Aſien uͤberwaͤltiget hatte. Dieſer Eroberer hatte mebre 
ze Speiſeſaͤle, wovon jeder den Namen einer Gottheit fuͤht⸗ 
‚te, der zugleich dem Haushofmeifter zur Notiz der Eti⸗ 
quette und der Koften des Gaſtmals, das darinne-gegeben 
wurde, diente, So RR z. B. ein — im Saale 
| | des 
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des Apollo allegeit 50000 Drachmen, oder 6250 Thaler 
Saͤchſiſches Geld. Pandora oder Kalender des 
Luxus. 1787. S. 83. 
| zur Zeit des Pompejus erfand Marcus Aufridius 

Lurco das Mäften der Pfauen, womit er fi) 60000 Seſter⸗ 
sien verdiente. Plin. H. N. lib. X. c. 10: Tertull. 
de pallio. c. 5. - Um eben dieft Zeit ließ der Schaufpies 
ler Clodius Aefopus auf einem Gaftmale eine Schüffet 
auftragen, die 10000 Franken koſtete. Es befanden ſich 
lauter ſolche Vögel darinn, die fingen oder fprechen gelerne 
hatten und wovon jeder 600 Franken gekofter batte; (Plin, 
H. N. lib.X, 51. p. 443. vergl. lib. XXXV.c. 
12.) der Sohn. dieſes Clodius Aeſopus war ein eben ſo 
großer Verſchwender, denn er bewirthete feine Gaͤſte ſogar 
mit Perlen, die er in Eſſig aufloͤſete. Plin. H. N. lib. 
‚ IX. cap. 35. Horat. Satyr. II. lib. I. v. 239, 
Zu den Zeiten des Tiberius gab «8 in Kom bereits ordente 
liche Schulen und Lehrer der Kochkunft, wie Columella inels 


det. In-Prooemio lib. I. Neto tricb die Berfnmene 


dung noch höher. Er bartd einen Speifefaal von der fünfte 
Sichften Bauart; die Decke und ein Theil der Seitenwände 
drehten fich durch einen verborgenen Mechaniemus um die 
Tafel herum, ahmten die Bervegung des Himmels nach, 
und ftellten die verfchiedenen Jahreszeiten vor, die bey jeder 
neuen Tracht Gerichte abwechſelten. So wurden z. B. bey 
dem Sommer Gewitter vorgeſtellt, wo auf die Gäfte ſtatt 
des Hagels Blumen und ſtatt des Waſſers mohlriechende 
Effenzen berabfielen, Pandora 1787. S. 33. folg- 
Beſonders zeichnete fich bey den Römern die Kamilie dee 
Abicier durch koſtbate Mahlzeiten aus. Der aͤltere Apl⸗ 
tius that fich fhon 100 Fahr vor dem Tiberius oder 649 n. 
R. Ein der Schwelgerey hervor; (Fabricii Bibliotheca 
fatin. XI, 25.) Doch übertraf ihn M. Gabtus Apicius 
hierinn, der unter Auguſt und Tiberius lebte, denn er erfand 
felbft olele neue Speifen, z. 8. ein ‚alzigte® Gericht aus dep 
Leber der Fiſche Plin. H, N, lib. IX: c: 17), er ete. | 
ur Dr. fand . 


j 
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fand mancherley Kuͤchengeſchirr (Zfid. Orig. lib. XX, 
ec. ı. Tertullian. adverf. Gentes c. 7.), ee mußte 
die Schweine mit trockenen eigen zu mäften (Plin. H, 
N. lib. VIIL c. 51.) und gab mehrere Arten Kuchen an, 
die nach ihm benannt wurden. Athenaeus lib. 1. p. & 
Ein anderer diefed Namens, Caͤlius Apicius, fehrieb ein 
Kochbuch, melches unter denen, die auf unfere Zeiten ges 
foınmen find, dag ältefte ift, man meiß aber. nicht gewiß, 
weun erlebte. Univerfaller. IL 830, Einige halten ihn 
mit den Apicius, der unfer dem Trajan lebte und die Kunft 
verftand, Auſtern frtfch zu echalten, (Athenaeus I]. p. 
VI, für eine Perſon. Diefe Apteier waren die Stifter 
mehrerer Kochfchulen in Rom, wodurch die Verſchwendung 
"unterhalten und vermiebrt wurde, Vitellius wurde von ſei⸗ 
nım Bruder mit 2000 auserlefenen Fiſchen und 7000 Bis 
geln bewirchet, und Vitellius felbf ließ einmal, in’ einer ein, 
zigen Schüffel die Lebern, Zungen, die Milch und das Gr 
hirn von vıelen theuern Bögeln und Fiſchen auftragen, (Sue- 
ton. lib. 9 e. 13.) auch rühmte er fih, ein Gericht er⸗ 
funden zu haben, dag über 30000 Gulden koſtete. — Man 
findet noch Küchenzettel der alten Römer, 5.8. Macro 
bius Il, 9. liefert den Küchenzettel von einem Schmauße, 
der unter dem Q. Metellus Pius, dem Schwiegervater des 
Pompejus und dem Zeitgenoffen des Cicero, in Rom der 
‚ganzen Priefterfchaft gegeben murde, Diefer Kuͤchenzettel 
fand fih in den-archtvalifchen Nachrichten des Metellus. 
Der, bey welchen das Gaftmal gegebeh-mwurde, bieß Lentu⸗ 
lus. ‚Ein anderer Küchenzertel der Mömer findet fi Ho- 
. rat. Satyr. II, 8. Auch könnte man aus dem Gaftınal 
des verſchwenderiſchen Trimalchio beym Petron und 
= einigen Sinngedichten des Martials Küchenzettel 
tern, s 3 
F In Gallien, ehe es von den Römer bezwungen wur⸗ 
e de, lebte man nicht viel beffer als die Wilden. Gehackte 
. ‚Kräuter, in hoͤlzernen Näpfen aufgetragen, Kloͤſe aus dem 
Mehl der verſchiedenen Getreidsarten gemacht, — 
— Kohlen 


Koqhtunſ. J — 


— — Stücken Fleiſch, taten die borzuglich⸗ 
ſten Speiſen der Gallier, bis fie von den Römern lernten, \ 
wie man den Geſchmack am beften reizen könne. Doch litt - 
dieſe verbeffette galliſche Küche einige Veränderungen, durch 
die feindlichen Einfälle der Weftgorhen, Gothen, Hunuen, 
Lombarden, Burgundier- und Kranken; endlich formicte fich 
die franzöfifche Küche, die ſowohl auf vie Landesproducte, ' 
ald auf die fremden Nahrungsmittel gegründer war, die 


nach und nach durch den Handel eingeführt wurden, Diefe- ' 


Kochkunſt verbefferte ſich immer mehr und mehr, bis zu 
den Zeiten Ludwigs des XIV. , wo fie fich durch ganz Euros 
. pa verbreitete und die franzoͤſiſchen Köche an allen Höfen ihr 
Glück machten, - Im Anfange der Wegierung Ludwigs XV. ° 
ſchien aber dieſe Kunft noch viel zu einfach zu ſeyn, fie muß⸗ 
te daher einer neuen Plag machen, die man wirklich chy» 
miſch nennen Fonnte, da fie ganz aus Efiengen und Exttac⸗ 
ten sufammmengefegt war, 


Lange vor Ludwig XII. wat es zu Paris ein beſon ⸗ 
deres Gewerbe, Schweinefleiſch zu verkaufen und ein ans 
ders, mit‘ Saucen zu handeln, die man mit nach Haufe 
nahm, um die Speifen zu würzen Selbige Leute führten 
den Namen Saucenmacher, und wurden im Jahr 1514 in 
- eine Zunft zufanmenverbunden. Die Köche damaliger Zeit 
fuchten fi) einen Namen durch wunderliche Zubereitungen 
der Speifen zu machen, als: am Spieß gebratene 
Butter und Eyer ꝛc. Bey Gaftmählern bereitete man wies 
le Gerichte nach, der Wetfe fremder Nationen 5. B. den Dicht 
auf deutfche, die Ener auf Aorentinifche, und die Mebhühner 
auf Fardtonifche Art; fogar der türkifche Pilnu wurde wicht 
vergeſſen. Kulturgeſchichte & 12. 13. — ER. 
von M—r hat eine neue Methode erfunden, die Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſe mit Erhaltung ihrer gehörigen Kraft, ihres eigens 
thuͤmlichen Geſchmacks, und ihrer natuͤrlichen Farbe, mit⸗ 
telſt der bloßen Waſſerdaͤmpfe zu kochen. Neue oͤkonomi⸗ 
ſche Erfindung, die Kuͤcheunge waͤch ſe u. ſ. w. 

im 
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‚ im Dampfbade zu kochen, von K. Ar. von 
M—r. Wien 1802. S. Aufter, Schaueſſen. 

Kochgeſchirr. Eiſerne Kochgeſchitre ohne ale Lörhung mit 
Kupfer und Zinn, blos mır dem Hammer zufammenzufügen, 
ift ein Gedanke, den die Herren Remy und Barengfeld zuerft 
in ihrer Fabrik in Neuried realifire baben. Journal für 
Fabrik. 1796. S. 450. — Here Riemann befige die 
Kunft, eiferne und kupferne Kochgeſchirre zu emailliren, daß 
fie der Gefundheit nicht machtheilig find, und der ‘Here 
Dauprmann von Groos in Stuttgart hat eine Art jteiner 
nen Rochgeſchirres erfunden, welches nicht ſo ſebr der Zer⸗ 
Drechlichkeit, noch weniger dem Berbrennen am Feuer, aus 
gefege ıft, mie oft bey dem gewöhnlichen Erdfochgefchirr ges 
ſchieht; es übertrifft vielmehr an Härte und Dauer das 
Trieriſche Steingut ,. und zerfpringt nicht am Feuer, mie 
dieſes thur, wenn gleich die Slüßigfeie bis zum vierten Theil 
einficdet. Reich Sanzeiger 1796. Rr.-7..©. 61. 

Kochheerde, die vortbeilhaft eingerichter find, erfand Hr. M. 
J. 3. Siegling, Prof. d. Mathem, zu Erfurt, ai 
anz;. 1796. Nr. 81. S. 854. 

Kochkefiel. Holzerſparende Kochkeffel erfand der Graf von 
Rumford. Dekon. Hefte. 1801. März; &. 286. Eben 

berfelbe hat auch tragbare Kochkeffel für Armeen im Felde 
erfunden. Diefe Keffel kann man unter ein Fuhrwerk haͤn⸗ 
gen und während des Marfchirens darinn fochen, oder, 
‚wenn man Halt macht, unter ibm fogleich Feuer anmachen, 
und den Proceh des Kochens vornehmen. Gilberts An 
nalen der Phyſik. IV. 2. &. 237. 

Kochmaſchine. Der Here Apotheker Weber in Hamburg. 
bat’eine Mafchine erfunden, in der man mie Luft kochen 
kann. Man erhält diefe Mafchine in Eaffel bey Herrn Ja⸗ 
cob Echternach für 3 Ducaten. Reihsanz. 1795. Re. 
221. ©. 2213. — Bor einigen Jahren forderte der 
Herr Hofgerichte » Affıffor von Strombeck zu Braunfchweig 
die deutſchen Mechaniker auf, eine Mafchine zu erfinden, 
welche durch ans bewitlie Reibung eine zu mancherley 

Bebuf 
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Behuf anzuwendende Hitze hervorzubringen im Stande ſey. 
Dieſe Idee bat Hr. Stockenſchneider zu Nienburg an ver 
Weſer auch im Kleinen ausgeführt; er fchrich deswegen am 
ısten Juntus 1797 an zinen feiner Kreunde in Hannover 
„daß er ohne Feuer koche." Dieß gebe auf folgende Art 
zu. Bine durch eine Kurbel gedrebte Drillingswelle fegt ein 
Kammrad und dieſes einen perpendicular ftehenden Zylinder. 

in Bemegung, an welchem eine horizontale eiferne Scheibe von 
zwey Ruß im Diameter befefliget iſt. Diefe Scheipe reibt 
ſich an einer horizontalliegenden Platte von ı Zoll Dice, 
welche durch vier ftarke Stahlfedern gegen die Scheibe ger 
drückt wird. Unmittelbar ‚über, der Platte ift ein Topf von 
weißen Blech, in Gejtalt eines Cubus, befeftiget, in welchen 

gekocht wird. Das Ganze wird von einem Gehaͤuße von 
Eifenblech umfohloffen. Journal für Fabrik. ıc 1798 

Sun. &. 417. Graf von Rumford bat fogar gezeigt, daß 
man an der Diße, welche ducch das Bohren der Kanonen 
verurfache wird, Fochen könne. Allgem. Journ. der 

Chemie von D. A. R. Scherer 1.8.1.9. &.9—37. 


Köcher, ein Futteral, morinn die Pfeile ſtecken, war zu Jo⸗ 


cob8 und Hidbs Zeit ſchon bekannt. 1. Mof. 27, 3. 
Hivb 39, 23. Der Köcher gab die Beranlaffung zur Er» 


- 


findung der Jagdtafche, des Tornifterd, Ranzens und des 


Pattontaſche. Leonhardi sotſt⸗ und Jasdkales 
der 1799. S. 218. | 
Könige die Alteften, f. Regierungsform. Anfangs ertweiterten 
fie ihre Reiche nicht. Seſoſtris in Egypten und Tanaug,- 
König der Schthen, führten zwar Kriege, aber nicht mit 
den benachbarten, fondern Bölfern, und behiel⸗ 
ten nie die eroberten Länder. Ninus, König der Affyrer, mar 
ker erfte, der mit feinen Nachbarn Krieg führte und die er» 
oberten Länder behielt. Jufkin. lib. I. cap. ı. Ä 
Königswafler wurde im 13. oder 14. Jahrhundert, indem 
- man durch chemifche Operationen Mittel zur Verlängerung 
des Lebens ausfindig zu machen fuchte, zufällig erfunden, 
Meuſels Leitfaden 2. Abth. ©. 817. 
| u Koͤrbel. 
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= Körbe Urſpruͤnglich flammt er aus Riallen. Goth. 

Hofkalend. 1800. Man findet ihn ſchon in Karls des 

Großen Pflangenveizeichniffe unter: den Namen Cerefo- 

lium, Kervola, aufgeführt; aber vermurblich diente er zu 

diefer Zeit nur als Arzneymittel. Ragor empftebit ihn als 

ein den Üppedit reitzendes, barntreibendes und blutretnigen- 

des Mirtel, entweder ald Salat, öder zum Kräutertranfz 

den Gebrauch des Köibels als Gewürze am verfchiedine 

Speiſen fannte man alfo zu jener Zeit noch nıcht. Allg. 

teutſches Gartenmagazim. 5 Jahrg. 11. St. 

Nov. 1808. S. 427. 2 

‚ Kohl ſte mint aus Egppten, wo er fogar —— wurde; die 

Roͤmer brachten ihn ju unss. Hoffınanni Lex. univ. 

Baſil. 1683. T. II. p. 289. Almanach für bie 

erwachſene Jugend männlichen Geſchlechts, 

von Kran; Ehrenberg. 1790. S. 139. Unfer Blus 

— menkohl iſt zuerſt am Ende des 160ten Jahrh. aus der Levan⸗ 

se nach Italien, und von da erſt zu Anfang des 17ten 

Jahrh. nah Zeutfehland gekommen. Bon Hobberg, mel 

cher ums Jahr 1682 fehrieb, ſagt, Blumenfohl fen erft vor 

etlichen Jahren nach Teutfchland gekommen. Georgica 

euriofa. Rürnberg 1719. fol. * J. S. 643. Eme 

neue Sorte Kobl hat der Abt Cammerell in Paris entdeckt. 
Reichsanz. 1794. Nr. 48. ©. 459. 

Kohle ift die Subſtanz, die am ſchwerſten zu decomponiren iſt. 

- Diogenes Laertius und Plinius erzählen, daß Theodor von 

Samos eine Lage Koblen im Tempel zu Ephefus auf ven 

Boden zu legen empfahl, um die Feuchtigkeit deffelben un 

ſchaͤdlich zu machen, Der beilige Auguſtin erzähle unter 

andern, daß man die Kohlen zur Bezeichnung der Grenzen 

gebrauche, weil fie ſich länger ald Holz und Stein erhalten. 

. Meuerlih bat man auch die Eigenfchafe an ihnen entdedt, 

daß fie andere Körper vor der Faͤulniß fhügen. Hippocra⸗ 

108, Galen, Paulus Megineta erzählen, daß fchwangere 

Srauen Kohlen aßen, auch Mädchen aßen Koblen bey untet⸗ 

druͤckter Neinigung. Ruland fchlug zu Ende des 17ten Saͤc. 

die 
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die Kohle des Fliederbaumes in der Epilepfie, Apoplexie u. fi 
w. vor. Chomel empfahl fie im Urinbreuuen, und Sim⸗ 
mons benahm den faulen Wunden dadurch den Geruch und 
die Schärfe. Die neueſten Entdeckungen fran— 
zoͤſ. Gelehrten v. D. Pfaf und Sriedlander. 
1803. 7 und 8. 
Lowitz war der erſte, der die Entdeckung machte, 
daß das Kohlenpulver zur Reinigung gefaͤrbter Salzauflde 
fungen gebraucht werden koͤnnte. Dandlungszeitung 
von Hildt..1798. 20. St. S. 158. — Schon Fon— 
tana, Prieſtley und Echeele fanden, daß glühende Kohlen, 
wenn fie in einem Juftleecen Raume erftickt find, alle Gas⸗ 
arten abforbiren, mit welchen man fie in Berührung bringt. 
Rouppe erfand eine bequeme Gerächfchaft, vermittelt dee 
man diefe Verſuche mit Genauigkelt anſtellen kann, und vers 
. folgte fie weiter. Er erhielt fehr merlwuͤrdige NRefuliate, 
wenn er 3. B. eine Kohle mit Wafferfloffgag gefhmängert 
hatte, und fie bernach in Sauerftoffgas erbigte, fo erzeugte 
fihb Waſſer. Crells. chem. Annal. 1799, U. B. 
S. 205. 
iſt die Kunſt, Holz bey berſchloſſenem 
Feuer zum voͤlligen Gluͤhen zu bringen und dann verloͤſchen 
zu laſſen. Das Alter diefer Kunſt erhellet daraus, daß 
Salomo bereits der Kohlen gedenkt und fie von dem gemöhns 
lichen Brennholz unterſcheidet. Sprüchw. Gal. 26, 
21, Bey den Römern war diefe Kunft fogar geehrt, denn 
M. Acmilius Scaurus, der die Ligurier überwand und um . 
640.8, E, lebte, handelte einige Zeit mit Koblen. Allg. 
bift. Lex. 1709. IV. p. 378. Theophraſt befchreibe 
ſchon das Verkohlen des Hohzes und gedenft auch der Ver» 
ſchiedenheit der Kohlen, nach den verfchiedenen Holgarten, 
und der Rirchenvarer Auguftin de Civitate Dei XXI. 
4. pP. 610. gedenft ſchon der vorzüglichtten Eigenſchaften 
der Holzkohlen. Plinius befchreibt auch den Kohlenmei⸗ 
“ ber, das ift, den. Holzſtoß, woraus der Köbler feine Koh⸗ 
len brennt; er ſagt unter ai dag man die Scheite 
in 
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in Form einer Pyramide gegen ‚einander Ichne, daß man 
diefen Holzhaufen mit Thon überkleite, ihn anzünde und 
oben ein Loch laffe, damit der Rauch durchzichen könne, 
Untipandora II. S. 543. — Der Herr von Eanolle 
bat einen vortbeilhaften Dfen erfunden, morin ınan aus 
Torf gute Kohlen brennen. kann. Dekon. Hefte, 1797: 
Sanuar, & 37 — 40. Einen aͤhnlichen Dfen bat auch 
"der Bürger Blavier erfunden. Neues betgmännk 
ſches Journal von Köbler und Hoffmann, 
2.3. 5 und 6, St. S. 465— 479. Indem legten 
Stüde der dem. Annalen des Bergratbs bon Crell, 
vom Jahr 1797, ift eine vortheilbafte Vorrichtung des 
Deren Dberbergmeifters Illmann befchrieben , nach der 
man große Kohlenmeiler in Eurzer Zeit abkühlen fann, Die 
Kohlen"werden in Defen init ſchrag anlaufınden Wänden 
gebrannt, die bis 200 Kubiktoiſen an Holz enthalten. Ju 
der Höhlung der Zuglöcher hat er halbe Heber, gebogene 
eylindrifche Röhren von Gußeifen angebracht, deren Oeff⸗ 
nungen fich in ungleichen Höben befinden; Durch diefe 
ſtroͤmt die Kalte Luft und fühlt dadurch ſchnell, nämlich 
in drey Wochen, ab, da man fonft 8 Wochen dazu nd» 
‚tig ba. — Der Herr Prof, Spärh bat in der Schrift: - 
Practiſche Abhandlung über das Verkohlen 
des Holzes in gioßen und Eleinen Meilern, 
Nürnberg 1800. gezeigt, daß. die Verkohlung in Eleinen 
Meilen, ſowohl nach der Quantität, als auch nach der 
Dualirät der Kohlen, der Verkohlung in großen Meilern 
oorzuziehen fey — Der franzöfifche Bürger, Bruͤne, 
Befiger der Eifenwerfe von Sorel bey Anet, bat eine 
neue Methode, das Holz; zu verfohlen, erfunden, wodurch 
man in fürzerer Zeit mehrere und weit beffere Koblen er⸗ 
haͤlt. Zu einer Keuerung, die font 54 Scheffel Koblen 
erfordert, brauche er von feinen Koblen nur 46 Scheffel. . 
Ueber diefe Erfindung giebt der Erfinder felbft Auskunft; 
man addreffice dieferhalb Briefe über Dreur, im Depar⸗ 


tement der Eure und Loire. Zournal für Fabrik. ıc 
1801. 
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1801. May. ©. 433. 434. — Das Vecfahten des 
Lamothe bey der Verkohlung des Holzes und Torfs beſteht 
darinne, daß er den Ofen, den er mit Holz; angefuͤllt hat, 

oberwaͤrts mit Rafen und Erde bedeckt, welche nach Man» 
gabe, als das Material trocknet und fich verkohlt, herun⸗ 
terfält, und die Gapacität des Dfens vermindert; daher 
ſcheint es dem gemauersen Gewölbe vorzuziehen zu fym 
Journal des Mines, par les C.C. Hauy,,Vau 
quelin ete. N. 653. VII. 


Kohlengericht ift ein eigenes altes Jahrgeticht, das noch 

jetzt im Hanau» Münzenbergifchen, in dem Dorfe Erbſtadt, 

‘in der Kelletey Naumburg gehalten wird, wobey aber - 
nur dad Ab» und Zufchretben der Guͤter vorkommt. Die 
Benennung hat es davon, weil ein Topf vol glühender 
Kohlen dabey. vorgetragen wird. Die ganze Gemeinde, 
auch fremde dort begüterte Perfonen erfcheinen dabey mit 
eneblößten Häuptern. Wer nicht vor Endigung des Ge» 
laͤutes und Erlöfchung der Kohlen erfcheint, muß eine 

Geldſtrafe erlegen. Die Entſtehung dieſes Gerichts iſt 
unbekannt; das aͤlteſte, dabey gefuͤhrte Protocoll, was 

noch exiſtitt, iſt vom Jahr 1651. Allg. L. 3. Jena 
1791. Nr. 151. in der Recenſton von Carls 
von Dalmwiek Eleinen juriſtiſchen Abhandlun— 
gen, 1.38. Frankf. a. M. 1788 


Kohlenroſt. Herr Bickley in London: hat gine neue Art 
son Kohlenroft erfunden, an und auf melchen mon zus 
gleich bratet, Focht und baͤckt. Diefe Vorrichtung hat an 
den Seiten, "welche nach dem Feuer zu gekehrt jind, Kam⸗ 
mern und Bratröhren. Unter diefen befinden fich Löcher, 
wohin fich die Hitze zieht, weil Feine Koblen bineinfommen 
dürfen. Un der rechten Seite befinder fich ein großes 
Gefäß, worin Waſſer gekocht wird. Dieſes Gefäß diene 
auch zu gleicher Zeit zum- Sufammenpreffen der glühenden 
Kohlen, und, wenn man will, zum Dämpfen der Feuer⸗ 
glut, da es fi, nn eines Getriebes, auf die Koh» 
len 
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Ion drängen läßt. Unten iſt eine Sammer oder Röhre, in 
welche das fertig gebratene Fleiſch, wenn es nicht gleich 
aufgetragen werden folte, geſetzt werden kann, ohne zu 
erfalren, -oder am Feuer auszudorren. Mein Ylma 
mac. Ster Jahrg. 18304. ©. 379. 
Kohlenſaͤure. Eine Geraͤthſchaft, die Erjeugung der Koh—⸗ 
lenſaͤute durch Verbrennung der Kohle im Sauerſtoffgas 
zu zeigen, erfand von Marum. Magazin für den 
neucftenZuftand der Naturfunde, von Voigt. 
1798. 1.8. 3. &t. ©. 177. . 
Kohlenfäure » Meffer ift eine mit zwey Schrauben verfe 
bene gekruͤmmte Glagröbre, welche dazu dient, auf die 
' einfachfte Weife die Hetnften Volume elaftiicher Fluͤſſigkei⸗ 
sen zu meſſen. Dieſen Apparat erfand Herr A. von 
Humboldt, und faßte die erfte dee dazu im Jahr 1796 
In Bayreuth, - ald er mit Heren Goͤdeking Verfuche über 
Abforption des Sauerftoffs duch Phosphor und Schwer 
felalfali anſtellte. Im Frübjabe 1797 ließ er ſich durd 
ben verftorbenen Mechanifus Voigt in Sena ein folches 
Inſtrument verfertigen, und.al8 Hr. von Humboldt in 
Amerika war, gab es Voigt für feine Erfindung aus. 
Intelligenzbl. der U. 2. 3. Jena, 18093. Ne, 181. 


Kohlenftaub. Die Kraft des Kohlenſtaubs, daß er, wenn 
er in ftinfendes Fleifch eingerieben wird, demfelben den 
"sinkenden Geruh benimmt und ihm einen febr reinen, 
flüchtigen, alfalifcheu Geruch mittheilt, indem der Kohlen» 
ftaub. zwar nicht der Faͤulniß abhilfe, aber doch das Fleiſch 
son der faulen Luft befreyt und das flüffige Laugenfal; 
davon abfondert, bat Herr Lomiß entdeckt, als er fih 
‘ mit Unterfuchung über die Eigenfchaften der Kohlen, fich des 
Phlogiſtons anderer Körper zu bemächtigen, befchäftigte. 
Dieß brachte den Herrn Bergrath Krell auf die Gedan 
fen, ob man nicht durch dieſes Mittel auch dem umers 
traͤglichen Geftanfe heimlicher Gemächer in. öffentlichen 
Gebaͤuden abhelfen koͤnne, und er fand, daß er fich nicht 
Ro . geirrt 
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geirrt hafte. Dan darf alfo nur Koblenftaub in flinfen» 
de Gemächer werfen, um den üblen Geruch zu vertreiben, 
Lichtenbergs Magazin. für das Neurfle aus 
der Phyfit und Naturgeſchichte. VIL B. 1. St. 
S. 176. 1799. Here Hofrath Mönch gab den Koblen- 
ſtaub in galligeen Baulfiebern zu 13 Quentl. 6mal täglich 
mit: ſehrt gutem a Solibediue⸗ Supplem. 
P. 310. .* F 
Kohlenſurrogat. "Die Roblen, twelche in London die eins 
äige Feuerung find, maren vor einigen Jahren fo hoch 
im Preiße gefliegen, daß man die Sache ſelbſt im Par» 
Iamente zu unferfuchen anfing. Sollten aber die Ein⸗ 
wohner unterdeffen frieren? Ein Franzofe, der unter dm - 
falfchen Namen Frederic fein baares Geld gluͤcklich nach 
England gebracht harte, verfiel endlich darauf, Dielen 
Gegenftand zu einer Speculation zu machen, Nach we⸗ 
nigen Berfuchen gelang es ihm, aus Steinkohlenſtaube, 
Sägefpähnen, Thon u. ſ. w. eine Maffe Au bilden, die er 
in- viereckigten Stücen (cakes) gleich den Lohkuchen der 
Gerber verkaufte. Ein folcher Kuchen hält 12 Stunden 
Glut, und ift daber für alte Leute und Studierende be» 
fonders paſſend. S. Meinen YNimana ter. Jahr⸗ 
gang, Erfuct, 1801. S. 465, 
Kokal; f Pflaſter. | 
Halbe, In dem neuen bergmännifchen Journal, 
son Köhlerund Hofmann, z5ter B. 1. und 2. St, 
Me. IV: wird folgender Vorſchlag zu einer Peuen Einriche 
sung des Kolbens gethan: In das Kolbenhol;, oder den 
Kolbenftod, wird nach oben ein Einſchnitt eingedreher, in 
welchen ein aus mehrern Stuͤcken gemachter Kram von 
hartem Holze eingelegte wird. Unter demfelben bringe man 
eine Spiralfeder am, die ſaͤmmtliche Kranzſtuͤcke auswärts 
an-die Kolbenröhre Juftdicht andrücden, und fo die Stelle 
.. „einer, Liederung vertreten fol. Durch diefe Einrichtung 
wuͤrde allerdings eine — Erſparniß gemacht wer⸗ 
| den 
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den koͤnnen, wenn die innern Seiten der Kolbenröhren ims 
mer fo zirkelrund und eben fo zu erhalten wären, als 
dazu erfordert wird. 
Kolonie in Maffachuferrs ftiftete John Winthrop im Jahr 
1639. Amerikaniſches Magaz. .B.2.&t. &;5o, 
Kolumbawurzel (Rad. Columbae) if urfprünglich in 
Aſien zu Haufe, von da wurde fie auf die Jufel Zeylon ver, 
pflanzt, und hat ihren, Namen von der auf diefer Inſel lie 
genden Stadt. Kolumba. Reichsanzeiger 1799 
Nr. 61. S. 669. \ 
Kometen find leuchtende Weltkörper, die eine eigene Bewegung 
- haben und nur dann fihtbar find, wenn ſie in ihrer Lauf 
bahn der Erde am nächften fommen. Da man angefangen 
‚bat, ibre Wiederkehr mit glücklichen Erfolge zu berechnen; 
fo kann man, fie mit Recht unter die Planeten rechnen, von 
denen fie fich theils durch eine viel längere elliptifch » parabor 
liſche Laufbahn, theils auch durch ihre Außere Geſtalt unter 
ſcheiden. ern jumeilen ift ihr Kern rund herum mit fur 
zen Strahlen umgeben, welche man Haare nannte, und 
foihen Sternen von dem lateinifchen Worte coma ben 
Namen der Kometen oder Haar» Sterne gab; zumeilen har 
ben: fie nur an einem Drte kurze Strahlen, die einem Bart 
gleichen, dann nenne man fie Bart» Kometen; oder ihre 
Strahlen find lang und gleichen einem Schweife, dann 
nenne man. fie Schwanz « Sterne. 
Die Ehaldärc (Saneca Quaefi. Nat, lib. 7.'c, 
3. und ı7), Egyptier (Diod, Sie. I. c. 81. p. 92), 
Pythagoras um 3500 n. E. d. W. (Ariftoteles Meteor. 
I., 6. Plutarch, de Placit. Philofoph. III. 2.) 
Democritus um 3600 n. E. d. W., Apollonius Myndius 
und Seneca (Seneca J. c.) waren ſchon der Meynung, 
daß die Kometen beſtaͤndige Weltkoͤrper und zwar Planeten 
wären, die eine periodiſche Zuruͤckkunft hielten, ſich in fehe 
ercentrifchen Laufbahnen bemegten und nur dann fichtbar 
wuͤrden wenn fie in Anfehung der Erde den unterften Theil 
ihrer Bahn burchliefen. | 
j | | Ark 
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Ariſtoteles (Meteor. 1.7.) hingegen hielt die Rome 
ten: für Meteore bver Luftzeichen, Die ſich Burch die Aus— 
dünftung der Erde und des Meeres in der obern Puft oder 
in dem Dunftfreife der Erde erzeugten, welche Meinung 
vom Prolemäus und andern angenommen wurde und fich 
bis auf die Zeiten des Tycho de Brabe erhielt. 

Virgil (Georgic. I. v. 487, 488), Lucanus, 


Plinius, Juſtinus und Joſephus, hielten die Kometen blos 


für Wunderzeichen. Plinius (II. e. 25. J- 22.) gedenkt 
eines Kometen mit einer Mähne, (jubata)' ım J. R. 405, 
und berichtet davon die Metkwuͤrdigteit: jubae efligies . 
mutata in haftam eft.’ —— — REF 
Daraus, daß Herkules die richtige Zeit und Stunde . 
der Erfcheinung eines großen Kometen zu dem Zeitpuncte feis 
nes Todes ermählte, (Gabriel Naude cap. II. G. $9. 
Bayle bift. krit. Wörterb. Letpz. IL. p- 800, a, 
und 5) bat man fließen wollen, daß die Alten die Rück» 
kehr“der Kometen ſchon hätten berechnen können welches 
aber nicht nothwendig aus dieſer Geſchichte folget: denn 
Herkules, der vom Atlas aſtronomiſche Kenntniffe haben 
Fonnte, bemerkte mwabrfcheinlich den Kometen einige Tage : 

eher, als er andern befannt wurde, ſchloß dann nach Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit auf den Tag, wo er auch andern fichtbar feyn 
würde und mählte diefen Tag, um ſich auf dem Scheitere 
baufen zu verbrennen, damit fein Tod durch die Erfcheinung 
des Kometen den Menfchen defto fenerlicher und mertwärdis 


. ger werden möchte. 


Im Jahr 539 0. €. G. am 17ten und 22ten Dec. 
wurde ſchon zu Pekın ein Komer beobachtet. ° Am 6ten Oc⸗ 
ober 1097 wurde ebenfalls ein Komet beobachtet, und am 
2gten Ruvbr, 13517 u. €. G. geſchahe diefes gleichfallg, 
Monatl, Eo trefponden; von Zad. 1800. Dctos 
ber. ©. 417. 418. Ä I 

Im XV. Jahrhundert fing man erft an, über die 
Kometen folche Bemerkungen zu machen, wodurch die Mei⸗ 


nung des Ariſtoteles gruͤndlich bezweifelt werden konnte. 


Dahin 
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Dahin gehört das, was Georg Phranza von dem 1450 er⸗ 
ſchienenen Kometen erzäblt, welcher Durch feinen Schatten 
den vollen Mond verdunfelte, woraus man fchon hätte 
ſchließen «fönnen, daß der Komer ein dichter und dunkeler 
Koͤrper ſeyn muͤſſe. ‚Georg Phranza Hift. v. SI. 
Johann Müller von Königsberg oder Regiomontanug, 
der den Korgeten vom Jahr 1472 beobachtete, ſah ſchon 
das Unrichtige der ariſtoteliſchen Meinung ein, denn ev zeige 
ge zuerfi, mie man die Größe des Kometen, feine Weite 
von der Erde, feine Parallare, mie auch den wahren Ort 
deſſelben am Himmel, und feine Bewegung finden könne, 
Doppelmayr biſtor. Nachr. von Nürnberg. Ma 
tbem,. und Künftl. p. 8. Nach feinen Beobachtungen 
“hatte der 1472 erfchienene Komet in einem Tage 40 Grad 
uuruͤckgelegt. Univerfaller. VI. p. 799. 
= Andreas Dudith, der 1589 ſtatb, wird für den em 
fien gebalten, der in der Schrift vom der Bedeutung der 
Kometen, die abergläubifchen, afttologifchen Deutungen twi« 
derlegte, die man von der Erfchrinung der Kometen machte. 
Allg. 8 3. Jena 1758. Nr. 138. Wenn aber der 
»Brief Acht iſt, den er zwey Tage vor feinem Tode dem os 
bann Praͤtorius fchrieb und worinn er ſich, aus einer fi 
ereignenden Moudfinftermß, fein Ende prophezeyhet: fo war 
en doch nicht ganz vom aftrologifchen Aberglauben frey. 
Dieſen Brief. bat Apian in die witas Plilofophorum 
Altorfenfium. P. 30. eingerüdt. 
Im Jahr 1572 beobachtete der dänifche Aſtronom, 
Tycho de Brahe, den in der Kafjiopea erfchienenen Kometen, 
‚von toelchem er verfichert war, daß er ſich nicht im Dunſt⸗ 
freife der Erde, fondern weit über dem Monde und andern 
Planeten befand, daher er auch anfieng, die Meinung des 
Ariſtoteles zu bezweifeln, und durch dic Beobachtung des Kos 
meten vom Jahr 1577 gelangte er hierin vollends zur Ges 
wißbeit. Er beobachtete zuerft den feheinbaren Lauf dieſes 
Kometen und ſchloß aus deffen fehr geringer Parallaxe, daß 
folchet nicht im Dunſtkreiſe der Erde ſeyn Fönne; — 
vi 
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viel weiter als der Mond von und entferne ſey, folglich 
nicht wie Ariſtoteles glaubte, unter die Meteore, fondern 
unter die ordentlichen Weltkoͤrper gehöre und eine kreisfoͤr⸗ 
mige Bewegung habe, Univerfaller. VI. p. 799. Er 
“ war alfo der erfle, der die Meynung des Ariſtoteles mit 


Zuverſicht beitrire und die Kometen wieder zu ordent- 


lichen Weltkörpern machte, Auch den Kometen im Jahr 
1585 beobachtete Tycho. ar 
Bart =» Konieten waren die von 1585, 1665, 1682, 
Dee 1305, 1380, 1456, 1501, 1607 und 1682 erſchie⸗ 
nene Komet war ein und bderfelbe, der feine Bahn in 75 
Jahren vollendete, Hallen beftimmte feine Wiederkunft auf 
das Jahr 1759 und der berühmte Landmann Paligfch bey 
Dresden beobachtite ihn zuerft wieder 1758 am 25ten Dechr. 
Er müßte alfo 1833 twieder erfcheinen.. | 2 
Johann Krabbe von Münden ruͤhmte fi, daß er die _ 
Ankunft des 1596 im Julius erſchienenen Kometen vorher 
angezeigt habe, und ſagt zugleich, (in der Schrift Corneta, 
grundliche Dbfervation des newen Kometen 
Lauf, welcher in diefem ısyöten Jahre, im 
Monat Julio erfhienen, famt deffen Bedeus 
tung duch Johann Kraben von Münden, 
—Fuͤrſtl. Braunſchweigl. beſtellten Geometra zu 
Wolfenbüttel obſervirt.), daß dieſes außer ihm 
noch Niemand als Petrus Apianus (t 1552) gethan. Wenn 
Krabbe ehrlich zu Werke gegangen iſt: fotraf die Sache ent» 
weder einmal zufälliger Weife ein, oder einige Aftronomen - 
hatten fchon damals den Gedanken von der periodifchen Wier 
derkehr der. Kometen, welche übrigens auch noch jetzt ſehr 
problematisch if. S. Zachs monatliche Eorrefpom 
denz. 1807. Novbr. S. 485. folg. FR 
Kepler, der die Bahn der Planeten fo richtig beftimms 
46, war in Nückficht der Kometen nicht fo glüdlich; er 
bielt fie nämlich für neu erzeugte Körper und ſchloß, ſowohl 
aus den Beobachtungen des Tycho von 1577, wie auch 
aus ſeinen eigenen Geobachtungen der Kometen von den Jah⸗ 
B. Handb, d, Erfind. 7ter Thl. 3 ven 
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ren 1607 und 1618, daß fich. die Kometen in geradlinigten 
Bahnen. zwiſchen der Sonne und Erbe hindurch bewegten. 
— Wochenblatt. 1769. 2. B. 41. St 
©, 335. 
— Baptiſta Cyſatus erklaͤrte fi 1619 für Sterne 
son Feiner beftändigen Dauer, ſondern für einen Zufammene 
fluß vleler Körper, die von der Sonne ihr Licht erhielten 
und wie Sterne glänzten. Univerfaller. VI. p. 800, 

Carteſius (+ 1650) hielt fie für ausgebrannte Sons 
men, die fich nicht mehr in ihren Wirbeln erhalten könnten, 
und daher von einem Wirbel zum andern fortgefchleudert 
würden, bis fie bey einer andern Sonne die Stelle ein«s 
Planeten erhielten; er meynte auch, daß fie mit der Zeit 
ihre verkohlte Rinde abwerfen und einen neuen Wirbel bilden 
Könnten. Lichtenbergs Magaz. für das Neueſte 
aus der Phyſik und Rarurgefd. 3.3. 3. er 
S. 146. 148. 1786. 

Gaſſendi, der 1655 ſtarb, legte die letzte Hand an, um 
das peripatetiſche Kometenſyſtem vollends zu ſtuͤrzen. 

Hevel, der die Kometen für einen Zuſammenfluß der 
Yusdünftungen der Planeten hielt, glaubte anfangs auch mit 
Keplern, daß ihre Bahn geradlinigt ſey; als er aber den 
Kometen vom Jahr 1652 beobachtete, fand er, daß die 
Nechnungen nicht mit feinen Beobachtungen am Himmel 
übereintrafen, indem aus den Ießteren folgte, daß die Ko 
meten eine krumme Linie am Himmel befchrieben,, woraus 
er vermutbete, daß ihre Laufbahn parabolifeh und gegen 
die Sonne gekrümmt fey, (Univerfaller. VI. p. 795. 
800. 801, Wittenbergl. Wochenbl. a. a. D.) wos 
durch er alfo gewiffer Maaßen Dörfeld und Newtons Bor 
gänger in der Entdefung der Kometenbahnen wurde. — Als 
lein richtiger ift, daß Hevel die Kometenbabnen, fo wie 
‚Kepler und Descardes noch für geradlinigt gehalten babe, 
und auch Pingre, welcher fonft immer Hevels Lobredner ift, 
ſtimmt dieſer Meynung vollkommen bey in ſtiner Come- 
tograph,: Tom. 1. R, 259, indem er fagts Je nie, 
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qu' Hevelius ait fait aucune decouverte à ce 


fujet. Monatl, Eorrefponvden;. Zul. 1805. (9. 


"56. 57. 


Auzout unterftand fich zuerft über den 1664 eifienes 
nen Kometen Epbemeriden oder Tabellen zu verfertigem und 
darinn vorher zu beftimmen, an welchem Drte.des Himmels 
derfelbe an jedem Tage ftehen wuͤrde. Univerfaller. 
II. p. 1967. VI. p. 801. Eben das that Caſſint, denn 
nachdem er diefen Kometen zwey Mächte hindurch beobachtet 
hatte, zeigte er der Königen Ehriftine von Schweden auf einer 
Himmeldkugel den Weg, den er nehmen würde, und bes 
ftimmte ſechs Tage vorher, wenn der Komet der Erde am 
nächften fommen, wo er fteben bleiben, wo er zustdgehen 
und mo er verfchwinden wuͤrde, welches auch eintraf, Das 
Jahr darauf oder 1665 beobachtete er den folgenden, Kome— 
ten, und gab nach 8 oder 10 Tagen eine Tafel heraus, wo⸗ 
sinn ec den Lauf !deffelben für jeden Tag berechnet hatte, 
und in eben dem Jahre gab er auch noch die Gründe für diefe 
Rechnung heraus. Man war fchon fo weit, dag man, 
fobald ein Komet erfchienen mar, deſſen Bewegung voraus 
beftimmen konnte. "Hifloire de ‘l’Acad. Royale des 
Sciences. 1712, p. 115: Univerf. 2er. VI. p. 802. 
Er behauptete ſchon, daß ſich die Kometen in Kreifen bes 


wegten, die für die Erde aͤußerſt ercentrifch wären. Lich“ 


tenbergs Magaz. a. a. O. — 
Die Tabelle des Auzout von dem Kometen des Jahres 


1664 bewog den Petrus Petitus von Hevels Meynung ab» = 


zugehen; in Erzeugung des Schweifs ſtimmte er noch mit 
Heveln überein, aber den Kopf des Kometen hielt et für 


% 


einen Weltförper, ‚der mit andern Sternen erfchaffen worden 


ſey; die Bewegung des Kometen hielt er nicht mehr für ge» 
radlinigt, ſondern für freisförmig oder eliptifeh, daber er 
behauptete, daß ein Komet nur dann fichtbar werden könne, 
wenn er in ſeiner Bahn def Erde am naͤchſten fäme. Auch 
glaubte er, daß einerley Kometen mehrmals am Himmel er» 


ſchienen waͤten und führte zum Benfpiel an, daß des Komet 
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von 1664 eben derjenige ſey, den Eyfatus 1618 beobachtet 
bätte, weil beyde faſt einerley Weg am Dimmel’genommen, 
durch einerley Zeichen des Thierkreifes gegangen und in einers 
ley Monaten des Fahre Ihren Lauf vollendet hatten. — 
Univerf. Ley. VI, p. 801.802. Petr. Petit. Diſ- 
ertation fur la nature des Cometes und Joh. 
Chrift. Sturmit Differt. de, natura, motu e 
origine Cometarum fecundum celebriores Jo. 
Hevelü et Petri Petiti hypothefes. Altorf. 
1681. | 
Endlich erfchien der große Komet vom Jahr 1680, den , 
Gottftied Kirch (geb. zu Guben 1639 ben ı8ten Dec., } 
1710 den 25ten Zul. zu Berlin) am ten November zuerft 
in Koburg entdedte Gehlers phyſikal. Wörterb, 
II. &. 787) und der erft im März 1681 verſchwand. Es 
Jebten damals die größten Aftronomen, ald Halley, Klams 
fieed, Newton, Caſſint, Bianchini, Jac. Bernoulli, 
Kirch, Hevel und Doͤrfel, daher mit Grunde zu erwarten 
war, daß man uͤber das Kometenſyſtem wichtige Entdeckun⸗ 
gen machen wuͤrde. Wirklich gab auch dieſer Komet dem 
Jac. Bernoulli die erſte Veranlaſſung, ein neues Syſtem 
der Kometen zu entwerfen, morinn er dieſen Weltkoͤtpern 
ibren Dre zwifchen den Fixſternen und zwiſchen dem Saturn 
anmwied. Mach feinen Berechnungen follte der Komet von 
1680 im Jahr 1719 mieder erfcheinen, welches aber nicht - 
zutcaf, weil der dem Kometen angerviefene Plag falfch war, 
welches fhon Moutre vor dem Jahr 1682 behauptete und 
Die Fehler des vom Bernoulli entworfenen Syſtems zeigte. 


Acta Erudit. Lipf. 1682 p. 239. Seiner unter den 


* 


genannten Aſtronomen war in ſeinen Beobachtungen des 
gedachten Kometen gluͤcklicher, als ein Schuͤler des Hevels, 
naͤmlich M. Georg Samuel Dörfel, geboren zu Plauen im 
Boigtlande, mo er Diafonus war und 1688 als Supew | 
intendent zu Weyda ftarb, Diefer beobachtete den Kometen | 
vom 22ten Nov. 1680 bis zu Ende des Jeners 1681 mit 
guten aſtronomiſchen Werkzeugen, woran er nord den Unter 
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ſchled von ein oder — Minuten wohnen fonnte, und 
machte feine Beobachtungen im I. 1681 in folgender Schrift 
bekannt: Aftronomifche Betrachtung des großen 
Kometen, welcher An. 1680 und 1681 erfchies 
nen, von J. S. Dörfel, Plauen 1681.4, — In 
dieſer Schrift verbefferte er die Hevelſche Theorie von den 
Kometen, zeigte, daß diefe Körper mit zu unferm Planeten⸗ 
ſyſtem gehören, auch in ihrer Bewegung eben die Gefege 
. befolgen, die Kepler von den Planeten erfunden habe, daß 

ſich aber die Kometen nur im weit längern Ellipfen um die ' 

: Sonne beivegen, und bewies aus feinen afttonomifchen Bes 
srachtungen, daß der Komet von 1680 in demjenigen Theile 
feiner Laufbahn „ welcher der Erde am nächften war, eine 
Parabel befchrieben habe, in deren einem Brennpuncte die 
Sonne fiche, woraus er fihloß, daß die Laufbahnen der 
Kometen in der Erd» Nähe und. Erd s Ferne paraboliſch 
wären. Er ließ fogar die parabolifche Komerenbahn einzeln 
ſowohl, als auch in ihrer Eage unter den Planetenbahnen, 
in einem Holzſchnitt vorftellen, den er feiner Schrift bey⸗ 
fügte. Dieß war die erfte Entderfung der wahren Geftalt, 
wenigftend des fichtbaren Theild, der Kometenbahnen. 
Weidleri Hiftoria Aftronomiae. c. XV. $. 144. 
Acta Erudit. Lipf. 1695. p. 571. Wittenberg 


2 Wochenbl. a. a. O. — Alllein auch Doͤrfel hatte hier⸗ 


inne ſchon einen Vorgänger, nämlich den Berliner Aſtrono⸗ 
men, Kr. Mademweid. Die erzähle dee Prof. Joh. Kies 
in einer zu Tübingen 1759. gedruckten Disputarion: De 
Cornetis et arcenda exinde electricitate ad ex- 
plicandum [yfiema mundanum a nonnullis ad- 
vocata, wo er ©. 18 fügt, was Dörfel erfunden habe. 
Und in einer Note fährt er endlich fort: immo hic po- 

. fierior anteceflorem jam habuit, Altronomum 
Berolinenfem: Frid. Madeweis, 1680, qui in 
;‚defcriptione hujus Cometae ad tempora adhuc 
entiquiora afcendit, atque ſatis huc quadran- 
sa ex defcriptione Cometae 1664 et 65. ab 
Er- 
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Erhardo Weigelio edita allegat. Es iſt fogar aus⸗ 

‚gemacht, daß Earl of Northurnberland lange vor 

Madeweis und Dörfel die Idee eliptifcher Komerenbahnen 

hate. Monatl. Eorrefpoid. Jul. 1803. ©. 5 

Uebrigens machte Dörfel im Jahr 1685 auch noch eine neue 

Meıhode befannt, mie man die Entfernung der Kometen 
“ von der Erde auf eine leichtere Art erforfchen könne, Acta 
" Erüdit. |. c. 

Um dieſe Zeit entdeckte auch Caſſini, daß die Kometen, 
fo wie "die Planchen, einen eigenen Zodiacum hatten, 
‚welcher ein Streif auf der Fläche der Himmelskugel iſt, 
in dem fi alle Kometen bewegen, die man bisher beobach— 
tet bat. Er entdeckte ihn durch fleißige Beobachtung diefes 

* Himmelskörper und machte ihn in feiner Abhandlung von 
dem Kometen des Jahrg 1680 bekannt, Wolfs Ma 

them. 2er. 1716, ©, 1488, 
Fünf Jahre waren bereits feit der Srfcjeinung von 
Dörfels Schrift verfloffen, als Newton auftrat und in einer 
Schrift (Princip. Philofoph. Nat. Matherm. 1686) 
feines Borgängers Doͤrfels Syſtem von den Kometen billig 
te, ausbildete und aus höheren Gründen erwies. Er nahm 
mit Dörfeln an, daß die Laufbahn der Kometen , ‚fo mie fie 
Kepler bey den Planeten gefunden habe, elliptifch fey, aber 
nur eine weit iängere Are babe, daher auch die Kometen 
erft nach vielen Jahren zurückfebren und nur in der Erdnähe 
fihtbar werden könnten. ' Diefe fehr verfchiedene Ercentricis 
tät, welche fich zroifchen den Kometenbahnen und Planetens 
“ Bahnen findet, leitete er auß der verfchiedenen Richtung und 
Stärfe der Tangentialträfte ber, welche Lehre neuerlich 
“ Here Sad beftcitten bat. Um ſich aber die Rechnung zu 
“erleichtern, ſah er das Stuͤck aus einer fehr verlängerten 
Ellipfe wieder ale ein Stück einer neuen Parabel an. Fer 
“ner nahm er mit Dörfel an, daß diefe elliptifche Bahn der 
Kometen, da, to fie der Erde am naͤchſten if, einer Para⸗ 
bel nahe fomme, in deren Brennpuncte die Sonne ftche. 
— edit. Jec. Lib. III, propo/. 40. p. 445.) 
rn 
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welches er alles mit philofophifchen "Gründen aus dem alle 
gemeinen Syſtem von der Gravitation und den Eentralbes 
wegungen bewies. Er wies ferner den Kometen ihren Dre 
über dem Monde und unter dem Saturn an (ibid. Lib. 
III. Jemm. 4.) und erwies gugleih, daß die Kometen 
eben fo unvergänglich, wie andere Weltkoͤrper roären, weil 
der Komet von 1680 der. Sonne bis auf dem fechften Theil 
ihres Durchmefferd nahe gefommen ſey und eine Hige aus» 
geftanden babe, die 2000mal größer gemefen fey, als bey 
ung die Hiße eine glühenden Eifend; waͤre er nun ein Mes 
teor und Fein dichter Körper geweſen: fo hätte er durch die 
Sonnenftrahlen zerftöre werden müffen, welches aber nicht . 
gefchehen fey. Univerf, Lex. VI. p. 809. gia. Endlich 
zeigte auch Newton, wie man aus drey Beobachtungen eine 
RKometen die Elemente des parabolifchen Theil feiner Bahn 
finden, und feinen Lauf in der. Erdnaͤhe richtiger beſtimmen 
koͤnne. Ibid. Lib. III. propof. 41. Nachher gab Lam⸗ 
bert hierzu einen leichtern Weg durch Zeichnung an, und Über 
die Verbefferung der Berechnung der Rometenbahnen erhielt - 
Herr Tempelhof im Jahr 1778 bey der Berliner Akademie 
den Preiß. Gehlers phyſikal. Woͤrterb. Th. 2. F 
P. 795 | 

Nerston hatte nur noch die Bruchſtuͤcke der Kometen⸗ 
bahnen berechnet, aber Halley war der erſte, der ganze Ko⸗ 
metenbahnen berechnete, die Umlaufszeiten der Kometen be⸗ 
ſtimmte und ihre Wiedererſcheinung mit gluͤcklichem Erfolge 
vorherfagte. Als er nämlich zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts Newtons Theorie auf die 24 Kometen anwandte, die 
feit 1337 biß 1698 erfchienen waren, und ihre Bahnen bes 
rechnete: fo fand er zwiſchen mehreren Kometenbahnen fo 
große Aehnlichkeit, daß er die fich darinn bewegenden Ko⸗ 
meten nuc für einen einzigen hielt, der zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten etſchienen war. Dieß war der Fall bey dem Kometen, 
den Apianus 1531, aber Kepler 1607 bemerkte und der 1682 
wieder erfchlenen wär; diefe drey Bahnen hatten fo große 
| ae] dag er fie für die Bahnen eins einzigen Kome- 
sen 
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ten bielt, deffen Umlaufgzeit er auf 75 oder 76 Yahre fekte 
und vorberfagte, daß er zu Ende des Jahres 1758 oder 
zu Unfange 1759 wieder erfcheinen würde, Klairaut bes 
rechnete noch genauer, daß der Komet im April 1759 wie 
der in feinem Perihelio feyn würde, daß aber der Ein 
flug kleiner, nicht berechneter Nebenumſtaͤnde ſolches auch 
wohl um einen Monat früher geben könnte, wie es denn 
auch mirklich geſchah. Der berühmte Landmann Palitſch 
ſah ibn am 25ſten Deceniver 1758, tie fhon oben gefagt 
- worden iſt, zuerſt; im Jänner 1759 wutde er von mehs 
tern geſehen, und im März. 1759 war er, wie «8 Clatraut 
bejtimmt hatte, wieder im Peribelie. Er hatte zwar by 
dem legten Umlaufe 500 Tage länger zugebracht, als bey 
dem vorigen-von 1607 bis 1682; die Uftronomen zeigten 
aber, daß diefe Verfpätung dem Anziehen des Jupiters 
“und Saturns zuzufchreiben ſey. Ebendafelbft p. 788. 
789. Im Jahr 1836 wird diefer - Komet wieder erſchei⸗ 
nen. Auch die Kometen von 1532 und 1661 hielt er nur 
für einen einzigen, deffen Umlaufszeit er auf 129 Jahr, 
und die Wietererfcheinung deffelben auf das Fahr 1790 
ſetzte, wobey vorauß gefeßt wurde, daß die Beobachtungen 
des Apianus richtig feyn müßten, woran aber die Aftres 
nomen zmeifelten, und der Komet ift auch noch nicht wie 
der erſchienen, Die, Umlaufgzeit ded Kometen von 16%0 
figte Halley auf 575 Jahre Gehler a. a. D. P. 790. 
Caſſini hielt auch die Kometen von 1577 und 1688 für 
einen, der nach 111 Jahren mieder erfchelnen würde, 
(Univerf. 2er. VI. p. 307.) und P. Nicaſius Krams 
matifus fand die Bahnen der Kometen von 1707 und 1723 
übereinffimmend, daher er fie für die Bahnen eines einzi» 
gen Kometen hielt, der nach 16 Jahren wieder fichtbar 
würde, und feßte feine Rückkehr. auf den Anfang des Sep 
tember8 im Jahr 17395 ob e8 eingetroffen it, weiß ich 
nicht. Ebendaf, p. 808. Einige glaubten auch, baf 
der Komet von 945, .1264 und 1572, mo ihn Tycho for 
gar bey Tage ſah, nur einer fey, der feine Laufbahn in 
300 
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300 Jahren vollende. Neuere Afttonomen berechneten noch 
einige ältere und faft alle neue Kometen, fo daß unter 
den felt 837 erfchienenen Kometen die Bahnen yon 63 Kos 
meten berechnet find. Dieſen Betechnungen nach braucht 
der Komet 


von 1684 zu ſeinem Umlauf 50 Jabre, * 
— — a 
— 1618 — — — 160 — 
— 177 — — — 200 — 
— [7 — m 300 — 
— 16655 — — 400 — 

Im Jahr 1744 beftätigte Leonhard Euler in feinee 
Theoria motuum ‚planetarum et cometarum 
Doͤrfels und Newtons Meynung von den Kometenbahnen; 
indeflen bielt er doch mit Bouguer dafür, daß die Komes 
‘en; von 1729 und 1744 eineibyperbolifche Bahn hätten. 

Anm ſchwerſten waren bie Beobachtungen des Kometen 
“ von 1770 mit Dörfels und Newtons Theorie zu vereinigen, 
daher Lexell die Bahn diefed Kometen für eine ganz kurze 
Eltipfe hiele und die Umlaufgzeit auf 53 Jahr fegte. Phi. 
lo/oph. Tranfact. 1779. n. $. 


| Peter Apian oder. Bienemwig aus Leißnig in Sarhfen; 

nachher Profeffor zu Ingolſtadt, Zar der erſte, der um 
1550 benierkte, daß der Schweif des Kometen nur von dere 
jenigen Seite des Kerns ausgehe und ſich an derfelben ethal⸗ 
se, die von der Soune abwärts gekehrt if. Newton, 
Halley, Whiſton und Eluver hielten den Schweif des Ro» 
- meter für "eine ungeheuere Dunftfugel von Wafferdämpfen 
: aus dem von der Sonne erhißten Kometen, mworein er, wie 
andere Planeten eingehülle wäre. Iſaac Voſſius erklärte den 
Komet für brennend und den Schweif für Flamme. Gehe 
ler a a. O. S. 79. Mairan hielt fie nicht für bren— 
nend, fondern behauptete, daß ſich die Kometen, bey ihrer 
‚ Unnäherung zur Sonne, tief in die mit glänzenden Däms 
pfen angefüllte Sonnenatmosphaͤte tauchten, wo ſie die 
Theile 


* 


2. Kometen. 


Sheife derfelben annähmen, die dann der Stoß der &om 
nenftrahlen abwaͤrts treibe, daher folche auf der, der Son⸗ 
ne eutgegenftehbenden Seite des Kometen eine Art von 
= Mordlicht bilderen, welches der Schweif des Kometen fey.- 
Antipandora IL. S. 27. Pingré behaupter, daß der 
Schweif der Kometen nichts anders, als ihr Dunftkreis 
fey, deffen Theile durch die Stoßkraft der Sonnenftrablen 
hinter den Kometen getrieben würden, da ung dann bit 
Strahlen durch den Ruͤckprall von jenen Theilen fichrbar 
würden. Pingre Cometographie. a Paris. 1755. 
Lgichtenbergs Maga; a. a. O. ©. 152 
Mach Ariſtoteles Bericht nahm ber Schweif des Kor 
mieten, der 371 Fahr vor Ehrifti Geburt erfehien, 60 Grad, 
der Schweif des Kometen von 1456, den Kepler 1618 mie 
der beobachtete, nahın 70, aber nach Longomontans Be 
ticht gar 104 Grad ein. Mach des Eafjini Beobachtung 
hatte der Komet von 1680 einen Schweif von 62, in Eons 
‚ ftantinopel aber von 90 Grad, meil in füdlichen Laͤndern 
die Schweife länger erfcheinen, Der Schweif des Kometen 
von 1744 war wie ein Fächer ausgebreitet und in verfchle 
dene Streifen getheilt, 

Der. Komet, den Tycho am ııten Novemb, 1572 
zuerft ſah, mar unter allen am längften ſichtbar, denn er 
verſchwand erft im März 1574 gänzlih. Gemöhnlich aber 
ift die längfte Zeit, im welcher fie fichebar find, ſechs Mor 
note; fo waren die Kometen von den Jahren 64. 603. 
1370. 1729 n. C. ©. ſechs Monate lang fihtbar. 

Zumeilen ficht man auch zwey Kometen auf einmal, 
welches am ııten Februar 1760 gefchah. 

Auch har man Beyfpiele, daß man fie am Tage fehen 
konnte. Seneca erzählt aus dem Pofidonius, daß im Jahr 
60. v. C. G. am Tage, und zwar vermittelft der Dunkel⸗ 
beit, die durch eine Sonnenfinfterniß verurfacht wurde, eln 
Komet ganz nahe bey der Sonne gefchen wurde, Auch 
Tycho fahe den Komet von 1572 am Tage, wo feine Som 
nenfinſtetniß war. | 
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Bey dem Kometen von 1744 ſah man den erleuchter 


sen Theil nur zur Hälfte; wenn diefeg auch nicht beweiſet, | 
daß die Kometen ihre Phales haben: fo folge, doch ſoviel 


daraus, daß fie ihr Lichte von der Sonne erbalten. 


Nach aftronoınifchen Berechnungen kann fein Komet 


‚der Erde bis auf 13,000 Meilen nahe fommen. Allgem. 
8. 3. Sena. 1787. Re. 51. b. I; 
Die Zahl der Kometen, die feit Chriſti Geburt bis 
2783 erfchienen find, beläuft ſich auf 380; man darf- fie 
aber wicht für lauter verfchiedene. Kometen halten, indem 


man meiß, daß ein und eben bderfelbe Komet mehrmals . 


erfcheinen kann. Lambert nimmt in feinen kosmologi⸗ 
ſchen Briefen an, daß allein zu unferm Sonnenfyftem auf. 
4000 Kometen gebören. | 
Den Kemet von 1771 entdeckte Meſſier; dieſer iſt 
zugleich der erfte Komet, deſſen Bahn hyperboliſch gefuns 
den worden if. Den Kometen ton 1772 und 1774 ent 
deckte Montaigne zuerfi, der auch 1780 einen Kometen 
beobachtete. Allg. geogr. Ephemeriden. 4. B. Jul, 
1799. S. 42. De 
Eine vortreffiiche Methode, die Kometenbahnen zu 
beſtimmen, erfand und befchrieb Peter Simon de la 
Place in der Stift: Sur la determination des orbites 
des Cometes,: in den Parifer Mem. 1780. p. 
13 — 73. Diefe Methode wurde den Deutfchen durch des 
Dr. Olbers „Abhandlung über die leichtefte und 


bequemfie Methode, die Bahn eines Rome 
sen aus einigen Beobachtungen zu berechnen, 


Weimar, 1797. bekannt. 

Weſſier bat, ſeit 1758, 21 Kometen entdeckt und 41 

berechnet. Die Zahl der. berechneten Kometen belief fich 

im Jahr 1798 auf 90. Goth. Hoffal. 1799. ©. 74. 
Am sten Dec, 1798 entdecke Bouward einen Heinen 

Kometen im Herkules. Am ı8ten Jan. bat D' Angos zu 

Tarbes einen Kometen, mie einen ſchwarzen Flecken, vor ber 


Eonne vorbengehen ſehen. Am ı9ten Nov, 1762 fa 


ſchon 
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ſchon ber Legations Rath Lichtenberg in Gotha mit bloßen 
Augen einen ungeheuern Körper, eine Sehne von 70° der 

+ Sonnenfcheibe mit einer unerhoͤrten Schnelligkeit in 3 
Stunden durchlaufin. Both. Hofkal. 1800, 

Meffier Hat ein fehr gutes Mittel erfunden, fich das Aufe 
fuchen der Kometen zu erleichtern. &. meinen Almanach 
5. Jabrg. 1801. p. 325. Eine trigonometrifche Des 
chode zur genäberten Beſtimmung ber Elemente einer Kome 
tenbahn hat Burckhardt erfunden. Ebendaf. 7. Jabıy 
1803. p. 35%. 

In unfern Tagen haben fih um Beobachtung und Eut⸗ 
deckung der Kometen noch vorzüglich verdient gemacht.de 
Luͤc, Mechain, Herfchel und deſſen Schweſter, Rüdiger, 

Schroͤter u. a. m. 

Kometſpiel; ſ. Kartenſpiel. 

Kometenſucher iſt eine Maſchine, welche La Lande zum * 
ſuchen der Kometen erfunden hat. S. Meinen Alma 
nach. 4. Jahrg. 1800. p. 411. 

Rominge ift eine fehr große Bombe, bie nach ihrem Erfinder 
fo genannt wurde. Sie koſtet fehr viel umd richtet wenig 

aus. Jablonskie allgem. 2er. 1767. I. p. 320. 

Komödie; ſ. Schaufpiel. 

Kompaß iſt eine Büchfe, auf deren Boden ein Stern von 32 
Strahlen abgezeichnet it, melde die Winde anzeigen und 
daher die Windrofe genannt teird. Aus der Mitte derſelben 

- erhebt ſich ein ſtaͤhlerner Stift, auf welchem eine eiferne 
oder flählerne, mit Magnet beftrichene und dadurch magnes 
tiſch gemachte Nadel ſchwebt, die man mit einem Glafe bes 
deckt, an deffen Mande ein Zirftl von Mefjing angebracht 
wird, der in 360 Theile abgetheile iſt. Da die, Magnet 
nadel beftändig nach Norden zu zeigt: fo dient fie, um an 

unbekaunten Orten, befonders auf dem Deere, die vier Welts 
gegenden zu finden, tie auch zu erfahren, unter welchem 
Grade fih ein Schiff auf dem Meere befindet und den Lauf 
des Schiffs darnach einzurichten. Iſt der Kompaß wit 

Diop⸗ 
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Dloptern verſehen und auf ein Stativ geſetzt: fo dient «n- 
auch zum Feldmeſſen und wird Bouffole genannt. 

Ehe man einen Kompaß verfertigen fonnte, mußte 
man alfo erft wiſſen, daß fich der Magnet von ſelbſt nah 
Norden wende und diefe Eigenfchaft auch dem Eifen mittheie 
fe; dann fonnte noch immer eine geraume Zeit verftreis 
chen che man diefe Entdeung zum Beften der Schiffarth 
anwandte. | | 

Einige haben vermuthet, daß die Phöntzier, als die 
berühmtefte feefahrende Nation des Alterchumes, ſchon 
einige Kenneniß des Kompaffes gehabt haben müßten und 
daß derfelbe wohl fehon- zu den Zeiten des Salomo befanns 
gewefen feyn könne; allein die Seereiſen der Phönigier mache 
ten diefeß nicht nothwendig, teil fie fich nicht auf die offene . 
Ste mwagten, fondern wie andere Nationen des Altertbumg, 
‚nur an den Küften hinfuhren. Da fie alfo das Land, wenige 
ftens mit Borfaß.nie, aus den Augen verloren: fo Fonnten 
fie den Kompaß immer noch entbehren (f Schiffahrt.). — 
Iudeſſen macht «8 doch Ric. Fuller in feinen Miscell. 
ſacris L. IV. c. 19. ſehr wahrſcheinlich, daß die Tyrier 
fchon den Gebrauch der Magnetnadel gekannt haben. ine 
dem er die Stelle Prolemät im 7.3. und 2. Kap 
gelehtt vetbeſſert, Überfegt er igandela Altos duch 
Magnet, und leitet disfen Namen nicht von der- Stadt 
Heraklea, fondern vom Herkules her, der den Bceynamen 
Hyerav, Wegweiſer, batte, und den bie alten Tytier vor⸗ 
zuͤglich verehrten, daß alfo der Name eben fo viel bedeutete, 
alt yryewovien AYos, wie er im Engl. the Loadſtone 
genanht wird. 

Noch mehr Wabrfcheinlichkeit hat die Meynung, daß 
der Kompaß eine Erfindung der Chineſer fey. Der Jefuis 
Martini behauptet, daß dieſes Werkzeug den Ebinefern vor ° 

mehr als 3000 Jahren (Krünig Oekon. Encyclop. 
VII Th. &. 290.), nach andern vor 2800 Jahren (Ir 
A. Fabricii allg. Hiſt. der Gelebrſ. 1754. 3. B. 
©, 344.), oder gas 2000 Jahre wor Chriſti Geburt ſchon 
| bekannt 


— 
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bekannt geweſen ſey (Jablonskie allg Lex. 1. p. 
827.); allein die Beweiſe für dieſe Meynung klingen ziem⸗ 
lich fabelhaft. Die erſte Spur des Kompaſſes will man in 
folgender Fabel der Ehinefer finden: unter dem dritten 
chinefifchen Kaifer, Doang»ti, 2706 Jahr v. C. G., re 
bellivte Tchi⸗ yeou, der die Macht hatte, die dickſten Fin 


: flerniffe und Nebel zu erregen, fo daß ihn. Hoang⸗ fi lange 


nicht anzugreifen und zu überwinden mußte. Endlich ges 
langte aber Hoang » ti doch zu feinem Zweck; indem er einen 


: Wagen machte, auf dem ein Bild fand, das feinen Arm 


von felbft beftändig gegen Mittag drehete, um bie vier 


= Weltgegenden zu beſtimmen. Goguet vom Urfprun 


ge der Gefege III. S. 273: Deutlicher wäre folgen, 
de Spur, wenn man nur ihre Wahrheit ficher verbürgen 
koͤnnte: Ching, der zweyte König in China, aus dem Haus 
fe Eheu, der vor C. ©. An. 1070 zur Regierung Fam, 


ſchenkte dem Ambaffadeur von Cochinchina eine kuͤnſtliche 


Mafchine, die ſich von felbft, bewegte und einen ſowohl zu 
Waſſer als zu Lande ficher führte. Sie nannten fie im ihrer 


Sprache Ehinan, welches noch jet bey den Ehinefern einen 


Kompaß bedeute. Pezron Antig. des 14. 


Univerſ. ker. V. P'2143. 


Andere melden noch, daß die Chineſer den Seekom⸗ 


paß im Jahr 806 vollkommener machten (Juvenel de 


Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und 
freyen Künfte, überf. von Kappe 1749. 1. Th. 2. 
Abſch. 14. Kap. S. 295.); womit man ed aber bee 
toeifen will, weiß ich nicht, 


Diejenigen, welche den Kompaß fuͤr eine Erfindung 


der Chineſer halten, ſtuͤtzen ſich hauptſaͤchlich darauf, daß 


die Europaͤer, als ſie zuerſt nach China kamen, den Kom⸗ 
paß daſelbſt ſchon antrafen. (Allg. hiſt. Lex. 1709. J. 
p. 638. Gehler phyfifal. Woͤrterb. I. p. 623.); 
denn Gilbert, der um 1600 vom Magnet — (Halle 
forsgefegte Magie 2. B. * ©, 79.) und Kircher 

(de 
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(de arte magnetica Lib. I. c. 3.) wollen beyde aus 
den Schriften des Venetianers, Marcus Paulus (ſonſt 
Marco Paolo, oder Polo genannt) fchließen, daß diefer 
den Konipag von den Chinefern kennen lernte und um 1260 
aus China niit nach Italien brachte» Jacobſon tech 
nol, Mörterb,. IL &, 5. Nach andern aber trat er 
feine Reife nach Aſien erft 1270 oder 1271 an.(f. Tira- 
bo/chi Storia. della Letterat. ital. T. V. p. 82.) 
und bereifete daffelbe 26 Jahre. f. Ramufio T. IL. p. 
4: Die Uebhnlichkeit des Namens Paolo oder Polo mis 
dem Worte Polarität, oder Pole ded Magneten bemeijet 
aber bier nichts, denn das Wort Polus (Weltpol) wird 
fon v. €. G. von lateinifchen Schriftftellern gebraucht. 
Berner führe man noch zum Vortheil der Chinefen 
an, daß Bufco de Gama, der 1498 zu Kalefut, an der 
malabarifchen Küfte von Andien, landete, auf einigen 
Schiffen der dafigen Völker Magnetnadeln antraf, deren 
Gebrauch fehr leicht von Ehina aus dahin gefommen feyn 
tonnte, Hoffmanni Lex. univerf. Continuat. Bafıl. 
1683. T. II. p. 185. So foheinbar auch diefe Gründe 
find, fo viele Bedenklichfeiten finden ſich doch dabey, wenn 
man den Ehinefern die Erfindung des Kompaffes zufchrei» 
ben wollte, teil fich, wie man in der Folge yeben wird, 
in Europa ſchon Spuren vom Kompaß finden, che die 
Europäer daran dachten, China zu entdecken. | 
An den alten griechifchen Schriftſtellern hat man big 
jeßt Feine Spur des Kompafles entdedt, Zwar wird in 
einer dem Ariftoteles sugefchriebenen Stelle, welche Bins 


eent von Beauvaid in Speculo Hifi. T. II. lib.g. 


c. 19. anführe, der Richtung des Magnete und der Mar 
deln gedacht, aber die Schrift, die diefe Stelle enthaͤlt, 
wird für untergefehnben gehalten und fol erft feit dem 
ı3ten Jahrhundert bekannt ſeyn. Gehler a. a. O. L 
P- 522. | 
Unter den Roͤmern fcheint Lucretius (f 3931) fchon 
bemerkt zu haben, daß der Magner. das Eıfen nicht allein 

u | anziche, 
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anzlehe, fondern au zuruͤckſtoße, daß ferner Eiſenfeile in 
einem kupfernen Gefäße unruhig und wild wurde, wenn 
man den Magnet darunter hielt; er war alſo auf dem 
Wege, die Pole des Magneten zu entdecken; aber weitere 
Spuren hat man auch nicht gefunden. Halle Mag.IL 
p- 363.36. 
Goropius Becanus (Ortelii Geogr. Tab. 6.), &tibs 
nitz, Fiſcher Geſch. des deutſch. Hand. von $- C. 
%, Fiſcher, 1. Ch. Hannovb.) und andere wollen bie 
Erfindung ded Kompaſſes den Deutfchen, beſonders den 
Eimbrern und Teutonen zufchreiben , welche Meynung von 
den wenigften angenommen worden ift. 

Andere halten die Araber oder Saracenen für bie ei⸗ 
gentlichen Erfinder des Kompaſſes, von denen er im zehnten 
und-eilften Jahrhundert fhon nach Europa gekommen feyn 
fol. Jaͤgers hiſtoriſch-geographiſches⸗ flatie 
ſtiſches Zeitungs » Lericon, 2. Th. 1784. Ja 
blonstie allg. fer. 1767..1. p. 827. Kircher er⸗ 


- zähle, daß der Franzos Gerbert aus Auvergne, nachmali- 


ger Pabſt Syivefter II., der um 990 am berühmteften wur⸗ 
de und 1003 flarb, die Magnetnadel von den Arabern fen 
nen gelernt und folche in Europa er befannt gemacht ha⸗ 
bee Jablonskie a. . O. J. A. Fabricii allg 
Hiſt. der Gelebrf. 1752. 2. B. S. 718, 765. Ja 
den Schriften der Araber lieft man auch, daß die Schiffer 
im Jahr dee Degira 670 oder 1292 u. C. ©,, als fie von 
Meccha übers rothe Meer nach Indien fchifften, den Lauf 
des Schiffs nach einem gewiffen magnetifchen Inſtrument 
richteten, welches immer nach dem Canopus (einem Stern 
im Steuerruder des Schiffe) zeige. Hoffmanni Lex. 
univer[. Continuat. Bafıl. 1683. T. 4. p. 183. 
Srombeli Cin feiner Abhaudl. von dem Erw 
finder der Magnetnabel, flieht in den Cormment, 
Bonon. T. II. P. III. p. 333, und überf, im allg. Ma 
gazin, 23%. S. 47.) glaubt, die Benetianer hätten die 
Magnetnadel von. ben Arabern zusrft nach Europa gebracht, 
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aber Eoflina (Comment. Bonon. L. c.) bezweifelt es, 
daß die Chineſer und Araber vom Kompaß einige Kenntniß 
hatten, welches dadurch wahrſcheinlich wird, daß die Ara—⸗ 
ber nicht eininal ein eigenes Wort in ihrer Sprache dafuͤr 
haben, fondern ſich mit der italieniſchen Benennung begnuͤ⸗ 
gen. Krünitz Hkon. Encyclop. 8. Th. ©. 290, 


Eaffint meint, die erfte Erfindung des Compaffes fey 
unbekannt; doch hätten die Franzofen dieſes Inſtrument ſeit 
mehreren hundert Jahren, und zwar in Europa zuerft zur 
Schiffarth gebraucht. Univerf. Lex. VI., p. 865. 

Collina (ſ. deffen Abhandlung in dem angef. Comment. 
Bonon, 1. c.) will auch ſchon im sten. Jahrhundert bey 
dem Sidoniug Apollinaris, nachmaligen Sıfhof von Cler⸗ 
mont, geb, zu Lyon, geft. 482, eine Spur finden, daß 
Die Richtung ded Magneten nach Norden damals fchon bes 
kannt getvefen ſey. Eine andere Spur findet fich In dem 


Roman von der Rofe, den der franzöfifche Dichter Guyot 


von Provins jchrieb, melcher fih im Jahr rıgı mit bey 
dem Hoflager Kayſer Friedrich des Erſten zu Mayn; befand. 
Die Worte des Dichters find folgende: 


‚Icelle etoile ne [fe muet, 
Un art font, qui mentir ne puet 
Par vertu de la Marinette 
Une pierre laide, noirette, | 
Ou le fer volontiers ſe joint. 23 


Das in den zwey letztern Zeilen des Magnet gebache 
wird, ift außer Streit, und da das ort Marinette in der 
franzöfifchen Sprache noch jeßt einen Seelompaß bedeuter, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß es bier eben diefe Bedeutung 
hat und die Etymologie des Worts felbft zeigt an, daß man . 
damals ſchon geraume Zeit von der Magnetnadel- auf der 
See Gebrauh gemacht haben muͤſſe. Aus diefer Stelle 
will man fehließen, daß die Entdeckung. der Richtung des 
Magnets nach Morden in die dunkelſte Periode des mittlern 
Zeitalters fale, daher es auch an zuverläffigen Nachrichten 
B. Handb, d, Srfind, 7ber Thh Ya von 


4 


fh 


en © * u Kur Taaaz EEE A nn 


| 970. Kompaß. 


von der Zeit und dem Urheber dieſer Entdeckung fehle. Geh 
ler a. a. D. I. p. 522. Nicht lange nach dem Guyot ge 
denft ein anderer Ftranzos, Jacobus von Bitry, der um 
1220 berühmt war, des Kompaſſes, glaubt aber noch, daß 
das Eifen die Kraft, fih nach Norden zu wenden, durch 
die Berührung eines Diamants befomme Jacobus de 
‚* WVitriaco in Hifior. Hierof. c. 89. Nunmehr iſt die 
Nachricht nicht mebr unmahrfcheinlich, welche ung Thevenot 
in feiner Reifebefchreibung giebt, (Recueil des voyages. 
Paris 1681. 5.) wo er verfichert, aus einem Briefe des 
Peter Adfigerius gefeben zu haben, daß diefer ſchon im Jahr 
1269 eine UÜbmweichung der Magnetnadel von 5 Graben 
wahrgenommen babe. J. U. Fabricii allg. Hiſt. 
der Gelebrf. 1752. 2.3. ©. 960. Gehler a. a. 
8.1 p. 16. — Eine Schrift auß dem ızten Jahrhun⸗ 
dert, Le livre du Trefor de Maiftre Brunet Latin, 
im Jahr 1282 gefcehrieben, ſpticht fhon vom Magnet und 
feinem Gebtauch für Schiffe. Brunctto Latini war des 
Dante Lehrmeiſter. 
J Die Meinung, welche Kitcher (de arte magnet. 
Colon. Agripp. 1673. Halle,fortgef. Magie II. 
B. 1790. & 420) anführe, daß Roger Baco (t 1234) 
die Richtung des Magneten nach Norden entdeckt habe, ver 
dient wenig Glauben, ob man gleich den Engländern die 
Erfindung der fehrebenden Aufhängung des Seekompaſſes 
zugefteben muß. Gehler a. a. D. J. p. 523. 

- Sn der erften Hälfte des ı3ten Jahrhunderts Fannten 
die Italiener bereit den Gebrauch der Magnetnadel zur‘ 
Schiffarth; und man vermuthet, daß fie diefe Kunft den 
Arabern ablernten. Jägers Zeit. Lex. 2. Th. 1784 
unter Magnetnadel. Schroͤckhs allg. Welv 
geſch. f. Kinder IV. ı. p. 21. 22, Hieraus ſowohl, 
als auch aus den bereits angeführten älteren Spuren vom 
Kompaffe erhellet deutlich, daß Gioja denfelben nicht zuerit 
erfunden haben kann, obgleich die meiften Stimmen für die | 

ſe Meinung find, Pafchü inventa nov - antiqua p. 
| 77% 
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772. ſeq. J. A. Fabricti allg. Hifl.d.Gelebrf.ı752. _ 
2. B. S. 960. Hoffinanni Lex. univer/. Contin, 
Bafıl. 1653. T. Il. p. 179. Sallmuth in Panci- 
roll, de reb. men. deperd, P. 11. tit. X.. Krünig 
a. a. O. Einige nennen ihn Johann Goja, Givia oder 
Gira; allein Hiacino Gimma (Idea della Storia de 
! Italia Literata. T. II. p. 537.) und Gregoriug 
Grimaldi im T. III. der Saggı dell’ Academia di 
Cortona, p. 195 — 219. haben dargethan, daß er Kla« 
vio Gioja hieß, aus Amalphi oder Melfi, einer neapeli- 
tanifchen Stadt in der Provinz Principato citta, abftanıme 
und um das jahr 1300, wo er als ein erfahrner Scemann 
befannt mar, den Kompaß erfunden habe. Mach andern 
mar er ein gebohrner Paduaner und lebte nachher nur zu ' 
Melfi. Die Gefchichte feiner Erfindung wird folgendermas 
Ben erzählt. Flavio Gioja hörte von den fonderbaren Eis 
genfchaften de8 Magneten, melches ihn bewog, Verſuche 
damit zu machen, durch die er zufälligee Weife die Pole 
des Magneten entdeckte, diefe Entdeckung auf die Schiffahre 
angewandt und auf folche Art den Kompaß erfunden habe, 
Den er duch wicderbolte Berfuche zur Vollkommenheit brache 
te. Um nun zu zeigen, daß der Kompaß von einem neas 
politanifchen Unterthan erfunden worden fen, deren Könige 
Damals aus dem franzöfiihben Haus der Grafen von An⸗ 
jou waren, bezeichnete er Mitternacht mit der franzöfifchen 
Lilie, (Allg. bift. Lex. 1709. IL. p. 247. Halle Ma 
‚gie, IL p. 363. 364. Rortgefette Magie, 1789. 
II. &. 79.), welches legtere fich jedoch auch die Franzofen 
zueignen. Gehler a. a. D. I. p. 523. Daß er nicht 
der erite Erfinder des Kompaſſes feyn kann, bemeifen ‚die 
frübern Spuren von diefen Werkzeuge; doch möchte ich 
ibm auch nicht, mie einige, thun, alles Werdiengt darum 
abfprechen, fondern lieber mit dem Trombelli und andern 
(Tcombelli Abhandl. a. a. O. Gehler a. a. O. 
I. p. 522.) annehmen, daß Gioja den Kompaß wenigſtens 
verbeſſert habe, welches um fo viel wahrſcheinlicher iſt, 
Ya 2 da 
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da man leicht glauben kann, daß dleſes Werkzeug nicht 
gleich die jegige Vollkommenheit hatte. Kaffini erzählt, 
daß man Anfangs die Nadel auf ein Spänlein tn cin 
Gefaͤß voll Waffer legte, damit fie ſich frey nach Norden 
wenden konnte, welches Verſahren auch bey den Chineſin 
üuͤblich iſt (Univerſ. Ler. VI. p. 865.); dann ſteckte 
man fie in ein Stuͤck Kork und ließ fie fo auf dem Waſſu 
ſchwimmen. Krünig a. a. 9. Wie leicht Fonnte alfo 
. Sioja bier noch Verbeſſetungen anbringen ! Einige virs 
muthen, er babe die Büchfe zur Magnetnadel erfunden, 
(Jägers Zeit. ker. aa. D.), andere halten es für 
wahrſcheinlich, daß er entweder unter allen chriſtlichen 
Völkern überhaupt, oder doch unter den Neapolitanern, 
der erfte geweſen fey, der den bereits erfundenen Kompaß 
zur Schiffahrt angewandt babe, Schrödhs allg 
Weltgeſch. für Kinder, IV. 1. S. 128. Doch 
hieruͤber laͤßt ſich ſo wenig etwas Gewiſſes fagen, als 
über den erſten Urheber des Kompaſſes, indem einige fer 
ne Erfindung fogar erft in den Anfang des 16ten Jaht⸗ 
bunderts ſetzen. Schedel Ephemeriden für die 
Naturkunde. 1796. 3. und 4. Quartal, S. 122. — 
Einigen gefällt beſonders die Hypotheſe, daß der Urſprung 
des Kompaſſes in China zu ſuchen, von da er zu den Ara 
bern gekommen und durch diefe mehreren europäifchen Ra 
tionen ‚mitgetheilt worden fen. 


- Den Kompaß mit einer Sonnenuhr erfand det Eng 
laͤnder Butterfield. 


Der Name Bouſſole fol bon dem hollaͤndiſchen Wort 
Borel entftanden ſeyn, melches eine Büchfe oder Gebäufe 
bedeutet, womit die Magnetnadel umgeben iſt; die beque⸗ 
men Namen der Weltgegenden auf der Windrofe ſtammen 
ebenfalls von den Dolländern ber GGehler a. a. O. L. p. 
523.), und vor Furzer Zeit murde auch eine neue Eintich 
tung des Kompaſſes in Holland erfunden. nr kih 
Zeit. Jena, 1789. Rn. 327, ©. 178, 


e 
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Die Dearkfcheider bedienen ſich in ben Bergwerken 
theils des Setzkompaſſes, der horizontal auf die Erde 
gefeßt wird, theils des Hängelompaffes, welcher feinen 
Namen daher erhielt, weil man ihn in den Gruben an 
eine Schnur hängt, Er befteht aus einer Magnetnadel, 


die in einem runden Käftchen liegt, das in zwey kreuzwei⸗ 


fe durch einander gefchobenen Riugen ſchwebt. Der Horls 
zont des Kaͤſtchens wird in zweymal 22 Stunden, und 
jede Stunde wieder in 8 gleiche Theile eingerheilt. Von 
12 zu 12.giebt man eine gerade Linie, deren Endpunfte 
Mitternucht und Mitrag anzeigen und quer durch das Een» 
trum wieder eine andere Linie, die mit jener rechte Win. 
kel macht, und deren Endpunkte Morgen und Abend ane« 
zeigen. Dieſer Hängelompaß dient dazu, daß man fich 
unter der Erde finden, nach einem bejtimmten Orte zu at» 
beiten und die Winkel, die man damit innerhalb der Er⸗ 
de finder, auch oben auf der Erde abftechen und alfo die 
Bänge an den Tag legen kann. Diefen Hänge» Kompaß 
erfand Balthafar Rökler im Jahr 1673, wo er ald Berg» 
meiſter zu WUltenberg in Meißen angeftellt war. Lauen⸗ 
burg. gen. Kalender, 1776. Reuerlich dat man ihn 
Dadurch verbeffert, daß man um den Stundenting no 
einen Gradring angebracht hat, modur man während 
des Abziehens fogleich daß reduciete Streichen erhaͤlt. 


Here Krumpel wird für den Erfinder dieſer Verbeſſerung 


gehalten. Allg. Lit. Zeit. Jeua, 1788. Nr. 278 b. 
Vorher verwarf man die Eintheilung des Horizonts in. 360 


- ü 


Erad, teil man fürchtete, daß folche in den dunfeln Gru⸗ 


ben Undeutlichkeit verurfachen möchte, und wählte dafuͤr 
die Theilung in Stunden. — Der Paſtor von Brinden 
zu großen Twulbſtaͤdt im Braunfchweigifchen bat einen 


Seckompaß erfunden, der dazu dient, die Longitudi- 


nem mars fowohl bey Tage, als bey Nacht fogleich zu 
finden. Sournal von und für Deutfhland, 
1791. 7. ©. & 547. Der GSeefapitain O Brien 


Drury bat bemerkt, daß die magnetiſche Kraft der Na⸗ 


deln 
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* erhalten wied, wenn die gut gehaͤrtete taͤhlerne Na 


"del mit dünnem, weichen, mwohlpolirten Eiſen, wie mit civ 


nem Futtetal überzogen, oder wenigftens an den Polen mit 
einem Stück weichen Eifen armirt wird. Solche Nadeln 


Ändern ihre Richtung nicht, tie die gewöhnlichen Nadeln 
thun. Reichsanzeiger, 1795. Ne. 1133. ©, ug, 


J. Edwards aus Briftol in England hat einen See— 
kompaß in Berbindung mit einem andern Inſtrument ers 


. funden, worinne die magnetiſche Fluͤſſigkeit fo modificitt 


ift, daß die Nadel des Kompaffes unveränderlich die Lage 
des Meridians angiebt, unter welchen fih das Schiff 


| befindet. S. Frankfurter K. R. O. P. U Zeit. 
Mr. 123. den 3. Aug. 1798. Auch Joh. Carl Wilke hat 


— 


zwey Neigungskompaſſe beſchrieben. S. Beſchreib. 


und Geſch. der neueſten und vorzüglichſten 


Inſtrumente und Kunſtwerke von Geißler. ın 


Tb. 1800. ©. 144 folg. In den allg. geograph. 
Ephemeriden von Gaſpari und Bertuch, Ja⸗ 
nuar, 1803, S. 98. wird gemeldet, daß ein Engländer 


: eine magnetifche Kugel erfunden babe, die die Stelle eines 


Kompaſſes vollkommen vertritt. 


Kompreſſions⸗Maſchine; f. ER » Mafchine, 


In einem Defte über die Kriegskunft, der in den Vorle— 


ſungen des verflorbenen Hofraths Alb. Ludw. Friedr. 


Meiſter in Goͤttingen nachgeſchrieben iſt, fand ein Unge⸗ 


nannter folgende Stelle: „Das erſte, was man dem 


elaſtiſchen Bogen ſubſtituirte, war eine Art metallener 
gekruͤmmter Federn, die wie Schuppen oder Dachziegeln 
auf einander befeftiget waren. Wenn man das Gefhoß 
fpaunte; fo drückten ein Baar bewegliche, aber unbiegfame 
Hebel oder Ziebbengel anf diefe gefrümmten Schuppen und 


‚drücten fie gerade, Wenn man losdrüdte, fo befamen 


fie Freyheit, fich aufs neue zu kruͤmmen, und die Hebel 


‚in ihre erfte Lage zu bringen. Dadurch befam die Sehne 


eben die Bewegung von einem Bogen, nur mit größerer 


Heftigkelt. — Ein anderer gtiechiſcher Kuͤnſtlet bediente 


fich 
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ꝑ 
ſich auf eine aͤhnliche Art der Elaſticitaͤt der Luft. Er 
machte zu beyden Seiten einen metallenen hohlen Cylinder 
mit einem genau darein paſſenden Stiefel (Stempel);'.am 
letztern waren die Arme befefligt. Spannte man das 
Gefhoß: To drücte jeder Arm auf feinen Stiefel (Stem⸗ 
pel), drüdte ihn in die Möhre hinein und preßte die Luft 


gewaltig zufammen. In diefer Lage murden die Arme 


duch die Sehne erhalten, bis man fie wirder losdruͤckte. 
Alddann reftituirte fih die Luft und brachte mit großer 
Gefhwindigkeit und Gewalt die Arme und die daran be= 
feftigte Sehne wieder in ibre erfte Lage. Dier finden wir 
alfo eine Luftpumpe (eigentlih Kompreffions » Mafcine) 
fchon bey den Älteften Griechen.“ Bis jegt weiß man 
aber nicht, welche Schriftiteller diefe Mafchinen, die mehr 
finureich als brauchbar fcheinen, befchrieben haben. Allg. 

giterar. Anzeiger. Februar, Re. 23. ©. 224. 
Rondenfator, Auffammler und Verdichter der efectrifchen Ma⸗ 
terie, lectro » Mikroftop, Meikroelectrometer, iſt ein 
Werkzeug, welches für die allerfchwächften und geringiien 
Gerade der Electricität empfindlich if, und folche bemerkbar 
macht. Im Ganzen ift es mit dem Electrophor einerley und 
beſteht theils aus einer Platte von einer halbleitenden Mate 
tie, theils auß einem Dedel, den man mit feidenen Schnüe 
ren, oder mit einem ifolirenden Handgriff aufheben und nie» 
derlaffen kann. Dieſer auf der nicht tfolirten Baſis ſtehen⸗ 
De Deckel zieht Die mitgetheilte Electricität weit feſter an ſich, 
als wenn er voͤllig iſolirt waͤre und kann auch weit mehr 
neue Electricitaͤt annehmen. Herr von Volta erfand dieſes 
Wer kʒeug 1775, machte es aber erſt 1783 bekannt. Ro- 
zier Journal de Phyfique, May, Juillet, Aout. 
1785. Philof. Transact. Vol. LXXII. P. 1. Geh⸗ 
lee pbyfikal. Wörterb. I. p. 533. Lichtenbergs 
- Magazin, III. B. 3. Stüd. ©. 100 — 102. 1786. 
IV. 3. 3. St. S. 140. 1787. Diefes ſowohl, als das 
Werkzeug des Deren Bennet, welches in dem 77ten Bande 
der —— Transactionen beſchrieben iſt, 
ſind 


Ey Kondenfator, 


ſind zwar für die geringſte Electricitaͤt empfindlich genug, aber 
. der Beobachter ift dabey nicht ficher, ob nicht die Electricitaͤt 
des Werkjeuges ſelbſt fehr oft im Spiele fey, daher erfand 
Herr Tiberius Eavallo den zufammengefegten Condenfator, 
Der von dem bemerfkten Kebler frey it, Lichtenbergs 
Magazin VI. B. 4. St. ©. 86. 1790. Er hatte 
nämlich den finnreichen Einfall, zwey Kondenfators mit cin» 
ander zu verbinden und die Elsctricttät des. größern Kondens 
ſators wieder an einen zweyten Fleineren zu bringen. Da 
nun hierdurch die zerftreuete oder weniger verdtchtete Electtis 
cität gefainmelt, verdichtet und dem Electrometer mitgetbeilt 
wird; fo fann man daran die Gegenwart und Menge der 
Electricität biß auf den fehmächften Grad derfelben bemer« 
Ten, daber auch diefes Werkzeug ein Mifroelectrometer, ein 
. Miftoelectroftep genannt wird. Adams verficherte im Jahr 
2784, daß durch Hülfe des doppelten Kondenfators eine 
ſchwache Electricitaͤt auf tauſendmal verſtaͤrkt werden koͤnne. 
Notice de l’ Almanach Sous Verre des Aſſocies, 
Paris 1790. p. 577. Gehler a. a. O. J. P. 540. 
Anſtatt der Marmorplatte, oder des hölzernen Tellers beym 
Kondenſator empfiehlt Herr Profeſſor Lichtenberg eine Luft⸗ 
ſchicht, um dadurch zu beweiſen, daß die Baſis nicht elec⸗ 
trophotiſch wird. Er legt naͤmlich auf eine Metallplatte 
drey Suͤckchen Feuſterglas, fo groß, mie ein gedrucktes O, 
nach der Figur eines gleichſeitigen Triangels und fetzt den 
Teller des Kondenſators darauf. Allg. Litter. Zeit. 
Jena 1787. Re. 238. - 

Jacques von Breda hat gefunden, daß fich zum elec⸗ 
triſchen Kondenfator nichts beſſer ſchicke, als eine Schüffel 
von Gyps, deren Oberflaͤche man mit kochend aufgetragenem 
Leinoͤl uͤberzieht, welches hernach mit einer ſehr duͤnnen Schicht 
Firuiß bedeckt wird. Hierauf bringe man die obere Seite der 
Schüffel des Kondenſators, vermittelft eines Eiſendraths 
oder naffen Bindfadens, in Verbindung mit einem Kondur- 
tor, oder mit einem fpigigen Gemitterableiter, welcher von 
hedem Gebaͤude etwas entfernt, oder wenigſtens iſolirt feyn 

muß. 


Kondenſator. Konductor. 9977: 


: muß, Ein feiner Eiſendrath verbindee die leitende Schüffel 
des Kondenfators mit, einem Fußgeftelle, auf dem fich unter 
‚einem Glasrecipienten zwey Electrometer befinden; dag eine 
bat einen Gradbogen, nach Art des Henleyifchen, nur daß 
«8 noch leichter und empfindlicher ift, das andere aber beſte⸗ 
het blos aus einem einzigen Faden und einer fleinen Kugel 
aus Baummarf,. Beobachtungen, die mit diefem Apparat 
gemacht worden find, zeigen den Zuftand der Ruftelectricität 
während der Gewitter an, wenn folche mehr negativ als po» 
fitiv it. Notice de !’ Almanach sn Verre des . 
- Allocies, Paris 1790. p. 573. 
Here Datwin bat einen drebbareit PR erfun⸗ . 
ber, welchen Richolfon verbefferte, und Richolfon ſelbſt 
erfand "einen kreiſelnden Kollector, welcher neben den Borzüs 
gen einer großen Leichtigkeit im Dperiren, bey einer fehr ges 
ringen Größe, eine große Menge zerftreueter Electricität 
in einen Kleinen Raum zufammenbringt-: Der Pfarrer Boh⸗ 
nenberger zu Altburg, im MWürtembergifchen, bat vermits . 
telſt einer im Jahr 1790 erfundenen Vorrichtung Bennetg, 
. Eavallos und Nicholſous Duplicator zu verbefleen gefucht. 
Er befchrieb fie in der legten Fortſetzung feiner Beſchteibung 
einiger Electrifirmafhinen und electr, Ber 
-fude ©. 171. Eine andere Vorrichtung dazu befchreibt 
er in feiner Befchreibung unterfhiedliher Electris 
eitätSperdoppler von einer neuen Einrich— 
sung u ſ. w. Tübingen 1798. ©. 233. - Bennet 
und Volta haben diefelben Entdeckungen gemacht, die aber 
fpäter befannt wurden, 

KRonductor, oder Keiter in der Electticitaͤt, iſt ein folcher Koͤr⸗ 
per, der die Electricitäͤt ohne merklichen Widerſtand durch 
feine eigene Subftang verbreitet oder fortfuͤhtt, und wenn er 
nicht iſolirt ift, ſolche in die Erde leitet. Dan nennt fole 
‚che Körper unelectrifche Körper, ob fie gleich auch eine ur» 
fprünglih, nur aber unmerkliche Eiectricitär haben. ie 
dienen theils zur Anhaͤufung, theils zut Mittheilung der 
Electricitaͤt. 

Den 
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Den erſten Leiter, oder den — in dem ſich 
Die erregte Electricitaͤt anhaͤufen kann, erfand der Euglaͤn⸗ 
dr, Stephan Gray, welcher zwiſchen den Jahren 1728 
und 2735 die Länge unterfuchte, mach welcher fich die 
Electricität fottpflanzen ließ, indem er eine dünne hänfene . 
Schnur an feidene Fäden aufbieng. Einmal riß ein folcher 
Faden, da er nun flaft deffen einen Drath nahm und der 
- Berfuch damit nicht gelang: for entdeckte er hierdurch den 
Unterſchied der Körper in Anſehung der Leitung. Ferner 
fand er, daß der Funke, den eine Perfon am Metall gab, 
flärfer war, als er auf andere Körper erfolgte, daher er 
nun metallene Stangen und Zylinder an feidenen Schnüren 
aufbieng, und durch Menfchen die Funken außzichen- ließ, 
welches der Anfang eines Hauptleitets, oder erften Leiters 
‚war. Befchreibung eines mathemätiſch-phyfi— 
kaliſchen Maſchinen- und Inftrumenten- Ra 
binets, von J. C. Gütle, 1790. 1, &t. ©. 18. 19 
Sehlers pbyfifal. Wörterb. II. p. 875. 

Profeſſor Bofe in Wittenberg brachte den erften Leis 
ger an der Ekrctrificmafcbine an, (Untipandora L &, 
466.) und D. Desayuliers führte 1753 zuerft die Namen 

"der an fih electrifhen Körper und der Reiter 
ein. D. Defaguliers Differtation fur l’Electricite 
des corps, 1753. 

Den leuchtenden Leiter, oder den Iuftleeren Konducter, 
der an der Electrifirmafchine eben dag zeigt, was das Leidner 
Vacuum nach Art einer geladenen Klafche darftellt, erfand 

Henly. Lichtenbergs Magazin, 1790. VII. B. I. 
St. S. 44. Gehler a. a. O. II. p. 877. 

Den negativen Leiter, der die negative Electricitaͤt 
liefert, erfand Edward Nairne. Gehler a. a. DI 
p- 791. —— 

| Die Erfindung, dag man ben Peitern eleckrifche 
Ueberzüge gab, iſt fhon alt, mie man aus ©. C. 
Schmidts Befhreibung einer .eelane 


fhine Jena 1773 feben Fann. 
' Kom 
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Konſonante — Kopuliren, = 379. 


Konfonante ift ein großes, auf einem Fußgeftelle aufrecht ſte⸗ 
hendes Saiteninfirument, das eine doppelte Decke hat, auf 
jeder Seite mit Saiten bezogen ift und mie eine Harfe ges 
foielt wird. Der Erfinder deffelben war der Abt du Mont. 
Jacobſons tehnol. Wörterb, J. p. 374: 

Rontravioion. Diefes zu verbeffern, that Herr Schubert 
den Vorſchlag, daſſelbe nur mit 3 Saiten zu beziehen, die 
hoͤchſte Saite in A, die mittelſte in D, und die tiefſte in 
G. zu ſiimmen. S. meinen Almanach IX. Jahrg. 

“Erfurt‘igos. | Ze " 

Kopal: Der Hehändifche Glasarbeiter Demmenit machte 
dem. Herrn van Mons eine Methode bekannt, den Kopal 
geradezu im Weingeifte und Terpentindle aufzuldfen, und 
fo einen Kopalficniß zu bereiten. Die neueften Ent 

deckungen frangöfifher Gelehrten von, D. 

Pfaff und Friedvländer. 1803, 9. St. S. 23. 

Kopfbohrer, der beym Accouchement gebraucht wird, erfand 

. D. 93. ©. Kleed. Erlanger gel. Zeit. 1793. $. St. 
&. 61, Fried. Wigand und P. Scheel beden auch der⸗ 
gleichen angegeben. 

Kopfpflaſter. Ein beſonderes erfand Philotas oder philo⸗ 
theus von Amphiſſa. J. A. Fabricii allg. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 244. 

Kopf,⸗ Ring⸗ und Quinta⸗ Rennen iſt ein Ritterſpiel zu 
Pferde, da man mit der Lanze, mit dem Wurfpfeile, mit 
dem Degen und der Piſtole nach Türken oder Mobrenkoͤpfen 

“rennt, und derjenige, welcher in drey Rennen das Befte: 

thut, den Preis erhält. Es wurde in Deutfchland er⸗ 
funden und ehedem ben feyerlichen Gelegenheiten an fürfte 

- lichen Höfen gefptele. Jablonskie allgem 2er 
Leipz. 1767. J. &, 726. 

Kopir » Mafchine. S. Eopirmafchine, 

Kopuliren heißt, wenn man auf ſchraͤg abgefchnittene dünne 
Staͤmmchen ein ebenfall® fchräg gefchnitteneß befferes Reis 

mittelſt eines Verbandes anfegt. Die Veredelung der Bäur- 

nie durch Saͤen „Oculiren und Pfropfen war ſchon den 
rie⸗ 


J 
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Griechen, Römern und Gallien befannt. Vom Saamen 
oder von den Kernen, die man fäen will, ſagt ſchon Eolus 
mella: fie müffen volfommen, ſtark, mit ganzer Ueberichas 
Je u. ſ. w. verfeben feyn. Columella de arboribus 
Gap. XX. — Das Kopuliren aber foll von einem Nie 
Derländifchen Gärtner, Namens Holk oder Holyk erfunden 
und duch einen Prediger der Mark Brandenburg in der Mit 
te des 18ten Jahrh. allgemeiner gemacht reorden ſeyn. Je⸗ 
— doch mill man aus deg Petrus Crelcentius de Crel- 
centiis Lib. II. de agricultura etc. Argent, Fol, 
. 3590. Bol. 4. 1538. Teutſch zu Frankf. a. M. 
1583 in Kol. bemweifen, daß dieſer Perrus wohl der Er 
finder des SKopnlirens und nicht Holyk ſey. Sicklers 
Dbfigärtner. 9. B. 4. St. 6.302, Bey Kirfchen If 
das Kopuliren ganz vorzüglich zu empfehlen. — Das 
Pfropfen in die Rinde gab einem Ungenannten in den 
1780ger Jahren und auch einem Wittenberger Bürger Bere 
anlaffung zu der Kopulic » Art mie dem Unkleb » Reife, 
Oekonom. Hefte. April, 1804 S. 368. Bis jetzt 
Hat man ſechs verfchiedene Arten des Kopulirens. — Der 
Here Pfarrer Sickler in Kleinfahnern hat eine vom Herrn 
Pfarrer Ehrift berrühtende Methode mitgerheilt, nach wel 
eher das Kopuliren, der Kernreißer im Herbfte und Winter 
mit befferem Erfolge vorgenommen werden fanı, als im 
Fruͤhjahr. Annalen der Gärtnerey. 1795. 
»Korallen; f. Corallen. 

Korallen » Sifcherey. Wahrſcheinlich waren die Phönicier 
bie erften, welche Korallen fifchten; denn früh ſchon erſtreck⸗ 
te fich ihbe Handel bis zum Arabiſchen Meerbufen, wo es 
viele Korallen gab. Sollten ihnen aber die arabifchen 
Ichthyophagen diefe Ehre ftreitig machen; fo gebührt dach 
den Phöniciern der Ruhm, dieſes Product des Meeres jus 
erft für den Lurus bearbeitet und in den Handel gebracht zu 

baben. Franz Leitfaden. ©. 41. 42, | 

Koran. Die erfte Iateinifche Ueberfegung deffelben iſt die, 
welche Robert von Retina und Hermann, ein Dalmatier, 

i 2143 
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ar43 auf Befehl des Abts Peter zu Elugny machten. Wie 
bliander ;0g fie auß dem Staube bervor-und lich fie 1543 
gu Bafel in Folio druden. Hirts O. B. T. U. Mr, 27. 
©. 436. j \ | 
Korb. Das Korbflechten aus Gerten fol die Ceres erfunden 
haben (Servius ad Firgil. Georg. I. v. 165.); als 
fie ihre geraubte Tochter fuchte und nach Eleufis zum König 
Celeus kam, der ein Enkel des Kranaus, ein Sohn des 
Pharus und der Bater des Triptolemus war: fo unterriche 
tete fie denfelben in der Kunft, Körbe zu flechten, und da 
Eeleus folche den Griechen zeigte, murde er für den Erfin⸗ 
der der Körbe gehalten. Virgil. Georg: I.v. 165. 

Die Kaffern miffen die Körbe aus duͤnnem Rohr fo 
feſt zu flechten, daß fie mafferdicht find und fie gewoͤhnlich 

die Milch darinn aufbewahren. 

Der Maler, Caſpar Schoͤntaube zu Gumbinnen in 
Oſtpreußen, erſand die Kunſt, Koͤrbe ſo zu verſteinern, daß 
fie nicht nur Waſſer halten, ſondern auch zum Kochen ge» 
brauche werden können. 

Eine Fabrik von Körben, die aus Roggenfirob ge⸗ 
flochten werden und dazu dienen, eine große Quantitaͤt Ge⸗ 
traide in, einem fehr-Eleinen Raume, ohne allen Abfall und 
ohne viele Arbeit, zu verwahren, hat Her Abe Bilin ans 
gelegt. Lauenburg. geneal. Kal. 1776. ©, 125. 

Kortvanz f. Eorduan. 
Korkarbeiten; ſ. Eonditor Auffäge, 
Korkbaum it eine Gattung von Eichen, die im ſodlichen 
Frankreich, Spanien, Portugal und in Toſcana wild 
waͤchſt. Wenn der Baum 15 Jahre alt ift, wird, alle 8 
Sahre die Rinde abgelößet, die den vor neuem waͤchſt. 
Sheophraftus kannt ihn und mußte auch ,: dag die Rinde ins 
Waſſer nicht untergieng. Zu Plinius Zeiten machten die 
Fiſcher ſchon ihre Klößen, die durch ihr Schwimmen über ° 
dem Waffer den Ort anzeigen, wo das Neß unter dem Waſ⸗ 
fer liegt, aus Kork. Diefen Gebraud des Korks bey den 
Sifgnegen erwähnt auch Yufonius (Mo/ella 246.) und’ 
Alci⸗ 


— 
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Alciphron (Epiſt. I, 1. pag. 7.) befchräibt — ſo rel⸗ 
chen Fiſchfang, daß dabey das Netz mit den Korkfloßen 
untergieng. Auch bediente man ſich damals ſchon des 
Korks ſtatt des Ankerfloges, welcher an das Ankertau bes 
feſtiget wird und durch ſein Schwimmen uͤber dem BWafkr 
den- Dit ded Ankers anzeigt. Aus der Erzählung des 
Lucians ( Toxaris VI. pag. 30 und 82.) mwiffen wir 
auch, daß man ehemals, wenn Jemand.das Unglück hatte, 
ins Meer zu fallen, die aus Kork verferfigten und an ein 
Seil befeftigten Ancoralia auemwarf, um ihn fo zu tet 
ten. Bedmanns Bepytr. zur Geſch. der Erfind, 


Korkfohlen trugen die römifchen Frauenzimmer ſchon zu de 
Plinius Zeit, befonders wider die Näffe und Kälte im 
Minter, in ihren Schuhen. Antipandora a 
Ill. &. 202. 1 


Korkſtoͤpſel waren dem Kato, Horaz und Plinius belam 
wurden aber erſt im ızten Jahrhundert allgemeiner, und 


ſeit dem Ende des ı7ten Jahrhunderts auch in den Apo—⸗ 
theken, ſtatt der bisherigen Wachsſtoͤpſel, eingeführt. An— 
tipandora 1789. III. S. 202. —“ Wie ſtark jetzt 
ihr Verbrauch iſt, kann man daraus ſehen, daß im Jahr 
1781 allein der Brunnen zu Niederſelters 2,208,000 


Skcoͤpſel gebraucht hat, deren 1000 auf 4 Gulden Famen, 
‚welches zuſammen 8832 Gulden ausmacht, Beckmanns 


Beytr. V. II. p. 301. 


Korkwamms; ſ. Schwimmjacke, Schwimmkuͤraß. 
Korkzieher, womit man die Koͤrkſtoͤpſel durch bloßes Schrau⸗ 


ben aus den Flaſchen herausbringt, wurden in England er» 
funden,. Journal des Luxus und der Moder. 
1792. Jenner. S. 54. Eduard Thomafon in Birmings 
ham bat einen vortheilbaft eingerichteten einfachen und 
doppelten Korkzieher erfunden. S. meinen Almanad, 

IX. Jahrg. 1805. ©. 596. 
Korn. Der Here Freyherr, Cardinal von Wiedern, zu Fileh⸗ 
ne in Weſtpreußen hat 1793 eine Abhandlung bekannt ge 
macht, 


* 
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mathe, die davon handelt, das Korn durch Mittheilung 

der vegetabilifchen Sheile um die Hälfte zu vervielfältigen. 

Reihsanzeiger. 1794 Ru 22. S. 187. Ä 
Kornbau; f. Getreide. 

Kornbrandwein if die Erfindung eines Chymiſten, der die 
Duinteffen; aus dem Korne zog, um den Kranfen, deren 
ſchwacher Magen daß Brod nicht vertragen konnte, ftatt 
deſſen ein feines Nahrungsmittel zu verfchaffen. In den 

Rechnungen auf dem Rathhauſe zu Berlin findet man die 

Abgabe auf den Kornbrandmwein zuerft im Jahre 1595 im 

Mechnung gebracht. WBergleihe Brandwein. Geſchich— 

te der Wiffenfhaften in der Mark Brauden- 

burg, von Moehſen 1781. S. 488. 

Kornfege, flatt deren der Bauer bie und da dag Sieb no 
braucht, wird als eine vortreffliche Erfindung geruͤhmt. 

Kornmagazin, Vorrathshaus, Kornboden, ift ein Gebäus 
de, worinne man Getreide auffchürtet; es iſt mit vielen 
Lücen verfeben, damit die Luft durchftreichen kann. Zu 
Joſephs Zeithatten die Egyptier ſchon Kornhaͤuſer (1 Mof 
41, 35:) und die Römer kannten fie auch, denn Vitruv 
nennt die Kornböden Granaria.. — le der König von 
Sranfreich durch Meß reifete, Iegte man ihm Brod vor, 

welches aus Getreide gebaden war, das der Herzog von 

Efpernon 1578 in der Citadelle zu Metz aufgeſchuͤttet hatte. 

Magie, III. 287. 

Der Abe della Rocca , der auf der Inſel Sciros 
geboren murde, hat berichter, daß man in der Levante 
Waizen und Gerfte dadurch lange unverfehrt aufbewahrt, 
Daß man beydes ganz trocken in große tbönerne, inwen⸗ 
dig glafurte Töpfe oder Schüffeln thut, die ınan bis auf 

- 4 Zoll von ihrer Deffrung anfült, dann mit Blättern 
vom wilden Feigenbaum bedeckt und über diefe eine ziems 
lich dicke Lage Aſche ſtreut. In manches diefer Gefäße, 
die man dann in’ trockenen Kellern aufbewahrt, geben drey 
unferer Säde. Entdedungen und Erfahrungen 
aus der Natur-Wiſſenſchaft. 1797. ©. 238. 

Im 


/ 
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Im Jahr 1739 gab ein Herr von Buttler die erſte Veranlaſ⸗ 
fung zur Erfindung eines Magazins, worinne das Getreide 
vor dem euer, wie auch ‚gegen Ungeziefer und gegen das 
Verderben duch den Schimmel gefichert werden follte, obne 
das Getreide umarbeiten zu dürfen. Im Jahre 1745 brads 
te der Baron von Horlemann diefe Erfindung wieder mit 
„eineg Verbeflerung bey der Königl. Schwed. Academie dır 
Wiſſenſ. in Vorſchlag, und der Oberdirector Faggott fuͤhrte 
fie mit einer abermaligen Veränderung aus. Mach dleſen 
drey Mänueen hat Herr Engelmann: den Plan diefes vorge 
fchlagenen Magazins aufs neue bearbeitet, und ihn noch 
mehr zu verbeffern und auszubilden gefuht, Oekonom. 
Defte 1797. December, ©, sı9. 520, 

Um die Mitte des ıgten Jahrhunderts erfand Herr Du 
Hamel, zur Aufbewahrung des Korne, die Luftböden. Du 
Hamel hatte bemerkt, daß auf den getvöhnlichen Kornböten 
eine Bewegung des Korns zu deffen Erhaltung weſentlich 
nothwendig ſey; diefe Eoftbare Arbeit wirkte blos dadurch zur 
Eonfervirung ded Korns, daß das Korn dadurch, wiewobhl 
auf eine unvollfommene Art, der Luft audgefeg: wurde. Er 
ſchloß, daß wenn das Korn unbemwegt gelaffen und die Luft 
binducch geführte würde, die fchäblichen Ausflüffe auf eine 
weis vollfomenere Art abgeführt würden, und erfand daber 
geroiffe Kornbebälter von Lattenwerf und grobem Tuch. Zus 
erſt wurde der Derfuch mit einem Eubifchen Behältnig von 
5 Fuß nach allen Abıneffungen gemacht; oben ließ man einie 
gen Raum und das darinne befindliche Korn wurde mittelſt 
großer Blafebälge gelüfter, melche unter dem’ falfchen Git⸗ 
terboden angebracht waren. In der Kolge wurde das fürs 

ten durch die vom D. Hales erfundene Kleine hölzerne Mar 
fchine erleichtert, welche von jedem Winde getrieben wut⸗ 
de, und die, ohne weitere Aufmerkfamfeit, jedes Zimmer 
und Gefängnig in Newgate luͤftete. Nachher wurde ein 
Bentilator erfunden, um faule Luft aus dem untern Verdech 
und Bodenraum auf den Schiffen zu vertreiben. Maga⸗ 
sin aller. neuen Erfindungen 1. B. Mr. 3. — 
Pleucit 
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Plenciz rieth, das Getreide In gemauerten Gewoͤlben aufzube⸗ 
wahren. Breitenbach empfiehlt ſogar unterirdiſche Maga⸗ 
zine. Schon bey’ mehrern Voͤlkern war die Aufbewahrung 
des Getreides in unterirdifcehen Gruben üblich. Wenn auch 
dieſe Methode wicht Eoftipielig Ift, fo befommt man doch an 
den Seiten und oben eine dicke Rinde von verdorbenem Kore 
ne. Breitenbach hat auch einen Entwurf zu einem drey 
Stockwerk hohen Magazingebäude angegeben. Weit leiche 
ter find die Böden üben Öffentlichen Gebäuden, als Kir 
chen, Hospitaͤlern, Waifenhäufern u. ſ. m, hierzu zu bes 
nußen, wie denn auch in Braunfchweig ein ſolches Waga« 
zin feit 20 Jahren vorhanden ift. Um das Getreide gegen ' 
den meiffen und ſchwarzen Kernwurm zu fichern, bat. Dinge 
linger eine ſolche Structur der Kornboͤden angegeben, nach 
welcher ein horizontaler Durchzug der Luft durch die- von 
der Dit» oder Nordſeite wach der entgegenftebenden Seite 
offenen, niedrigen und mit Drathgittern verwahrten Lücken 
bewirkt wird, Erfahrung hat dieſes Mittel bewährte. ©. 
Wie können Fruhtmagaziue auf verfchiedene 
Art angelegt und unterhalten werden? Bes 
antwortet von Philipp Fran; Breitenbach 
1800. Leipzig bey Fleiſcher. 

Kornriepe. Die Frau Eratscäthin von Kelchen bat eine vers 
befferte Korntiepe, nebſt dem dazu gehörigen Dfen aftgeges 
ben , melde Erfindung beſonders deswegen merkwürdig ift, 
weil dabey auf Verhütung der Feuersgefahr Ruͤckſicht ges 
nommen iſt. AuUswahl ößkonomiſcher Abhandlun⸗— 
gen, welche die freye ökonomiſche Gefells 
ſchaft in Sr. Petersburg iu deutſcher Spra— 
he erhalten: bat, Petersbutg 1790. J. B. 
Nr. 4. \ | 

Kornmage. Herr Profeſſor Wiborg in Kopenhagen bat eine 
Kornwage erfunden, vermittelft welcher fih die Güte des 

- Getreide, nah der Schwere deffelben, ſchnell und ficee 
beftimmien läßt. Intelligenzbl. der allg. kit Sci 
tung. 1803. Rr.220. u 

Ba de Erßnd, 7ter Thl. Bb Korn⸗ 


! 
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Kornwuͤrmer oder Ruͤſſellaͤfer vertrieb ein Pfarrer In Schonen 
gänzlich dadurch, daß er eln Pfund gemeinen Vitriol in 
kochendem Waffer auflöfere, ihn im Keffel wohl umruͤhtte 
und damit den Zußboden und die Wände bis an das Dad 
befteih. Halle fortgefeste Magie, 1788. 1. B. 

S. 199. Du Hamel hält den Schmwefeldampf für das ein. 
zige Mittel, das fie toͤdtet, welches aber für das Getreide 
nicht bortheilhaft if. Ebendaf. ©. 373. In den dio 
nomifhen Heften, Auguft. 1802, S. 168 find 
man folgendes Mittel gegen die Kornwürmer angegeben: 
Henn alles Korn vom Boden weggefchafft it; fo läßt man 
in der Mitte ein Häufchen liegen, auf welchem fich binnen 
24 Stunden alle Kornwürmer, die noch auf dem Boden 

‚ find, verfammeln. Nun läßt man in einem Sacke einen 
Ameifenhaufen mit den großen rothen Wald » Ameifen ho, 
len, und fehüttet diefen,über den zurückgebliebenen Kornhaus 
fen her. Da zwifchen den Ameiſen und Kornmürmern eine 
Todfeindſchaft herrſcht, ſo machen erſtere fogleich Jagd auf 
die letztern und erwuͤrgen ale Käfer und Maden. Queſtier 
bat das Laub und die Blüthen des Hollunderbaumes als 
ein ſehr wirkſames Mittel gegen den Kornwurm angegeben. 

: Decade philofophique litteraire et politique. 

An. XI.4 Trüneftre. 20 Fruct. p. 508. 

Koſacken find ein kriegeriſches Bolt, das in Podollen, in 
der Ulcaine, in Volhynien, Kiomw und am ſchwarzen Meere 
wohnt. Das Wort Kofack heißt in den tatarifchen Mund» 
arten bald ein leichtberwaffneter Kriegsmann, bald ein nur mit 
Streifereyen fechtender, bald ein zum Krieg gedungener, 
bald ein Menfch mit gefehornem Kopfe. Auf die tatariſchen 
Kofacken paffen alle diefe Bedeutungen, auf die ruſſiſchen 

- aber nur die erftern. Aus ihrer Sprache uud Anhänglich 
keit an die griechifche Religion will man fhließen, daß fie 
ruſſiſchen Urfprungs find, und einige behaupten, daß. jie 
zuerft in der Ufcaine um 1350 aufgefommen toren, 
Schrökb. allg Weltgeſch. für Kinder IV. 3. 
Abſch. ©. 38. 39. Andere aber erzählen von ihrem Ur 
- | - Sprung 
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ſprunge folgendes: als der Abgefandta des Königs von Poh—⸗ 
len, Sigismund I. (7 1548), aus der Heinen Tararey 
zurückfam , verficherte er, daß die vielen Einfälle der Tata— 
ten in Pohlen blog daher Fämen, weil der Tatar-Chan feine : 
Leute nicht im Zaume halten könne. Hierauf hätte Pradig- 
laus, oder Präclaus Lanczkoronskie von Brzezin mehrere 
freywillige Leute in Rußland geſammelt, mit denen er vor 
Bialogrod und in die Tatarey, bis an den maͤotiſchen See 
ging, alles auspländerte und flegreich zurückkebere. Es 
fehlugen ih nun mehrere Leute zur Befchüßung. der Grenzen zu - 
ihm, melche zur Zeit des pohlnifchen Königs, Sigismund 
I., den Namen der Kofaden befamen, die dom Kriege mit 
den Tataren lebten und mit ihren Eleinen Fahrzeugen, die fie. 
Ezayfen (Tfehaiken) nannten, das ſchwarze Meer unficher 
machten. Als fich aber der tuͤrkiſche Kaiſer bey der Krone 
Pohlen über die Streifereyen diefed Volks befchwerte, fo 
befchloß der König Stephan, aus dem Haufe Battori, im 
Fahr 1576, dieſer Friegerifchen Nation eine ordentliche 
Berfaffung zu geben. Nachher fielen fie von den Poblen 
ab und unterwarfen fi den Ruſſen, die fie feit dem Jahr 
1667 mit Nußen als leichtbewaffuere und flreifende Solda— 
‚ten brauchen. Univerfaller. VI. p. 1402 Allg. 
hift. Lex. 1709. I. &. 748. Ihre waffenfähige Mann« 
ſchaft fol fih allein auf 600,000 Mann belaufen, von 
Denen ehedem 54000 im Sold der Krone fanden. Conver— 
fationßler. Th. 2. ©. 325. ’ Ä 
drabben-Inſel. Auf diefe Inſel machten die Dänen fchon 
fruͤhzeitig Anfprüche und gaben ihnen einen gewiſſen Effect, 
ehe die Engländer ernſthafte Verſuche machten, fie zu beſetzen. 
Schon 1682 nahm Dänemark eine Erpedition dahin vor, 
und 1687 erftreckte fich der Titel eines feinee Gouverneurs 
in Amerika ausdrücklich mit auf diefe Inſel. Inzwiſchen 
find die, fomohl von Dänifcher, als von Englifcher Seite 
gu verfchiedenen Zeiten unternommenen Verfuche ohne Wire 
fung geblieben, und wenn gleich nach den Grundfäßen des 


Boͤlkerrechts Dänemark allerdings gegründete Anfprüche auf 
| 8b 2 | | die 


388 Krabbeninfel. Kraͤuterkunde. 


die Herrſchaft über die ganze Juſel haben möchte: fo wird 
es fie doch wegen der Lage beffelben, ohne Genehmigung 
von Spanien und England, nicht geltend machen Fönnen. 
Der Handel nach diefen Befigungen ward einer Compagnie 
mittelft einer am sıten März 1671 errichteten Octroy übers 
tragen. Nachher ward er, zwar. unter verfchiedenen Abs 
twechfelungen, jedoch im ganzen immer auf diefelbe Weife, d. 1. 
monopolifh fortgeführt, bis König Friedrich V. auf Bor 
ftellung der Weſtindianer und den Nach des Grafen Bernftorf 
die Compagnie im Jahr 1755 für 22 Tonnen Goldes ausloͤ— 
fete und. den Handel auf Er. Thomas aflen Unterthanen frey⸗ 
gab. Allg. Sen. 2. 5. 1792. Rt. 27. 
Rräuterkunde ift eine Wiffenfchaft von der Befchaffenheit und 
den Wirkungen der Kräuter, Pflanzen u. ſ. w. Die erften 
Kenntniffe von den Wirkungen der Kräuter erlangten die Men— 
ſchen theild durch Zufall, theils durch Erfahrung, theils 
durch das Beyfpiel der Thiere, die, wenn fie Frank oder 
verwundet find, aus Inſtinkt diejenigen Kräuter zn fin 
den mwiffen, durch deren Genuß fie wieder gefund werden 
koͤnnen. 

So erzaͤhlt man, daß die Menſchen die Kraft des 
Fenchels von den Schlangen, (Univerſallex. ZLp. 
1741) und den Ruten der Naute von dem Wiefel (Po- 
Iyd. Virgil. de rer. inventor. lib. L cap. 21. p. 
55. Bafıl. 1570) fennen lernten, welches fich auf der 
Schlangenjagd damit hilft, Der Natzen des Schmwalbens 
fraut8 (Chaledonia) fol durch die Schwalben, die ihren 
ungen das Geſicht damit wieder verſchaffen (Univerfals 
Lex. IV. 1171.) und die braunen Doften durch die Hirſche, 
die fih damit ausheilen, (Ebendaf. IV. p. 1154) ent 
deckt worden ſeyn. Cicero erzählt (de natura Deor, 
II. 4.) daß der Eretifche Diptam, oder Dictam, der bey 
der Stadt Dictamne, oder auf dem Berge Dicte häufig 
mwächft und wovon man die Blätter und Blumen in der 
MWundarzneykunft braucht, zuerſt durch Die Gemfen, oder 
wie andere wollen, durch die Dirfche entdeckt worden fen, 

welche, 
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welche, wenn fie mit Pfeilen angefchoffen waren oder fich 
mit Dornen und Splittern verwundet haften, diefes Kraus ' 
fraßen und fich damit beilten.“ Daher dichter auch Birgil, 
daß die Venus den vermwundeten Aeneas mit Diptam geheils 
babe. Virgil. Aeneid. XI. v. 411 — 415. Den 
Nugen des Epheu, den Bachus aus Indien zuerft nach 
Griechenland brachte, (Alex. ab Alex. Genial, Dier. 
IV. 17.) foll man durch die wilden Schweine eutdedit has 
ben. Univerfaller. VIII. p. 1364. | 
GSGeſetzt auch, daß diefe Nachrichten der Alten nicht 
in allen Stuͤcken Slauben verdienen: fo beweifen fie Doch fü» 
viel, daß fchon die Alten der Meinung waren, man habe 
manche heilende Kräuter durch die Thiere Fennen gelernt, 
welches ſich auch durch Benfpiele aus neueren Zeiten beroeie 
fen läßt. ſ. Eopaibifcher Balſam. 

Die aͤlteſte Spur von der medichnifchen Kenntniß der 
Kräuter findet man zu Jacobs Zeit, wo man die Dudaim 
(1. Mof. 30.14, 15.) kannte, von welchen Rahel glaub» 
se, daß fie die Fruchtbarkeit 'befördern fönnten, Man hält - 
Dafür, daß die Dudaim nichts anderd, als die Mandragos 
ra oder: Alraun gewefen ſey. Moſes Eonnte die Kraͤuter⸗ 
Funde von den Egyptiern erlernen und legte zu Mara einen, 
Beweis feiner Kenntniffe ab, mo er ein gewiſſes Holz ing 
Waſſer warf, das dem Waſſer feine Bitterkeit benahm. 2. 
Mof. ı5. 23, 25. Salomons Rräuserkenatniffe werden 
fchon ſehr geruͤhmt; er mußte zu reden von deu Cedern bie 
auf den Iſop. 1. Kön. 4, 33: Buch der Weid« 
beit 7, 20. 

Auch die Chineſer wollen frühzeitig in dieſer Wiffen- 
ſchaft Forsfchritte gemacht haben. Ihr Regent Souigine, 
der in den fabelhaften Zeiten lebte, foll den Prlanzen zuerft 
paffende Namen gegeben haben. Goguet vom Ur 
fprunge der Gefege ILL, S. 263. Und ihe Kaifer 
Doangti, der 2706 Fahre vor Chriſti Geburt lebte, hatte 
ſchon Kraͤuterſammlungen, wie aus der Vorrede einer Naturs 
geſchichte von Sina erhellet, die fich im Trewiſchen Mufeum 

zu 
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zu Altotf befindet. Merkwürdigkeiten der Stadt 
Nürnberg und Altorf, ©. 508. 614. Auch die 
Kaiſer Fou-hi, und Chin- eoug machten ſich um Die Kraͤu— 
terkunde in China verdien. Goguet a. a. O. Il. 
&. 271. 272. 

Sonſt hielt man die Egyptier für die Erfinder der 
Kräuterfunde (Plin. Nat. Hifi Lib. XXV. cap. 2. 
p- 360. Homer Ody/]. IV. 228:) und Hermes Tiis⸗ 
megiftuß fol auch Bücher von derfelben geſchrieben haben, 
Galenus de fimplic. medicam. facult. VI. pro- 
ven. 13. p. 145. Die Egpptier. folen zuerft den Ge 
brauch) des füßen Mandelölß eingeführt haben. Sie muß 
ten auch das von Homer fo hoch gerübmte Nepenthe (vice 
leicht Dpium) zu bereittn. Kranz £eitfaden ©. 124. 
$. 14. Die Griechen fohrieben ibre Erfindung dem Centau—⸗ 
ren Ehiron, einem Sohne des Neptuns und der Philyra, 

(zu, (Plin. Nat. Hift. lib. VII. cap. 56. Sect. 57. 
Hygin. Fab. 274.) welcher auch den Aeſculap, den 
Achilles und andere wieder darinn unterrichtete. Er ent 
deckte unter andern den, Nußen des centaurifchen Krauts 
(Centaurea oder Chironion), welches man für die 
ſchwarze Stickwurzel hält, momit er fih die Wunde am 
Fuße beilte, die ihm ein Pfeil des Herkules von ohngefaͤht 
verutfacht hatte. Plin. Nat. Hift. lib. XXI. cap. 
1. Lib. XXV. cap. 4. Auch Apollo hatte viele Kräw 
ter und ihren beilfamen Gebrauch entdedt (Ovid. Metann. 
I. v. 521. 522.) und Merkur hatte zuerſt gefunden, daß 
dad Kraut Moly, welches er dem Ulnffes ſchenkte, dem 
Gift widerftand.. Ovid. Met. XIV. 291. Aesculap 
entdeckte ein allgemeines Heilfcaut, welches daher Panaces 
genannt wurde. Polyd. Virgil. l.:e. p. 84. Den 


Nugen der Meiſterwurz oder des Laferkcautes (Laferpi- 
tium) entdeckte der Arcadifche König Ariftäus. Diphi- 


lus apud Natal, Comit. V. 19. Die Hekate lernte 
auf ihren Zagden die Kräfte der Kräuter kennen und ent 
deckte beſonders den Reben ch eines ad das nach ibrem 

Kamen, 


| SKräuferfunde, = 392 


Kamen, nämlich das Hekateifche » Kraut, genannt wurde; 
. (Ovid. Met. lib..VI. Fub. II, v. 139.) aud ihre 
beyden Töchter. Eirce und Medea kannten die Kräfte vieler 
Kräuter, welche fie aber zur Giftmiſcherey mißbrauchten. 
Ibid. lıb. XIV. v. 265.270. Goguet a. a. O. IL 
©. 237. Melampus, der noch vor dein trojantfchen Kriege 
lebte, erfand den Nutzen der ſchwarzen Nleßwurz und heilte 
damit die Töchter des Prörus von der Raferey, wiewohl 
andere diefes alles einem Hirten gleiches Namens zufchreis 
ben wollen. Plin. N. TI. lib.XXV. cap. 5. p. 380. 
Meitor rühme von der Agamede, der Alteften Tochter des 
Augeas, fie babe alle heilende Kraͤuter gekannt, die auß 
dem Schovfe der Erde hervorgiengen. Zlomer Il. a. v. 
439. A. dv. 738. Den Nutzen der Schafgarbe, einer Urt 
des Sacobefrauts (Millefolium, Achillea herba ), 
entdeckte Achilles, (3.4. Fabricit allg. Hiftor. der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. S. gı.) und die Wirkung des 
Bilfenfrauts (Iberis) machte der griechifhe Arzt Servilius 
Democrated, der in Rom zu Auguſts Zeit lebte, bekannt, 
Plin. H. N. lib. XXIV. cap. 7. lib. XXV. cam. 
. 8. Fabrieü, Bibl. Gr. VL, 9. J. A. Fabricii 
allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2.3. 8.356. Für 
den Erfinder des Wegerichs (plantago) gab fich der Arzt 
Themifon von Laodicea aus, der Fur Zeit des Auguſts, 
kurz vor Ehrifti Geburt, die merhodifche Secte ſtiftete. I. 
A. Fabricii a. a. D. 2.3. ©. 353. und der gricchie 
fche Arzt, Andreas von Palermo, fieng zuerft an, magifche 
Erperimente in die Kräuterfunde zu bringen. Ebendaſ. 
&, 241. 
Bey den Griechen foll Orpheus, der um 2700... 
d. Welt lebte, zuerft von der Kräuterkunde gefchricben has 
ben. Er entdeckte auch felbft die heilenden Kräfte einiger 
Kräuter (Plin. N. H. lib. XXV. cap, 2.) und man 
will die Gefchichte, daß er die Eurydice aus dem Reiche 
der Todten zuräckbrachte, dabin deuten, Daß er fie durch 
feine Kraͤuterkenntniß von einer ſchweren Krankheit — 
habe. 
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babe. Nach ihm fol auch Muſaͤus von den Kraͤutetn ge, 
fchrieben baben. Der ältefte Schriftſteller in der Kräuter 
funde, von dem noch verfchtedene Bücher vorhanden find, 
ift Theophtaſtus von ‚Erefug, ein Schüler des Plato und 
Ariſtoteles, melcher eine Gefchichte der Pflanzen in neun 
Biichern und noch ſechs Bücher von den Wirkungen der 
Prinzen ſchtieb. Beſchreibung einer Berlin. 

Medatllenfammlung von J. & W. Moehſen. 

1773: &. 220, Er bemerkte fihon, daß die Blumer 

monſtroͤſer Pflanzen unfruchtbat ſeyen. Die Befruchtung 
des Feigenbaums bat er vortrefflich entwickelt, und die 
Caprification fo deutlich gezeigt," daß neuere Naturforſcher 

kaum etwas hinzuzuſetzen haben. Seine Aufmerkſamkeit er⸗ 
ſtreckte ſich bis auf die Krankheiten der Pflanzen. Vergl. 
J. J. P. Moldenhawer Tentamen in hiftoriam 

plantarum Theophrafti. Hamb. 1791.39. Diefen 
folgte’ Pedanius oder Pedafius Dioscorides aus Anazarba 
in Cilicien nach, der zur Zeit des Antonius und der Kleopa⸗ 
tra lebte und deffen Schriften von den Pflanzen auch noch 
übrig find. Durch fein Werk über die Botanik erwarb er 
fich einen fo dauerhaften Ruhm, daß in dem größten Theile 
der Fultivirten Wett 17 Jahrhunderte lang Botanif nur aus 
ihm gelernt wurde, und noch jeßt fehen ihn die Mauren und 
Türken für ihr Idol in dieſer Wiffenfchaft an; aber die ſechs 
Bücher des Rufus von Epheſus, der zu Trajans Zeiten leb⸗ 
te, find verloren gegangen. 


Unter den Römern fehrich zuerft DM. Cats, bonn Pons 
pejus Leneus, ein Kreygelaffener des großen Pompejus, 
etwas von ‚der Kräuterfunde; befonders mußte Pompejus 
Leneus die vom großen Pompejus erbeuteren Schriften des 
Mithridates, die von der Kraft der Kräuter bandelten, auf 
Befehl des Eroberers, in die lateiniſche Sprache überfegen 
und Plinius ſagt, daß erft damals die Kräuterfunde unter 

‚den Römern recht befannt worden ſey. Plin. N’ Hl. 
XXV. cap. 2, Polyd. Virgil. Lc. p. 85. 


Sy 
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Bey den Illyriern zeichnete fich der König Gentiug, 
ber um 586 0. R. €, lebte, in der Kräuterfunde dadurch 
ans, daß er den großen gelben Berg- Entian und deffen - 
Mugen entdecite. Diofcor. III. 3. Plin. N. H.XXV: 
cap. 7. | 

Bey den Arabern zeichnete fich in dee Kenntniß der 
Kräuter Ebn Beithar vorzüglich aus. _ Wir baben von ihm 
ein großes Werf über die Pflanzen, das nicht allein bie 
Beobachtungen "feiner Vorgänger, fondern auch eine große 
Menge eigener Entdeckungen und Berichtigungen des Dios⸗ 
corideg 'enchält. Mur ein lateiniſch überfegtes Bruchſtuͤck 
davon ift gediuct, in: Ebenbitar tractatum de ma- 
‘ lis limoniis commentaria. Cremonae 1768. 4. 

Auch den alten Deutfchen fehlte es nicht an Kraͤutet⸗ 
kenntniſſen; ihre Priefter kannten den Nugen der Eichelmis 
fiel, aus der fie einen Trank bereiteten und Kuren damit 
verrichteten; alte Schäden und Augenkrankheiten heilten fie 
mit den Kraute Selago, gebiffene Wunden mit dem Kraus 
te Samolus, (Plin. N. H. Lib. LXXIV. cap. 2.) 
das Fieber und: den Biß der Schlangen mit dem Kraufe 
Verbenacum, (Plin. I. c. lıb. XXV. cap. 9.) und 
den Scharbod mit einem Kraute, daß die Römer Bri- 
tanngca nannten. Plin. I. c. XXV. cap. 3. | 

Das Studium der Botanik wurde zuerft wieder von 
Deutfchen geweckt, unter welchen Otho Brunfels, Stadt⸗ 
Arze in Bern (+ 1534), und Hler. Bock (F als Prediger 
zu Hornbach im Zweybruͤckiſchen 1554) vielleicht ohne eigent- 
liche Wiftenfchaft zu beabfichtigen, die Kräuterfunde, als 
Hülfswiffenfchaft für die Arzueykunde vortrugen. — Auch 
war Leonhard Fuchs, Profeſſor der Anatomie zu Tübingen, 
der 1565 farb, obnſtreitig roieder einer mit von den crften, 
die in Deutichland die Kräuterfunde bekannt machten, 
Halle fortgefegte Magie 1788. J. S. 182.) und 
ein anderer Deutfcher, Valerius Cordug, aus Simmers⸗ 
baufen in Hiffen, der 1544 flarb, mird vom Tournefort 
für den erſten gehalten, der die Pflanzen auf eine genaue 

| Art 
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Art zu beſchreiben anfieng. J. A. Fabrichki allg His 
ſtor. der Gelehrſ. 1754. 3. B. 541. 


Conrad Gesner, der 1565 ſtarb, war der erſte, dem 
die Ehre gebuͤhtt, ein botaniſches Syſtem aufgeſtellt zu 
haben; er führte die Einrheilung in Claſſen, Gattungen 
und Arten ein, ſuchte zuerſt den Character der Pflanzen in 
der Frucht oder in dem Saamen (J. A. Fabricii a. a. 
O. S. 548) und unterſchied zuerſt den Kelch von der Blu⸗ 
menkrtone. Indeſſen war fein Verſuch noch ziemlich roh und 
fand wenig Eingang, daher EEclufe, Lobel u. a. immer 
noch bey der alten Ordnung blieben. Dodonaͤus von Mes 
cheln, der 1565 berühmt war,. beobachtete in feiner Hiftorie 
der Pflanzen eine beffere Drdnung als alle feine Vorgänger. 
Suvenel de Carlencas Geſch. der fhönen 
Wiffenfhaften und freyen Künfte überf.v. J. 
E. Kappe, 1749. 1. Th. 2. Abſch. 9 Kap. ©. 
248. 251. u 
Dhngefähr 40 Jahre nach Gesner kam Andreas 
Caͤſalpinus von Arezzo, (f 1603) Leibarzt des Pabſt Cle⸗ 
mens VIII., und zeigte in feinem Werke: de Plantis, 
Slorenz 1583 zuerſt, wie man die Kräuter allein nad 
Befchaffenheit der Saamenflappen, des Blürhenftaubes und 
der Frucht im Drönung bringen müßte, daher man ihn 
auch für den Ucheber des erjten, auf die Befruchtungseheile 
gegründeten Syſtems hält. J. A. Fabricii a. a. D. 3 
B. S. 537. — Nach ibm bemuͤhete ſich beſonders Far 
bius Columna in feinen Stirpibus minus cognitis, die 
wahre, natürliche Verwandtſchaft der Pflanzen zu erklären, 
und dann folgte Adam Zaluziansfy von Zaluzian, ein Boͤh⸗ 
“ me, deffen Methodus herbaria. Prag. 1592, einige 
nene Idees zur Claffification der Pflanzen enrhält. Son» 
"ti naturbiftor. Reife duch einen Theil von 
Toscana, überf. von Gregorini, mit Aumet— 
fungen von Sprengel. Hälle bey Gebauer. 
1797. ©, 3. und 4 
Der 
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Der erſte Floriſt in der Lauſitz war Franke, der 1594 
den Hortum Lufatiae herausgab, 
Was ſchon Columna gethan batte, ſchlief faſt 100 
Jahre, bis Ray und Rob, Moriſon (t als Prof. der Bo» 
- sanik zu Oxfort 1683) aufs neue die Botanik reiffenfchaftlich 
bearbeiteten. Ray und Morifon nahmen bey der Eintheis 
lung der Pilanzen auf Früchte, Blumen und Außere Ges. 
ſtalt Ruͤckſicht, trennten’ ſich aber in der Ausführung, ine 
denn Ray zuerft 62 Glaffen annahm, die er aber, als er 
fpäterhin fein Syſtem verbefferte, auf,32 berabfegte, und 
- Morifon eine Eintheilung in 18 Claffen, zur natürlichen Ans 
ordnung für hinreichend hielt. Allein da Ray die generie 
ſchen Charactere der Pflanzen oft von der Form des Blatts, 
der Farbe, der Blüche, dem Geſchmacke und Geruch, auch 
. oft von der Größe der Pflanze hernahm, und Morifon 
mehrere Pflanzen in eine Drdnung brachte, die zu febr von 
einander abweichen; fo mußte dag zu willführliche Verfah⸗ 
sen des erflern, und die zu wenig Genauigkeit getwährende 
Anordnung des letztern bald bemerkt werden, und da bes 
fonders um diefe Zeit die Kräuterfunde durch viele aus⸗ 
Jändifche Gewächfe, die man kennen lernte, bereichert wur⸗ 
de, auch zugleich auf neue wiffenfchaftliche Verſuche binleis 
‚sen. Aus Peru wurden ung die Eigenfchaften der Kiebers 
rinde bekannt gemacht (f. Fieberrinde); die Einwohner von 
Eajenne zeigten und den Gebrauch der Baumrinde, Simas 
touba, (Hifloire de Ü’Academie des Sciences, 
2729.), und die Einwohner der Moluftifchen Inſeln mach« 
sen und 3730 den Nutzen ihrer Mangouftan al8 Mittel 
soider die rothe Ruhr bekannt, Juvenel de Carlen— 
cas a. a. O. a 

Pifon theilte ung die Brafilianifchen und. J. Her 
nandez die Mericaniphen, Pflanzen mie Ebendafelbft. 
&. 251. 

Nicolaus — entdeckte das Abſinthium um- 
belliferum zu Belluno. J. A. Fabricii allgem. , 
Dift. der Gelehrſ. 1754 III. B. ©. 1085. 

In 
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In Holland blühte fhon damals, unter Paul Hermann; 
eine Are von botanifchem Syſtem und Henr. Adrian von 
Rheede mächte nebft Commelyn zuerſt auf die Gewächfe 
Indiens aufınerffam. In Frankreich wagte Peter Magnol 
den Berfuch, Morifons Syſtem zu verbeffeen, und mebres 
. ze Gattungen der Pflanzen, die Aehnlichkeit mit einamder 
hatten, zu. einer Ramilie zu rechnen, und des Plumier Ders 
dienſte um die Bekanntmachung der Gewaͤchſe aus allen 
Meltgegenden erregten Bemunderung. Auch mefteiferten in 
Italien und Granfreich die Mönche Paul Boccone und Jacob 
Barrelier in Unterfurhung und Darftelung feltener mittel 
Iändifcher Pflanzen. Allg. L. 3. Halle. 1804 Nr. 1. 
Dem berühmten Tournefort (} als Prof. der Botanik 
zu Paris) ſchien es vorbehalten zu feyn, Ordnung und 
Deutlichkeit in diefe weitlaͤuftige Wiffenfchaft zu bringen. 
‚ Er entwarf ein neues Syſtem für die Cloffification der 
Pflanzen und gab es unter dem Titel Klemens de 
Botanique 1694 heraus. - Er theilte darinn die Plans 
zen nach den Figuren der Bluͤthen in 14 Elaffen und diefe 
wicder nach den Blüthen und Früchten sufammengenommen 
in 6739 Gefihlechter, welche micder 8846 Gattungen bes 
griffen, die entweder an den Blättern oder an dem Stiel 
oder an den Wurzeln unterfchieden find, (Juvenel de 
Earlenca a. a. O. 1749. 1. Th. 2. Abſch. 9. Kap 
©. 252.); der Zuwachs, den die Kräuterfunde bald erhielt, 
bewog ihn aber, fein Eyftem zu ändern und die Pflanzen 
nach den Blüthen in 22 Elaffen einzutbeilen. Hübners 
Kunſt- und Naturlex. 1746. ©. 1106. Im Jahr 
1702 brachte Tournefort 1356 Stuͤck neue Pflanzen aus dem 
Drient,: beſonders aus Griechenland, mit, die den Unter» 
fuchurigen der Alten entgangen waren (Juvenel de Cars 
lenca a.a. O. und .I. Th. 1752. 5. Rap. ©. 63.), 
wie deun auch ec und Amoreur die erften waren, welche die 
artifulicten Stücke oder Gelenke der Pflanzen unterfchieden, 
die zum Theil dazu dienen, daß die Pflanzen Richtungen 
nach verfchiedenen Gegenden, wie es ihr Bedürfnig erfor⸗ 
dert, 
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dert, annehmen koͤnnen. So ift das Blatt durch ein Ge⸗ 
lenk mit dem Zweige, fo find die Echalen der Pficfiche, 
Aprikofen, Pflaumen u. f. w. durch Gelenke, wie die Schas 
Ien der Auftern, verbunden, Lichtenbergs Magazin 


. für das Neueſte aus’ der Phyſik und der Na⸗ 


turgeſch. 111,9. 1. St. ©. 66.. und 1857. Br 

Nivinuß fah bey der Eintheilung der Pflanzen auf die 
Blürhen, auf ihre Regelmäßigkeit und Unregelmäßigfeit, 
wie auch auf die Zahl ihrer Blätter (Hübners Kunfk 
und Ratur» 2er. 1746, S. 1106.); hingegen richtete 
ſich Heifter in feinem Syſtem, welches 1748 herausfam, 
bey der SKlafjification der Pflanzen’ nach ihren Früchten, 
Juvenel de Carlencaa. a. O. 1749. 1. Th. 2, Abſch. 
9. Kap. ©. 252. 
Um die Botanik haben ſich ferner noch verdient ges 

macht Peter Anton Micheli, (geb, zu Florenz 1679, + dar 
ſelbſt als herzogl. Garten » Auffeber 2737) der zuerft die 
Blume der Erdſchwaͤmme, Erdmooſe u. f. w. ſahe, und 
Joh. Jac. Dillen, ein Heffe, der der größte Mooskenner 
feiner Zeit war, und zuerft unter den Moofen das Genus 
Usnea feftfegte. 

Keiner von den mit Ruhm genannten Männern leiftere 
aber für die Verbreitung der Botanik und für ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kultur ſoviel, als der Ritter von Linne, welcher 
Der Erfinder des Scerual: Eyftems war, worinn diejenigen. 
Theile der Pflanzen, die,ibe Gefchlecht ausmachen, zum 
Grunde der Eintheilung gelegt find, nämlich die Staub 
gräger, die das männliche Geflecht anzeigen, und die 
Staubröhren oder Pijtillen, woran man das mweibliche Gew 
ſchlecht der Planzen erkennt. Das ganze Syſtem, nach der 
Ausgabe vom Jahr 1774, begreift 24 Cloffen, nach dee 
Zahl, dem Verhaͤltniß und der Lage der Staubträger, wo⸗ 
zu noch ein Anhang von den Palmen kam, die.noch nicht 
binlänglich beffimme werden konnten. Bey den Drdnuugen 
fah er vorzüglich auf die Figur, Eintheilung und Lage der 
Staubröhre, Ueberhaupt beſtimmt er 1342 verſchiedene 

Ge⸗ 
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Geſchlechter und 8196 verſchiedene Gattungen der Pflanzen, 
die aber feit der Zeit fehr vermehrt worden find. 

De la Marc Haffificirte die Pflangen nach der Boll 
tommenheit ihrer Organe. Lichtenberg a. a. O. IV. B. 
4. St. S. 96. 1787. 

Durch Adanſon und Niebuhr erhielt die Kraͤutetkunde 
ſchon merkliche Erweiterung, noch mehr aber bereicherte fie 
Joſeph Banks mit den Kräutern aus den Südländern, Aubs 
lat mit denen aus Guiana, Wright mit denen aus Ja⸗ 
maika, den azorifchen und kanariſchen Inſeln, Braffe mit 
denen aus dem- inneren Theile von Afrika, Smeathmann 
mit denen aus Guinca und Abyffinien, Desfontaines eben» 
falls mit den Pflanzen aus Aftika, Andre mit denen aus 
Afien, Dombey brachte 1500 neue Ürten der Pflanzen aus 
Südamerika mit, unter denen fi auch die berühmte datu- 
ra arborea befand, ‚und Cammerfon hat auch eine Pflan- 
zenfammlung geliefer. Ebendafelbfi II. B. 4. St. 
S. 224, 1784. IIL 8. 4. Et. &. 172. 178. 1786. Thuns 
berg entdeckte auf der Inſel Ceylon ein neues ſchoͤnes Pflan- 
zengefchlecht, dem er von dem Botaniker Ftagraͤus den 
Namen Fragraea Ceilanica gab, (Ebendaf. IH. B. 
2. St. S. 173.) und Favrod fand auf den feuchten Wieſen 
in der Schweiz eine ihrem Geſchlecht und der Gattung nach 
ganz neue Pflanze, der man den Namen Favrodina ge—⸗ 
geben hat (Notice de !Alınanach Sous Verre des 
Alfocies. Paris. 1790. p. 669.); aud Walter hat in 
Gatolina eine neue Gcasart, die ein fehr gutes Heu für die 
Shiere abgiebt, entdedt. Ebend. p. 567. 

Daß alle Wflanzen nur aus dem Saamen entſtehen 
Fönnen, entdeckte Malpighi zuerft, denn er fand, daß eine 
tief ausgegrabene, mit einem Tuche bedecfte, und in einen 
Gefäße der Sonne, Luft und dem Regen ausgeſetzte Erde 
fein Gewaͤchs bervorbrachte,, weil dag Tuch bewirkte, daß 
fein Saame in die Erde gewehet werden konnte. Halle 
Magie III. &. 245. - Er war auch der erfle, der die 
Lungen» oder Luftröhren in den Pflanzen entdeckte, welches 

ſchnecken· 
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ſchneckenfoͤrmig gewundene hohle Roͤhren ſind, wodurch die 
Pflanzen ein- und ausathmen, welches wahrſcheinlich den 
Umlauf der Säfte ig.den Pflanzen befoͤrdert. Ebendaſ. 
IV. S. 65. Grew und Malpighi find die erffen, die vom 
der Anatomie der Pflanzen gehandelt haben. Du Hamel 
lieferte Beobachtungen über die Pfropfreifer und über die - 
holzigten Schichten der Pflanzen. Daubenton bat intereffans 
te Tharfachen über die Marfverlängerungen und über die 
Structur ded Holzes bekannt gemacht. Man entdeckte die 
Poren des Dberhäutchend und Ramatuel unterfuchte die 
Kuofpen beffer. Gärtner bereicherte dieſe Wiffenfchaft mie 
einer Menge neuer Beobachtungen über die Organifatien der 
Früchte. Auch Mirbel trug zur Beförderung der Planzens 
Anatomie bey, die der Phnfiologie zur Grundlage dienen 
muß. Bcanzöfifhe Annalen für die allgemeis 
ne Naturgeſch. 1802. 4. Heft! &. 29. 

Um die Phyfiologie der Pflanzen baben fich Leuvenhoͤck, 
Du Hamel, Bonnet, Senebier und Desfontaines vorzüge 
lich verdient gemacht, von denen leßterer infonderheit viele 
Entdefungen über die Bewegung und Reitzbarkeit der Ge» 
ſchlechtstheile der Pflanzen machte. Lichtenberg a. a. O. 
Ill. 3. 4. St. €. 37. 1786. | 

Fr. U. von Humboldt leiftete fehr viel für die Kennt⸗ 
niß der unterirdifchen Gemächfe und 3. Hill, Aufſeher des 
Fönigl. Gartens zu Kew, machte fich wegen genauer Befchreis 
bung und Abbildung der Gewächfe verdient, 

Herr Dagoty, Königl. Penfionaie in Frankreich, 
machte 1778 die Entdeckung, daß die Pflanzen, die im Sy» 
ftem des Linne zu der Klaffe Dioecia pentandria geh» 
ren, ald Hanf, Spinat und Hopfen, auch einzeln, ohne 
Beyhuͤlfe männlicher Pflanzen, fruchtbaren Saamen tragen. 
Unterbaltendes Schaufpiel, nach den neu 
ften Begebenheiten vorgeftelle, 1779, Zehnter 
Aufzug. ©. 634. | 

Daß auch erftorbene Pflanzen durch Einweichen in 
kaltes Waffer wieder bergeitelle werden können, hat Corti 

mit 
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"mit der Tremella und Gleditſch mit dem Mooſe beobachtet, 
Dalle Magie IV. 75. 

Die Erfcheinungen des Schlafend und Wachens und 
der lebhaften Zufammenziehung der Blätter erflärte Senebice 
für Folgen des Mechanismus; die Meuern erklären dieſe 
Erfcheinung richtiger aus den Gefeßen der Erregbarfeit, 
2.2.53. | 

D. rang Home in Edinburg bat den Einfluß der Sah 
ge auf die Vegetation der Pflanzen bemwiefen. Nachmals 
jeigte D. Ingenbouß, daß Grund und Boden großen Rus 
gen von der Beftreuung mit Echwefel- Salzen hätten, zu 
denen namentlich nicht nuc das Epfomer Salz; und der vitti⸗ 
olifirte Weinſtein, fondern auch Glauberfalz gehören. Mit 
dem letzten machte der Graf von Dundonald Verfuche ,. wels 
ehe die Sache beftätigten, auch zeigte er, "wie die Salze 
ihre Wirkung thun. &. Prefent State of the Ma- 

nufacture öf Salt explained, London, 1785. 

Ju Spanien machten fich um die. Botanif M. Berna» 
des und Cavanilles berühmt, vom denen Ichterer in Spanien 
auf ein Paar hundert neue Pflanzen» Urten entdeckte. In 
feinem Baterlande Valencia entdeckte er allein 12 neue 

Arten der Gattung Ciſtus. Diefes gefhahe ohngefähe 
um 1798» 

VUeber den Einfluß der Electricitär auf das Keimen 
oder die Reitzbarkeit der Pflanzen ſtellten Roller, Jallabert, 
Achard, Mainbrai, Gardini und Bertholon Beobachtun⸗ 
gen an. Diefen widerfprachen die Beobachtungen ded In⸗ 
genhboußs Humboldt in feinen Aphorismen über die 
chem. Phyſ. der Pflanzen, überf, von Fiſcher 
©. 79. 88, vereinigte diefe verfchiedene Beobachtungen mit 
einander. 

Joſeph Gottlieb Kölceuter entdeekte die wahren männe 
lichen Zeugungstbeile und die eigentliche Befruchtungsare 

bey der Schwalbenwurz. S. Comiment, Acad. Theo» 


doro, Palat, p. 41. 
Ders 
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Herr D. Roth entdeckte eine neue Pflanzen⸗Art, bie 
Rothia genannt wurde (vermuthlich in Karolina). Lamark 
entdeckte in Carolina eine dergleichen, die er Rothia Caro- 
linenfis nennet. YJournal d' Hifioire naturelle, Pa- 

ris. 1792. 1. St. 

D. König entdeckte in Oſtindien eine neue Grasatt, 
Ifchaemum rugofum. Barttam entdedte in Süd + Car 
rolina eine neue Art des Blumen⸗Rohrs, Canna flaccida 
etc. Auch entdeckte er dafelbft eine neue Kilienart: Li- 
lium fpectabile. etc. Auf die Earicographie oder auf 
Die Befchreibung der Niedgräfer wandten die ältern Botas 
nifer wenig Aufmerkſamkeit; felbft Linne kannte fie nicht 
vollfommen. Ehrhardt machte zuerft in der Naturgeſchichte 
derfelben Epoche, ftarb aber zu bald. Lerrs machte fich 
um ihre Kenntniß berühmt," weit mehr aber Goodenough 
in feiner Abhandlung über die bristifchen 
Carices im 2. Bde. der Transact, of the Lin= . 
nean Society. 

D. Roxburgh in Samuelfarder, ein fleißiger Botaniſt 
in Oſtindien, hat daſelbſt noch Äber 400 unbekannte Pflan⸗ 

zeen endet. In der Storia naturale di un nuovo 
Injetto di Ranieri Gerbi, Florent. 1794 beſchreibt 
Gerbi eine neue Diſtel unter dem Namen, Carduus ſpi- 
nolilimus, 

Anden Annalen der Gärtnerey, von Neuem 
bahn dem Züngern findet man einen Auffag von dem 
Superint. Schröter zu Buttſtaͤdt, in welchem er die Bahn 
zu einer Characteriftif der Blumen zeigt. 

j Herr Perſoon bat die Befchreibung Bon i00 neuen 
Arten der Schwämme geliefert. Here Michaur entdeckte 
auf feiner Reife nach Louifiana eine neue Urt pon Gor 

„ phora — Der Here D. Franz von Paula Schrank hat 

am der Unterlippe-de8 Lamii amplexicaulis L. zwey 
zarte Zähne bemerkt, die fich aber an der Blume umſchla⸗ 
gen, daher diefer Uınftand von andern Pflanzenkennern übers 
fehen worden iſt. Herr Beneficiat Schmidt hat gefunden, 

B. Hanbb. d. Erfind. zter Thl. Ce daß 
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daß ſich die empfindſame Mimoſe bey Falter Witterung am 
beiten in das Herbarium einlegen laſſe. S. meinen Ak 
manad Tol. 2 S. 29 — 35. 
Der engliſche Wundarzt, Hert Ellis, hat in der 
hollaͤndiſchen Colonie Demerary eine Pflanze lennen gelernt, 
deren ſich die Wilden gegen ihre fehr häufigen Augen - Ent 
zuͤndungen bedienen. Er nannte fie Bignonia ophtalmi- 
ca. Medic. Comment. 1794 by Duncan. 
Ruͤckſichtlich des Geruchsmefens der Vegetabilien ba 
bauptet Kourcroy, daß es kein Grundbeſtandtheil der unmits 
telbaren Materialien der Pflanzen fey, fondern nlınmt das 
für eine allgemeine Eigenfchaft der Körper an, vermöge mels 
cher fie auf das Drgan des Geruchs wirken, und daffelbe 
auf eine befondere Art reizen. S. Neues polytechni— 
ſches Mag. 2. 8. 1799. ©. 142 big 157. 
Um die Algologie oder um die Tange - Arten machten 
ſich verdient: Samuel Gottlieb Gmelin, Hudfon, Linbtfoot, 
Woodward, Stockbauſen, Velley, Eſper, Gunner, 
Wulfen, Roth und Turner. U. L. 3. 1803. Nr. 328. 
Eine volftändige Ueberſicht der vorzüglichtten im der 
Kräuterkunde gemachten Entdeckungen findet man übrigens. 
nocb in meinem Almanach 3. VII. ©. 23 —57. 
VIIL &. 42 — 56, IX. &. 58 — 77. 
Eins der vorzüglichften Mittel zur Befdrderung und 
Ausbreitung der Kraͤuterkunde waren die Abbildungen der 
Pflanzen, daber ich hiervon einiges anführen will. Schon 
Cratevas, der das Walltraut entdeckte, Dionyſius und 
Metrodoruß pflegten den Kräutern, die fie befchrieben, auch 
zugleich die Zeichnungen davon beyzufügen (Plin. N. H. 
:dib. XXV. cap. 2. J. 9. Fabricit allg. Hiſtor. 
der Gelebrf. 1752. 2.8. &. 240), welche Gewobnbeit 
Otto Brimafeld, aus Maynz, im Fahr 1530, mo der et» 
ſte Theil feines Kraͤuterbuches herauskam, zuerſt wieder eins 

führee.- 3. 4. Fabricti a. a. O. 3.8 S. 536. 
Darauf erfand man die Pflanzen » Abdruͤcke, die man er» 
bil, wenn man die getrodineten Pflanzen mir Klenruß übers 


ſtreicht 


* 
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fireicht und auf Papier abdrudt. Sie wurden zu Anfange . 
des 16ten Jahrhunderts durch den unter dein Namen Aleriug 
Medsmontanus gemeinten Schriftftellee bekannt, den man 
mit J. J. Weder, der 1586 ſtarb, für eine Perfon hält. 
Auch Hieronymus Cardanus, det um 1576 ftarb, fell dies 
fe Kunft gelehrt Haben und Profeffor Baiet batts eine Samm⸗ 
Jung foldyer Pflanzenabdruͤcke aus dem 10ten Jahrhunderte, 
Wenn alfo Heffel, im Jahr 1707 in Amerika, aus North 
bie Pflanzen felbit zu den Typen oder Abdrücken in botanis 
ſchen Werken gebrauchte: fo iſt er nicht der erfte Erfinder 
dieſer Kunſt. Gemeinnüßige Kalenderlefer. von 
Freſenius t786. 1.8. S. 50. Der Profeffoe und M. 
D. Joh. Hieron: Kniephof legte mit Hülfe des Buch» 

druckers und Buchhaͤndlets, Joh. Mich. Funke zu Erfurt, 
. im Jahr 1727 oder 1728, mach andern aber erft 1733, die 
erfte ordintliche Druckerey an, morinn auf Schteibpapier 
ſchwarze Pflanzen- Abdrüde von natürlichen Pflanzen gelies 
fert wurden; als aber Kuicphof am 2ıften Dctobr. 1736 
mit abbrannte, blieb diefe Arbeit liegen. Antipandora 
1. S. 444. Kern der Wiffenfhaften und Küͤn— 
fie, Erfurt 1745. 1. Th, p. 820. Der Buchdrucker 


Trampe in Halle verbefferte mit Hülfe des Prof. Ludwigs. 


tin Leipzig diefe Kunft und beyde gaben 12 Centurien von 
Abdruͤcken heraus. Im Jahr 1728 verfertigte det Eng» 
länder Kirnbals zu den erften Theile de8 Johann Martin 
Hiftor, plantarum rariſſimarum die erften Pflanzen» 
abdrüde mit bunten Farben, wobey man fih der Hole 
oder Kupferplatten bediente, und in Deusfchland that dieſes 
Barthol Seuter zu Augsburg zuerft, der im Jahr. 1734 die 
bunten Sräutecabdrücde zu dem mweimarifchen Kräuterbuche 
lieferte. Sammil, bet Bild, ber. Aerzte, von 
Moehſen, S. 147. Der Hofbuchdruder Henning in 
Berlin gab 1741 eim ähnliches Werk heraus, melches in 
der Folge Dicker beforgte, und von 1760 biß 1764 gab Trams 
pe 200 ausgemalte Planzenabdrüce heraus. Das fhöns - 


ſte Werk dieſet Art erfchien 1777 fu Hamburg: Hett Doc 
Cc 2 tot 
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tor Junghans, Demonftrator der Botanik zu Halle, bat 
dnrch mehrere Verſuche Abdrüce von natürlichen Pflanzen 
zu machen, die Wege entdeckt, faft alle Pflanzen, nur die 
ausgenommen, die zu weich find und durch das Aufttocknen 
zu viel verlieren, fo abzudrusten, daß fie wenigſtens wirk⸗ 
iſch brauchbaren Kupferſtichen an die Seite geſetzt werden 
fönnen, viel wohlfeiler und doch natürlicher als diefe find. 
gichtenberg a. a. O. ULB. 4 Et. ©. 203. 1786. 
Die Echriftfieller von dieſet Kunſt find Bruͤckmann, Kniepa 
hof und Martius. Neueſte Anweiſung, Pflanzen 
nad dem Leben abzudrucken, von Ernſt Wil⸗ 
beim Martius. Wegl. 1784 
Here D. J. A. Bieber in Gotha ſleletirt Kraͤuter und 
Blumen, die an Schönheit den fo berühmten Ruyſchiſchen 
nichts nachgeben. 

Um die Blumen und Kräuter zu verewigen, empfahl 
gandriani, ſolche durch Hülfe einer feinen Bürfte mit Fit⸗ 
niß zu überziehen; da es aber nicht möglich ift, mit der 
Buͤrſte den Fitniß in alle Theile der Blumen zu bringen und 
dann diejenigen Theile, wo⸗ lkein Firniß hinkommt, der jet 
fiörenden Luft Preis gegeben find: fo bar man neuerlich 
folgended Berfahren dafür empfohlen: Man nimmt ein 
Mund vom fchönften arabifchen Gummi, den man auf das 
fleißigfte reiniger und in einem tiefen porzellanenen oder ans 
dern irdenen Gefäß, unter öfterem Umrübren, zu ber Eonfis 
ftenz eines fließenden Oels im Woſſer auflöfet, welche Ope⸗ 
ration etliche Tage dauert. Wenn dieſe Maſſe durch ein 
Tuch gedruckt worden iſt, ſchneidet man eine Blume oder 
Pflanze ab, verklebt das Ende mit Pikwachs, taucht fie 

. ganz in das Gefäß unter da8 Gummi unter, und rührt das 
mit beburfam einige Minuten herum, damit ſich dag Gum | 
mi zwiſchen die Heinften Innern Theile der Pflanze oder Blu 
me begebe. Hierauf nimmt man die Blume heraus , laͤßt 
ſie ganz abtropfen, ſteckt ſie auf ein Bret und nimmt eine 
iange Nadel, womit man die Blätter und Theile der Blume, 
die etwa aneinander Heben, wieder in ihre natürliche Drds 
nung 
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nung und Lage bringt, die fie ehedem am Stock hatte; ende 
lich ſichert man fie rider Staub und läßt fie austrocknen, 
fo iſt die Operation gefchehen. — Ein deutfcher Apotbes 
fer, Namens Steinmacher, verkaufte in Paris Stöde, 
die man in Ftaukreich erfand, welche dazu dienen, Kräuter. 
und Kleine Thiere, ohne fie zu befhädigen und ohne fich da» 
bey bücken zu dürfen, von der Erde aufzuheben. Lauenb. 
geneal, Kal. 1781. 
Kraftmehl oder Stärke, welche aus allerhand Weißen, in 
den Morgenländern befonders aus Sommermweigen gemacht 
wird, und zu feinem Backwerk, Dblaten, italienifchen 
Nudeln, zum Steifen der Leinwand, zum Puder, zum 
Kleifter der Kartenmacher und andern Dingen dient, war 
fhon dem Dioscorides, Plintus und Oribaſtus bekannt. 
Die Einwohner der Inſel Scio, die gleichwohl nur wenig 
Getraide bauen konnten, erfanden die Bereitung derfelben. 
Plin. N. II, Lib. XXIII. cap. 25. Wittenberg. 
Wochenbl. 1775. 42. St. Die Schtveden haben diefe 
Kunſt erft 1643 durch Deutfche gelernt und zu Halle in 
Sachſen ift fie ein fehr altes Gewerbe. Beckmanus An 
leit. zur Technologie 1787. ©. 178. Der Meffers 
fchmide, Andreas Kopp, in Markirch, bat Kraftmehl ohne 
Frucht zu bereiten erfunden und hat fehon 140 Eentner ders 
gleichen verfertigct. Anzeiger 1791. 48 Quark. Re. 91. 
92. ©. 702. Vielleicht ift es das Kraftmehl aus Kartofe 
feln, welches aber ſchon lange bekannt war, 
-Rraftmeffer. In England hat man diefes Inſtrument erfuns 
den, mit welchen man genau erfahren kann, wie viel Kraft 
ein Pferd zum Ziehen anwenden kann, und muß. Intel⸗ 
ligenzbl. für Litteratur und Kunfl, 3803. 
75. St. | 
Kraftſammler. (Condenfateur des forces), Prony : 
ift der Erfinder deffelben, und man kann mit ihm den groͤßt⸗ 
moͤglichſten Bortbeil von einer beivegenden Kraft ziehen, des 
ren Wirkfamkeit innerhalb gewiſſer Grär:,en vermebre 
oder vermindert werden kann. Die Beicheeibung und Abs 
bildung 


> 
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bildung deſſelben findet man in Volgts Magazin für 
den meueften Zuftaud der Raturfunde, Ste 
Bd. 218 Er, &, 171. folg. | | 
Krahn, Kranich, ift ein Hebrzeug, wodurch man Gürer und 
Laften vom Schiffe aufs Laud und vom Land auf die Schiffe 
bringen, auch beym Bauwefen Laften in die Höhe bringen 
kann. Zur Zeit des Thuchdides war der Krahn bey den ° 
Griechen noch nicht befannt. Meuſels Leitfaden, 
Abth. 1. ©. 242. — Der gewöhnliche Krahn befteht 
blog aus einem großen Rade mit der Welle, um welche fid, 
fobald fie durch die Arbeiter im Tretrade gedreht wird, das 
Seil herumwindet, mittelft deffen die Güter aus den Schiffen 
gezogen werden. Da aber diefe Mafchine Feine Hemmung hat, 
welche die Laſt vom Zuruͤckfalle hindern kann, wenn einer 
von den Arbeitern in dem Tretrave ausgleitet pder fällt: fo 
finft diefelbe nieder, das Mad drehe fich ſchnell rückwärts 
und treibt die Arbeiter gewaltſam mit fich herum, wodurch 
-. fie oft um dag Leben fommen, Ueberdieſes bat ein folcher 
Krahn nur eine einzige Kraft für Laften, fo dag bey Hebung 
einer Kleinen Laft eben fo viel Zeit, ale bey Hebung einer 
großen Kaft verſchwendet wird, Ferguſon hat diefen Män- 
geln abgebolfen und einen Krahn erfunden, der mit dem ger 
börigen Gefperre verfehen ift, um die gedachten Gefahren 
zu verhüten und wobey verfchiedene Kräfte nach den unters 
fchiedlichen Laften angebracht werden können, fo daß dabey 
. fo wenig Zeit als möglich verlohren geht, Wirtenbergv 
ſches Wochenbl. 1774, 43. St. Pinchbeck erfand einen 
Krahn, bey vem das’ Tretrad immer in gleicher Bewegung 
bleibt und. der eine Laft von 160 Centnern hebt. Jacob⸗ 
ſons tehnol, Wörterb,. IL Th. 8.467, Her 
Eckhard im Haag har einen erfunden, mit dem man ſchwete 
Laſten mit geringerer Mühe, als bisher, aufwinden Fann 
und Here Cammas de Mode; in Paris hat außerordentliche 
Krahne erfunden, modurch man .vermittelft eines Kleinen 
Hebels febr große Paften heben kann, Lauenburgifcher 
Seneal. Kal, 1776. S. 124. 125. — Um die Um 
ee gluͤcks⸗ 
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gluͤcksfaͤlle zu verhuͤten, die fich beym Treten eine® Krahns 
ereiguen können, erfand Dixon ein Pıäfervutiond » Rad. 
Philof. Transact. Vol. XI. p. 199. Richard John⸗ 
fon gab ein Verfahren an, eine Luft am eincın Krahne in 
einem balben Kreife zu wenden. Ebendaf. Yol. XI. 
&. 170. Herr Abraham Andrew har einen Krahn erfunden, 
vermittelſt deſſen eines aufgehangenen Körpers Gewicht fich 
ergiebt, während er aufgewunden wird. Ebendaſ. Hoth⸗ 
kiß in England erfand eine neue mechaniſche Kraft, Laſten 
aufzuheben. U. L. 3. 1801. Intelligenzbl. Nr. 
146. — Einen neuen tragbaren Kelletkrahn zum Hinab⸗ 
und Herauf · Schroten der Fäffer findet man beſchrieben und 
abgebilvee im Magazin aller neuen Erfindun 
gen, H. B. 3. St. ©. 174. Th. Keetiſh, in der Graf 
ſchaft Middlefir, bat einen wsrbefferten Krahn erfunden, 
durch deffen Hülfe man mit größerer Geſchwindigkeit, ge 
ringerer Arbeit und Koften Schiffe entladen und laden, und 
ſchwere Körper nach allen Kıchtungen fortfchaffen kann. Die 
Abbildung und Befchreibung diefes Krahns finder man in 
dem Neuen Magazin der Handeld- und Gew 

—werbskunde, berausg, von Hilde und Sarah 
Jahrg. 1804. 2. St. S. 55. 

Kranichtanz; f. Tanzkunſt. 

Krankenbett. Das ſchwebende Kraukenbett erfand der Grie⸗ 
che Asclepiades, um durch ſeine Schwingungen Krankheiten 
zu lindern und den Schlaf berbeyzuloden. Plin, N. H, 
Lib. XXVL Cap. 8. Dan vergaß diefe Idee wieder, 
big neuerlich Hr. D. Kauft in Bückeburg ein ſehr vorzüglis 

ches fehmebendes Kranfenbert erfand, welches er in der 
neunten Auflage feines Gefundheits » Katechismus S. 83- be 
kannt machte. Ein febr bequemes und einfaches Kranfen- 
bett, worinn der Kraufe, auch bey den geringfien Kräften, 
den Dberleib bald höher, bald niedriger richten, auch das 
> Bert in einen Stubl verwandeln kann, erfand Hohlfeld, der 
27121 zu Dennerndorf in Sachſen geboren wurde und 1721 
fiarb. Halle Magie TU. S. 509, Ein verbeilsrtes 
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Krankenbett erfand Romedius Knell, das 1774 ben Bey 
fall der koͤnigl. Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ers 
hielt, - Ein’ anderes erfand der Mechamkus Mathieu in 
Paris, auf dem man den Kranken, vermittelft eines anges 
brachten einfachen Mechanismus leicht auf jede Seite legen 
fannz es wurde 1781 befannt.. Lauenburg. Geneal, 
Kal. 1781. Der Ober» Ehirurgnd Braun in dem Kalferl, 
Militaicr Hospital erfand. ein Krankenbett, das man vers 
“ändern, reinigen, kühlen und waͤrmen kann, oüne daß der 
Patient im mindeften bewegt zu werden braucht. Die Eis 
- findung ift Außerft einfach, ohne Federn, wohlfeil, auf 
fuͤr Gefunde bequem und wurde 1791. bekannt gemacht. 
Frankfurter Kaiſerl. R.O. 9, U. Zeitung 1791 
Mr. 82. In England hat man ein ſehr vorzügliches Krane . 
kenbelt für faſt alle Arten von Kranken erfunden, deſſen 
polftändige Befchreibung in meinem Almanach I. 1798. 
S. 88 enthalten ift. Der Tifchlermeifter J. N. Behrmann 
in Hamburg erfaup eine bequeme, vermittelft eines finnreis 
eben Mechanismus leicht bewegliche Bettſtelle, für ſchwer 
Verwundete, oder fonft muͤhſam zu behandelnde Kran 
fe. Hamburgl. Adreß- Comtoir-Nachrichten. 
1800, 14. &t. Eine bequeme Bettftelle, befonders für 
Podagriften, erfand der Schreiner Stödel in! Schleitz. 
Sammlung nügl. Erfind, von H. F. A. Stoͤckel. 
Nürnberg. 1802. 
Kranken » Electrificmafchine; ſ. Electriſtemaſchine. 
Krankenhaus; f. Hospital. 
Krankentiſch. Herr Nivet in Paris erfand einen Tiſch, der 
fonderlich für Eränkliche Perfonen , die Schlaflofigfeiten un. 
terworfen und des Nachts genöthiget find, warme Getränke 
zu nehmen, von fehe gutem Nutzen if. Diefer Tifch , der 
zugleich zum Nacht», Spiel», Schreib» Tifch und zum Ofen 
‚dienen kann, iſt niche größer, als ein Dnadeillen » Tifch. 
Man kann die ganze Nacht, ohne die geringfte Gefahr, 
Feuer darinne erhalten und in kuürzer Zeit drey Maaß Ger 
traͤnke warm oder kochend haben. Eine andere Bequemlich 
I . feit 
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keit dabey iſt diefe, daß die Füße der davorfigenden Perſon 
immer warın und trocen bleiben. Durch ein einziges 
Schloß kann alles, auch die zu Wäfche, Schwaͤmmen, Las 
pen, Schreibzeug u. f. m. angebrachten Behälter, verfehlofs 
fen werden, Gothaiſcher Hof-Kalender. 1784. 

Rranı. Bachus fol. der erſte geweſen feyn, der einen Kranz 
von Epheu aufgefegt hat; und in Stalten fol Janus den 
Gebrauch der Kraͤnze zuerft eingefuͤhrt haben. Jablonskie 
allgem. Lex. Th. J. p. 733» 

Krappbau. Schon zu Serie des großen Zeiten wurde Krapp 
gebaut, und man Fannte denfelben unter dem Kamen Wa- 
rentia. In Gchlefien wurde der Krapp obngefähr gegen 
das Jahr 1494 zu bauen angefangen, In die Gegend von 
Dnol;bach in Kranfen brachte ihn zuerft der Obermarfchcoms 
miffarius Weinhard, und ließ bierzu zugleich eine eigene 
Doͤrre und Mühle bauen. Eben diefes that der Kaufınann 
Böhme in Arnſtadt. Die Anwendung der noch frifchen _ 
Krappmurzeln zur Faͤrberey ift eine Entdeckung, die das 
Publicum dem Herrn Dambournay zu danfen hat. Sche— 
dels Epbhemeriden für die Naturkunde. 1796, 
1. Quartal, ©. 37 und 38. — Andre Weimum, 
Arzt im Eivil» Hofpital zu Hagenau, bat ein neues Verfahten 
erfunden ‚adie Krappmurzeln zu trocknen. Journal für 
Fabrik x, ıgon. März, S. 237. Giche noch Färe 
berröthe, 

Kratzmaſchine. Here 3. A. Schuͤrmann zu Hagen, in der 
Grafſchaft Mark, hat eine dergleichen zur Verarbeitung der 
Schafwolle erfunden. Reihsanzeiger. 1800. Nr. 6. 
Aehnliche Mafchinen haben auch bie Bürger Kaifer und, 
Delin erfunden. Journal für Fabrik ıc. 1802, März 
©. 226, | 

Krauſemuͤnze, ſtammt urſpruůnglich aus Siberien. Oekon. 
Hefte. 1799. Jul, ©. 54. 

Kreide. Hat ihren Namen von der Infel Ereta oder Candie) 
weil fie dafelbft in fehr großer Menge gebrochen wird. J a b⸗ 
lonstie. 1. Th. p. 737. Jünger if der Gebrauch dee 

eo ſchwarzen 
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ſchwarzen Kreide (ital. matita nefa), welche ohngefaͤhr 
gegin das 1618 Jahrh. anfieug befannt zu werden. Beck— 
manns Beyträge V. B. II. ©. S. 252. 

Kreideweiß oder ſpaniſches Weiß, wird aus roher Kalletde 
zu Trohes und zu Meudon fabriciret. Die. Bereitungbatt 
finder man beſchrieben im Journal * Fabrit. 1800. 
Jenner. S. 28 — 39 


Kreis; f. Zirkel, 


Kreisausfchreitende Fürften find folde, "die bie Stände 
| eines Kreiſes zuſammenberufen. Man kann Ihrem Urfprung 
auf das Jahr 1522 ſetzen, denn in dieſem Jahre gab das 
Keicheregtiment zum etſtenmal zwey Rüclien in jeden Kreife 
den Auftrag, fich über gewiſſe Reichsangelegenheiten mit 
den Kreißmitverwandten zu beratbichlagen , da vorher nur 
der Kaifer allein die Stände zufammenberufen hatte, Im 
Meichsabichiede von 1530. $, 103 hieß es: die Dbern eines 
jeden Kreifes follten die andern zufammenberufen. Im 
Reichsabſchiede zu Speyer 1542. 9. 19 und zu Nürnberg 
$..17, wie aub im Reichsabſchied von 1544 geſchieht 
ſchon der Fürften Meldung, Die dieKreistäge bisher 
ausgefhricben. Endlich bieß ed im nn... 
von 1555. $. 57.3 Kreisaugjchreibender Kyrfürft, Fuͤrſt 
oder anderer vornehme Stand. - J. Sk Pürters 
Handb. der deutſchen Reichsh. Göttingen 
1762. ©. 547. aa. | Ä 


J in Deutſchland. Die Eintheilung des deutſchen 
Reiches in Kreiſe, brachte Kaiſer Albert II. im Jahr 1438 
auf dem Reichstage in Nürnberg zuerſt in Vorſchlag, aber 
erft unter Marimilian I, erfolgte im Jahr 1500 die Einthels 
lung des deutſchen Reichs in die ſechs Kreifes Franken, 
Bayern, Schwaben, Dber » Nbein, Rieder » Rhein und 
Sachſen, mozu die, bey den vorigen Buͤndniſſen üblich ges 
wefenen Einrheilungen, Beranlaffung gaben, und im Jahr 
1512 erhiele daß deutfche Reich von Martınilian I. auf dem 
Reichstage zu Trier und Cöln er ebimalige Eintheilung in 
| zehn 
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zehn Kreife. 9. St. Pütters Handb. der deutſch. 
Reichsh. Gdttingen 1762. p. 40. IL. 474, 
.J- 484 8 | | 
— wurden vom Kaiſer Maximilian I. im abe 
1512 zuerſt angeordnet und Über jeden Kreis in Deuiſchlaud 
einer geſetzt. Puͤtter am a. D. pP. 484. 
Kreistauf des Bluts. Die Enrdekung deffelben wird fo 
vielen. Perfonen zugefchrieben, daß man fich ſchwerlich fins 
den. fann, wenn man nicht den Unterfchied zwifchen dem 
Heinen Kreislauf des Bluts dur die Lünge und zwifchen 
dem großen, der durch alle Glieder und Theile des menſch⸗ 
lichen Leibes geht, bemerkt. 

Der Fleine Kreislauf des Blut durch die Lunge war 
fhon dem Hippocrates um 3600 (Georg. Pafchiü in- 
venta nov-antiqua. p. 500.), dem Ariſtoteles um 
36458 (Rapin in feiner Cormparaifon de Platon 
et d’Arifiote) und dem Galenug um das Jahr 180 u, 

&. ©. bekannt. Merkwuͤrdigk. der Sadt Rürn- 
berg und Altorf. ©. 604. Paſchius (. c. p. 312.) 
führt ein Zeugniß an, welches beweifen fol, daß die chine- 

ſiſchen Aerzte 400 Jahr eher, als die europäifchen den Kreis— 
lauf des Bluts gekannt baben ſollen. Nemefius, Biſchof 
von Emefa, der um 3501. C. G., nach andern aber erft 
im 5ten Jahrhundert lebte, fol in feinem Buche, de na- 
tura hominis, des Kreislaufs des Blutes gedenken (3, 
A. Fabricii allgem. Hiftorie der Gelehrſ. 1752. 
2. 3. ©. 491.) und Friedrich Bitiſcus fchreibe, in der 
Borrede ber 1658 zu Genf herausgefoimmenen Werke des 
Pararelfus, die Erfindung defleiben dem Paracelfus(H 1541.) 
iu Ebend. 1754 3. B. S. 308. Micheal Server (} 
1553) befchrieb den Kreislauf des Blutes deurlih (Joh. 
Laurent von Mosheim Hiftorie des Mich, 
Serbet. p. 250. ſeq.); auch dem Realdus Columbus, 
der diefe Kenntniß von Mich, Server bekommen haben foll, 
war er 1559 (J. U. FBabricli a. a. D. 1754. 3. B. 
©. 540.) dem Andreas Eäfalpin 1593 (MMerkwuͤrdigk. 
der 
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der Stadt Nürnberg a. a. D.) und dem Paul 


Sarpi vor 1623 bekannt, welches alles noch von dem klei⸗ 
nen Kreislaufe des Bluts zu verſtehen ift. 

Des großen Kreiglaufs des Bluts, welcher durch als 
le Glieder und Theile des menfchlichen Keibes gebt, gedenkit 
Franz de la Meyne im Fahr 1564 zuerft. (Flora E/pa- 
nola por Don Jofeph Quer. Madrid. 1762. 4. 
T. ı.), Caſpar Peucer, Prof. zu Wittenberg (+ 1602), 
gedachte in feiner Schrift: de praecipuis divinatio- 
num generibus, eines Umlaufs des Blutes (J. A. 
Fabricit a. a. 9. 1754 3. B. S. 563.); im Jahr 
1619 redete Aegidius Gutmann in einer Schrift 
Dffenbarung der görtlihen Majeftät, Da 
nau 1619. P. ı. Lib. IV. num. 32. p. 79.) von vem 


| Umlauf des Klüfigen im menfchlichen Körper und von der 


Eirculation des Bluts; auch der Heffifche Arzt, Helwig 
Dietrich (k 1656) lehrte den Umlauf des Blur, da ihn 
aber Eafpar Hoffmann zu Altorf lächerlich machte, und ihn 
zum Spott den Circulator nannte: fo wurde feine. fehre 
nicht gemein. Nüglihe Kalenderlefereyen u. 8. 
Y. Frefeniuß. 1786. 1.8. S. 45. Erf nach fo vie 
len Borgängern machte der Engländer, Wilhelm Harvy, 
in feiner Exercitatione anatomica de motu cordis 

et fanguinis in animalibus den’ großen Kreislauf des 


Sluts, als feine Erfindung bekannt, twelche einige in dag 


Jahr 1626 (Juvenel de Carlencas Gefd. der 
ſchön. Wiffenfh. und freyen Künfte, 1749. 1. 
Th. 2. Abſch. 7. Kap. &. 241.), andere 1627 (Unt- 
verfaller. II. p. 82. unter Anatomie), die meiften 
aber auf das Jahr 1628 ſetzen. Antipandora 1. ©. 
462. Daß er den Eleinen Umlauf des Bluts nicht entded« 
se, ift für ſich Mar, weil fchon fo viele Aerzte vor feiner 
Zeit deffelben gedacht hatten; man ſieht alfo leicht ein, daß 
bier blos von der Entdeckung des großen Blutumlaufg die 
Mede ift. Harvey geftehe in der angeführten Schrift, daß 
ihm das Dafeyn der Valveln in den Blutadern die erfte Ge⸗ 

legen⸗ 
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Segenheit gegeben habe, die Art der Bewegung des Bluts 
zu entdecken; einige find aber der Meinung, daß Harvey 
diefe Entdeckung dem Kranz de fa Reyne abgeborget babe. 
Mertwürdigk, d. Stadt Nürnberg a. a. D. %0s 
hann Riolan (+ 1650) machte auch dem Harvey diefe Ent 
deckung ftreitig und ſchloß die kleinern Aeſte der Pfortader, 
Hoblader und Aorta vom Kreislauf aus. Ebendaſ. 
Opuſcula Anatomica nova, Londini. 1649. 4. 
Indeſſen befeftigte doch der Holländer, oh. van Wale, die 
Hartveyſchen Grundfäge über diefe Lehre, und bildete fie 
weiter auß. 
Hermann Conring lehrte um 1629 zu Helniftäde, und 
Kran; de la Bor Sylvius (+ 1675) zu Leiden, zuerſt den 
Umlauf de? Bluts (3. A. Fabricii a. a D.1752.1 
B. ©. 612.): Leeuwenhoeks Beobachtungen ſetzten denfele 
ben außer Zweifel; denn diefer bemerkte durch ein Bergrößes 
rungsglas, daß die Theile des Bluts aus lauter fleinen 
ſchwarzrothen Kügelchen von einer Elaren durchfichtigen 
Feuchtigkeit beftanden, daß fie ferner ſchnell durch die Arten 
rien nach der äußerften Flaͤche des Körpers eines Fifches gea 
führe wurden und viel langſamer nieder durch die Adern zu 
dem Mittelpuncte zurückgiengen. Man beflimmte die Grös 
Be eines folchen Kügelchens 25000mal Heiner, als ein 
Sandforn und man fabe, daß jedes aus ſechs andırn jue 
ſammengeſetzt var, welche fich um ihren Dittelpunct herum 
dreheten. Obfervations de M. Leeuwenhoek com- 
znuniquees, a la Societe R. d’ Angleterre et #ra- 
duites en Frangois par M. Mefinin. — Spal- 
lanzani entdeckte mehrere merfwürdige Erſcheinungen, die den 
Blutunlauf betreffen, und machte fie 1768 und 1773 
befarnt. “= | | 
Kreisoberfte kamen ftatt der ehemaligen Kreishauptleute, im 
Habe 1555 auf. J. Gr Pürters Handb. der 
deutſch. Reihsh. Göttingen 1762. p. 547- 
Kreisrehnung (es ift auch darinne vom Verbättntß des 
Durchmeſſers zum Umfange die Rede). Un die Kreisrech⸗ 
nuug 
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nung machten fih verdient: Archimedes, van Geulen, 
Vega, Klügel, Zerroni u. a Archiv von Hinden— 
burg. ' | | u 

Kreistaͤnze; f. Tanzkunft. | 

Kreiſel. Die Griechen 'erfanden dieſes Spielwerk, von 
denen es zu den Roͤmern kam. Die Alten nannten es tro— 
chus oder turbo; einige glauben aber, daß zwiſchen keys 
den eininer Unterfchied gewefen fey. Jacobſon Rofen 
tbal Th. 6. p. 355. Horat. Carım. Lib 111, 
od. 24. 

Krempel. Im Jaht 1750 mar in Paris ein Kuͤnſtler, von 

Geburt ein Bayer, der eine Mafchine erfunden hatte, vers 
mittelft welcher er alle Arten von Krempeln mit befonderem 
Bortheil Und in der größten Geſchwindigkeit verfertigte, denn 
11000 Drähter wurden mit einemmal gebogen und abge 
fignitten, auch die Löcher auf einmal in dag Leder gemacht. 
Er bot fie einem damals in Paris gegenwärtigen deurfähen 
Fürften für 3000 Livres an, der fie aber nicht gleich be— 
hielt, fondern erft nach Haufe teifete und dann an den 
Künftler deswegen ſchrieb; da aber dieſer ſchon Paris vers 
laffen hatte und nicht mehr ausfindig zu machen war, fo 

gieng diefe nügliche Erfindung der Deutfchen verloren. Jar 

cobfon technol. Wörterb. IL. p. 480. Die Nie 
derländifchen, befonders die Brüffeler Krempeln, die für die 
beften gehalten werden, hat ein geſchickter Kammfeger zu 
Chemnig im Kurfächf. Erzgebirge, Namens Karl Chriftian 
Geyer, zuerſt nachgemacht. Journal für Fabrik. 
1798° Junlus. &, 496. 

Krempelmafchine, die mehr Baumtolle Erempelt, als 10 
Perſonen in eben der Zeit bereiten koͤnnen, murde von 
Spinnfactor Kopfert zu Prag erfunden und 1785 befannt 
gemacht. Allgem. Lit. Zeit, 1785. Nr. 295. Um die 
Beſchwerlichkeit des Wollfhlagens zu vermeiden, bat man 

in England zu dieſem Behuf eine Wolltrempelmafchine er 
funden, die fehr einfach ift, und wodurch der Zweck des 
Wollſchlagens weit beſſer und geſchwinder erreicht wird. 
Eine 
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Eine Abbildung dieſer Maſchine finder man indem Joͤur⸗ 
nal für Fabrikec. 1796. Dec. Tab. II vergl. mit 
S. 4238 — 450. Eıne ähnliche Maſchine bat auch noch 
der Engländer, Hugh Hughes erfunden, deren Beſchrei— 
bung und Abbilduge in dem Magazin aller neuen 
Erfindungen Nr. 2. S. 76 enthalten if. — — Der 
Buͤrger Molard bar dadurch das Werfen des Holzes, aus 
melchem die Kreinpelmafchınen beleben, zu verhindern ges 
fucht, indem er die Maſchne fo zufammenzufügen erfond, 
Daß die Adern des Holzer ale vom Mitteipuncte nach dem _ 

Umkreis laufe. Bulletin de la Societe. d’ Encou- 
ragement etc. Ventofe An. XI. No. VII. 

Krepon if ein gang wollener gefreppter, Reinwandartiger Zeug, 
wozu bie Rüden, aus denen der Aufſchlag beſteht, fefter zu⸗ 
ſammengedreht find, als die Einſchlagsfaͤden. Er wurde 
ſonſt vornehmlich in der Schweitz gemacht. Schon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts legte der Schweizer, Joſeph 
Orell, aus Zürch, zu Berlin eine Kreponfabrik an. Jacobs 
fons technol. Wörterb, II. p. 481. 

Krepp, Kreppflor iſt ein dünner, leichter, ungefreugter Zeug, 
"wie Gaze, der ganz aus roher Seide befteht, mie fie von 
den Coçons abgemunden mird, mur daß fie vor der Verar⸗ 
beitung auf der Winde eiwas gedreht worden. Beym 
Krepopflor wird die Seide eiwas mehr gedrehet. Man bat 
Diefen Zeug zuerft in Bologna erfunden, mo er lange Zeit 
allein gemacht wurde, nachher aber verfertigte man tbn auch 
in der Schweiz und zu Yon, Jablonskie au Lex⸗ 
Leipz. 1767. J. p. 733. 

Kreſſe ſtammt urſpruͤnglich aus Kreta. Brfonch. Hefte. 
1799 Jul. &. 54. Die indianifhre Kreſſe ward zuerſt 
in Peru und Lima gefunden, von da fam file 1684 nah Hols 
land und nachher nah Schweden. Stockholmer Mas 
gazin. III. 1756. ©. 182. 

Kreutz. Das Zeichen des Kreuged wurde ſchon im 2ten 
Jahrh. bey der Taufe, beym Abendmabl und fonft mit 
großer Hochachtung gebraucht. Seilers Tab. über 

die 
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die Kirchengeſch. 2tes Jahrh. — Zu Ludwig XIII. 


Zeiten wurden die mit reichen Steinen beſetzten Kreutze zuerſt 


ein Modeartikel fir die Damen. Kulturgeſchichte 


S. 84. 
Kreutzer iſt eine Geidſotte, die ihren Namen von dem darauf 


geprägten, Kreutze erhielt; da die Sränfifchen Münzen zur 
Zeit Hlodowigs mit einem Kreuge geprägt wurden, fo ift 
es ſehr wahrfcheinlih, daß der Name Kreußer von jener 
Zeit bee feinen Urfprung nehme. -Konftantin der Große, 
war der erſte, der daß Zeichen des Kreutzes auf Münzen 
prägen lich. Geöffneter Ritterpl. Hamb, 1704. 
I. Th. NReuerdffnete Hiftorie der modernen 
Medaillen, Hamb. 1705. p. 147. 


Kreuzrahm des &eidenhafpels ift cin Rahm, der ins Kreug 
‘ gebt und an dem Geidenhafpel angebracht ift, wodurch die 


Seide beym Hafpeln zweymal durchkreuzt wird. Dieſer 

Kabın wird zwifchen den Kadenhaltern und Kadenführern des 

Haſpels ang:bracht und macht durch einmal Umdreben zwey 

Kreuge in der Seide. Der Gelbgieffer Borchard in Cotbus 

erfand ihn. Jacobſon tehnol. Wörterb. IL 
P. 484» 


ande: ober die Kriege der Chriſt ˖ n wider die Unglaubigen, 


find eine Erfindung des Eremiten, Peters aus Amiens, in 
der Picardie, die er, als er von Jeruſalem zuruͤckkam, ind 


Werk zu fegen fuchte, um den Sarazenen das gelobte Land 


zu entreißen. Auf fein Anſuchen beſchloß der Pabſt Urban 
IL, im Jahr 1095 diefe heiligen Kriege auf der Kirchenver- 
ſammlung zu Elermont und im Jahr 1096 führte Gottftied 


” son Bouillon, Herzog von Niederlothringen, den erfien 


Kreuzzug an; unter ihm commandirte fein Bruder Balduin 
und Peter der Eremit. Der zweyte Kreuzzug wurde unter 
Eonrad III. 1147, der dritte unter Friedrich J., 1189, 
der vierte unter Sriedrich II., 1228, der fünfte und legte 
unter dem König Ludwig IX. von Frankreich von Jahr 
1248 biß 1254 gebalten. Der Name Kreuzzug und Kreugs 
fahrer entftand daher, weil die, welche mit in den Krieg 

sogen, 


/ 
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sogen, ein Kreuz auf ihr Kleid heften liehen. J. St. Puͤt⸗ 
ters Handb. der deutſch. Reichshiſt. Götting. 
1762 p. 234. 235. 262. 277. 293. 323. FE 
Kriegsbaukunſt; ſ. Feftung. | Ä 
Kriegsgeräthfchaft. » Won, einiger Zeit fand man in der - 
Nieuwe algemene Konft en Letterbode, die Bes 
ſchreibung einer Kriegsgeraͤthſchaft, die als Schaufel und 
Beil bequem gebraucht werden konnte. Der Nutzen diefeg 
Werkzeuges veranlaßte den Bürger de Jongli, ein aͤhn⸗ 
liches zu verfertigen, welches aus drey Stücken beſtehet, 
die ſo zuſammengeſetzt werden koͤnnen, daß man daraus ein 
Beil, einen Hammer, eine Hacke und eine Schaufel machen 
kann. Siehe die oben angef. Schrift, 1796. Nr, 
130. Eine Kriegsgeraͤthſchaft, die fogar zu zwölf verſchie⸗ 
denen Zweden brauchbar it, bat Here Sebald in Ulm.ere 
funden. Die Befohreibung und Abbildung. diefes Auftrus 
‚ments finder man im Journal für Fabrik ıc Ja— 
nuar, 1802. ©. go. ff. | Ä 


Kriegskunft it eine Wiffenfchaft; welche Märfche, Aufbtuͤche 
und Nüczüge anordnen, Lager abſtecken und auffchlagen, 
wie auch Schlachtordnuugen ſtellen Iehrt. Diefer Theil 
derſelben, melcher die Ausübung der Handgriffe, Schwen⸗ 
ungen und Evolutionen voraugfegt, wird die Taktik genannf. 
Uebrigens zeigt fie auch noch, wie man Verſchanzungen als 
Ser Are und Feſtungen anlegen, _vertheidigen oder erobern 
und Kriegsmafchinen verfertigen fol.‘ 

- Der Krieg entſtand aus dem Zweykampf, indem ſich 
mehrere auf die Seite eines jeden der beyden Streitenden 
zogen, welches nun ein Vielkampf wurde den man Krieg 
nennt. Da der Zweykampf vorausſetzt, daß beyde Theile 

ſich, fo gut fie können, vertheidigen: fo.irren Diejenigen, 

: bie den erften Zweykampf von Kain und Abel ableiten wol» 

‚Ten, denn man findet nichts von Abels Gegenwehr. R 

“7 Sofephus erzählt, daß es Thubal⸗Kain in der Krieges 

kunſt fchon weit gebracht babe und andere halten den Nimrod 
WB. Handb. d. Erfind, 7er Thl. D»d für 
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für den erſten Krieger, aber beyde Behauptungen find 


.. ungegründet, 


Juſtinus fagt, daß der egnptifche König, WBeroris, 


Sen einige mit dem Sefofteis für eine Perfon halten wollen, 


und Tanaus, ein König der Scythen, die erften Krieger 


geweſen waͤren, die jedoch nur entfernte Voͤlker angriffen 
und ſich lediglich mit der Ehte des Siegs begnuͤgten, in⸗ 


dem ſie weder die uͤberwundenen Voͤlker unterjochten, noch 


ihre Laͤnder behielten. Nach ihnen that ſich der aſſyriſche 


- 


König Ninus Als Krieger bervor, der zuerſt Die benachbar⸗ 
fen Böker augriff und ihre Länder bebielt. Er beſiegte die 


£ Babyloniet, den Zoroafter, einen König der Bactrianer, 


unterjochte nach und nach faft gan; Afen und ſtatb 1996 n. 


- &2.%. Yufin (Lib. 1. Cap. 1.) und Iſidor (Orig. 


Lib. XVIII. cap. ı.) halten ihn daher für den Urbeber 


der eigentlichen Kriege. Semiramis, die Gemahlin des 


“ 


Sinus, welche 2038, nach andern 2090 ſtarb, fegte die 


Kriege fort und drang bie nach Indien (Diod. Sic. I. 


cap. 14. p. 128. cap. 19. p. 133.); ihr Sohn Rinis 


as, dei von 2091 bie 2128 regierte, unterhielt fogar {dom 
beſtaͤndige Armeen. Goguet vom Urfprunge ber 
 Befege, deutſch überf. 1. Th. 1. B. S. 43; 


Unter den Egygtiern war Seſoſtris, der Nachfolger 


des Moͤris, der erſte belannte Krieger, der nach einigen 
...1650, nach, andern 1537 v. C. G., oder, wie einige wol 
len, gar erſt im Jahr 2620 n. E. d. W. lebte. Wäre er 


mit dem Beroris eine Perfon: fo müßte er. viel früher:ge- 


lebt haben, denn Jaſtin a. a. O. fegt den Vexoris noch vor 
den Ninus. - Die mehrſten nehmen an, daß er 1650 v. C. 


G. oder 2333 n. E. d. W. regiert habe. Die Egyptier 


ſdrleben ihm die Einführung der Cavolletie, (Digd. Sie. 
ib. I. cap. 54. P. 64:) wie auch den größten Theil 
.. ber Drdnungen bey, welche die Truppen und die Kriegszucht 


betrafen. Diod. Sic. lib. I. cap. 94. p- 106. Einige 


wollen die Egyptier für die erften halten, die ftebende 


Armeen unterhielten, und ihren Soldaten ordentlichen Sold 
* — | gaben 
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gaben (Bogner a. a. O. Th.i. S. 314: Antipame 
dora III. 1789. ©. 201. 202.); der Soldat wär bey ihnen 
bon allen Abgaben frey und erhielt 12 Morgen Land, das 
er verpachtete und davon lebte: Wegen des zahlreichen 

Heeres, daß, fie Herodot (Lib. IL: rn. 168)meldet, aus 
160600 @Ealafltiern und 250666 Hermotybiern beſtand, 
machte die Befoldung den dritten Theil der Einkünfte des 
Landes aus. Der techte Flügel war bey ihnen der Ehren— 
poſten (Died, Sic. lib. 1. cap. 67. 9.77.) und tver 
die Glieder verlieh, oder dem General nicht geherchte, wur⸗ 
de für unebrlich erfläce (ibid. cap. 78. p. 89.). Daß 
zu Mofis Zeiten das egpprifche Heer, wobey viele Cavalle⸗ 
tie und Streitwagen waren, den Iſtaeliten großes Schre⸗ 
cken verutſachte, it bekannt (2. Moſ. 14, 7. 9. 23.)3 
Pſammitichus, der 646 Jahre vor Chrifti Geburt Iebte, 
war der erſte egnptifche König, der fremde Truppen, naͤm⸗ 
lich Jonier und Carier, in feinen Sol nahm, denen er am 
Ufer des Nils unter der Stadt Bubafte Ländereden (Ileros 
‚dot. lib, 1: n. 154:) und im Keige den Vorrang vor 
feinen eigenen Truppen gab: ° Diod: Sie. lib, 1. cap: 
67. Unter ihm fiel die laͤngſte Belagerung vor, denn er 
mußte 29 Fahre vor. der Stadt Azotus liegen, ehe er fie er⸗ 
oberte. Herodot. lib. II.n. 157. — 

Der ältefte Ktieg, deſſen die heilige Geſchichte gebenkt, 
ereignete ſich zu Abtahams Zeit um 2017, wo der König. 
Bon Sinear, Namens Amtaphel, Hebft noch dtey verbunde⸗ 
sten Koͤnigen, wider fünf andere Könige Krieg führte, die 
letztern ſchlug, Sodom und Gomorta pluͤnderte und den 
Loth gefangen nahm. In dieſem Kriege findet ſich die erſte 
Spur von einer vortheilhaften Stellung der Armee, denn 
Die fünf verbundenen Könige hatten fi in das Thal Siddim 
gezogen, welches Biele Asphaltgtuben hätte und alfo dem 
Amraphel und feinen Bundesgenoſſen den Angriff erſchwete⸗ 
te Cı. Mof. 14, 16.)5 Amtaphel firgte zwar dennoch, 
Wurde aber zugleich in einen Krıig mie dem Abraham vers 
wide: Ein aus Her Schlacht Entflohener zeigte nämlich 
ba - dem 


420 u Kriegskunſt. 


dem Abraham an, daß Loth gefangen ſey; ; hierauf bewaff⸗ 
nete er 318 Knechte und jagte den Siegern nach. Bey 
Dan holte er fie ein, theilte fein Heer in mehrere Haufen, 
überfiel die Feinde dee Nachts und ſchlug fie in die Flucht, 
1. Mof.14, 14. 15. Dieß iſt in der Gefchichte die er⸗ 
fie Spur von einem mächtlihen Ueberfal im Kriege. 
Abraham theilte fein Heer in mehrere Haufen; ob in zwey 
oder drey, wird nicht ausdrüclich gefagt. Andere Bey 
ſpiele bereiten aber, daß die ältefte Art den Krieg zu fühs 
ren, darinne beftand, dag man das Heer in drey Haufen 
theilte,. den Feind damit an drey verfchiedenen Orten zugleich 
angriff und ihn zwiſchen ein dreyfaches Gefechte brachte; fo 
sbeilten fich die Chaldaͤer in drey Haufen, als fie Hiobs 
Herden uͤberfielen (Hiobz, 17.); fo griff auch Gideon 
die Midianitee in drey Daufen (Richter 7, 16.) und 

zwar ded Nachts (Michter 7, 19.) an, und Saul übers 

fiel die Ammoniter um die letzte Nachtwache mit dtey Hau⸗ 
fen. 1. Sam. 11, 11. 

Zu Abrahbamg Zeit hatten die Könige auch ſchon beſon⸗ 
dere Befehlshaber im Kriege, denn Abimelech, der König 
zu Gerar in Paläfina, hatte einen Zeldhauptmannn, ber 
Pichol hieß. 1. M of. 21, 22. - 

Aus dein Büche Hiob erhellet, daß es zur Zeit des 
Berfaffers deffelben ſchon zum Kriege abgerichtete Pferde gab, 
bie an das Commando mis der Trompete gewöhnt waren. 

Hiob 39, 2I— 25, 

Moſes theilte fein Heer nach den verfchiedenen Staͤm⸗ 
men in Fahnen und Haufen ein. (4. Mof. 2.); zu feiner 
Zeit war die Feldmuſick befannt (4. Moſ. 10, 9.) und 

er verſtand die Kunft, ein ordentliches Lager aufzufchlagen ; 
in der Mitte deffelben land die Stiftshuͤtte, um dieſe ſchloſ⸗ 
ſen die Leviten ein fleines quarre, melches wieder von dem 
größern quarre der 12 Saͤmme eingeſchloſſen wurde (4. 
Mof. 2.) Auch ſcheint es, daß er die Kunſt verftand, 
ein Lager zu befeftigen, denn wie lefen (2.:Mof. 32, 26 
27.), daß das Lager der Sfraeliten Thore hatte. 
| Eideon 
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Gideon war der erſte bekannte Feldherr, der den 

Feind, ohne Schwerdſtreich, bloß durch eine Criegsliſt, in 
die Flucht ſchlug. Richter 7, 16 — 23. 

In der Folge wählte man Anhoͤhen zum Lagerort; 

Saul lagerte ſich (um 2916 n. E. d. W.) auf dem Hügel 

Hachila und umſchloß ſich mit einer Wagenburg (1. Sam. 


26, 3.5.7. 1. Sam. 17, 20.); doch wollen einige das | 


Mort, welches man Durch Wagenburg überfegt, Fieber von 


einem freisförmigen Lager der Soldaten verſtehen, in deffen 


Mitte ſich Saul befand. 
"Davids Armee beftand aus drey Corps, deren jedes 
einen beſondern Befehlshaber hatte (2. Sam.ıg, 2.); 


. Jedes Eorps war in Taufende, die ein Obriſt oder Chiliarch 


commandirte, und die Taufende wieder in Hunderte abge 
cheilt, über welche —— oder Hecatontarchen geſetzt 
waren. 2. Sam. 18, 1. Zu ſeiner Zeit war das Muſtern 


und Defiliren (2. Sam. 18, 4.), tie auch das Blafen 
mit der Tcompete zum . befann. 2. Sam. 


18, 16. 

Bis um 33500. E. d. W. — Soldaten aller Art 
und von allerley Waffen unter einander gemiſcht in den Krieg 
und der Mediſche König Cyaxates, der 630 Jahre v. C. G. 


regierte, wird für den erſten gehalten, der bey den Aſiatern 
‚die Pikenirer, Reuter und Bogenſchuͤtzen von einander abe 


fonderte und in verfdiedene Haufen theile. Hlerodot. 


db. I. n. 103. Aus dieſer Urfache fchreibt man ihm die. 


Einführung der Kriegszucht in Aſien zu, um die fich auch 


die Phönizier verdient gemacht haben folen. Salımath - 


in Panciroll. de reb, mem. deperd, P. II. tit. X. 


In diefen Zeiten fing man noch oft ohne alle Urfache 
einen Krieg an. Nebucadnezar, der um 3444 lebte, mar- 
ſchirte mie feinem Heer aus und mußte noch nicht wider wen; 
er blieb daher an einem Scheidewege ftchen, und entſchied 
es vafelbft durchs Loos, wohin er feine Waffen kehren ſoll⸗ 
se, welches Jeruſalem traf. Ezech. 21, zı. 22: a 

ie 
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Die Griechen und Römer ſchreiben die Erfindnng ber 
Kriegskunft dem Mars (Ovid, Faft. III. v. 35.), der 
Palas (Hirgil, Aeneid. IL, v. 425. XI. v. 4853.) oder . 
Minerven (Cie, de nat. Deor, III. 21.) und der Belr 
lona, aber. die Erfindung der noͤthigſten und gebräuchliche 
ften Kriegswaffen den Lemniern zu. (Scholiaft, Apollon, 
lib. I. v, 608.) " 

Winos I, der um 2580, oder 2645 in Ereta herrſch⸗ 
fe7 legte daſelbſt die erfte Kriegsſchule an; die Lehrlinge 
mußten Hitze und Kälte ertragen lernen, auf rauben und 
ſteilen Wegen Eettern, murden zumeilen gegeifelt, auch im 
Waffentanz und in kleinen Schlachten geübt, Strabo Lib, 
X. pP. 735: Man fchreibe denen zu Greta auch die erſte 
Errichtung der Cavallerie in'dafigen Gegenden ju (Ifidor, 
Orig. lib. XIV. cap. 6.), welche fie ſchon in Esqua⸗ 
dronen zu ftellen und die Pferde gehörig abzurichten mußten, 
Univerf, Lex. V. p. 521. 

Der erfte beruͤhmte Krieg in Griechenland mar dee ere 
fte thebanifche, den die Söhne des Oedipus, nämlich Eteo⸗ 
kles und Polynifes ,.. mit einander führten; er nahm feinen 
Anfang im Jahr 2763, mo Polynikes den Eteokles in Thee 
ben belagerte, welches die erfte förmliche Belagerung war, 
Die die Griechen unsernabmen. Apollador, IH, cap, 6. 
$. 6. p. 154: Dan ftellte vor jedes Thor, deren zu The⸗ 
ben fieben waren, einen Haufen Kriegsvolf, um den Ber 
lagerten die Zufuhre abzufchnetden und die Uebergabe durch 
Hunger zu erzwingen, Kapaneus, ein Fuͤrſt yon Meffene, 
machte bier deu erſten Verſuch, die Mauer zu erfteigen und 
eine. Feftung mie Sturm zu erobern, murde aber vom Blitz 
erſchlagen. Veget. de milit,.rom. Lib. IV, cap. 
21, Waͤhrend der Belagerung ließen fih ‚Eteofles und 
Polynikss in einen Zweykampf ein und blieben beyde. Hier⸗ 
auf thaten die Belagerten einen glüclichen Yusfal. Da 
Kreon diejenigen, die im erſten tbebanifchen Kriege vor der 
Stadt erfiblagen wurden, nicht begraben ließ: fo zeigte 
Adraſt die Kinder der Ceſchlagenen im Jahr 2773 zum zweyh · 

— — ten 
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ten Kriege twider Theben, wobey Alkmaͤon, ein Sohn des 
Amphiaraos, oder, nach andern Therfander, ein Sohn des 
Polynikes, der Anführer wider die Thebaner wurde 
(Apollodor. III. cap. 7. p. 159.), welcher fie auh 
befiegte. 

Am Jahr 2790 nahm der trojanifche Krieg feinen An⸗ 
fang, in welchem die Kriegskunft der Griechen wieder etwas 
zunahm; denn Palamedes erfand, nach des Plinius (Nat. 
Hifi. lib. VIEL cap. 56. Sect. 57.) Bericht, . die 
Schlachtordnung, Signale, die Loofung oder Parole und 
die Rachtwachen; Sinon aber zeigte, wie man Sigaale von 
der Warte geben müffe.. Auch hatten die Griechen vor Tro⸗ 
ja ſchon ein verſchanztes Lager (Thucyd. 1. c. 11. p. 
9.). Sie zogen nämlich die Schiffe ans Land, ſtellten fie 
in zwey Reiben, wovon die eine nach der Stadt zu, die - 
andere nach dem Meere zu lag, und zwifchen beyden fland 
Die Armee der Griechen. Das ganze Lager war mit einem 
Ball von Erde umgeben, auf dem hölzerne Thürme ftauden 
und um den Wall herum war ein Graben, der mit Pallifa- 
Den befegt war. - Goguet vom DEIREun de ver Ge⸗ 
fege IL. ©. 310. 311. 

Mneftheus, der die Athenlenſer dor Troja commandics 
te, machte die Erfindung, die Truppen in Batailonen und 
Es quadronen zu theilen, (Meurfius de regn. Athen. 
II. cap, 8.) welches aber Goguet deswegen, weil Homer 
. nichtd davon fagt, bezweifeln will. Goguet a. a. D. 
IL ©. 313. Indeſſen rühme doch Homer den Mneftbeus 
und den Meftor in der Kunft, Schlachtordnungen zu ſtellen. 
Homer Il. II. v. 60. Neſtor flellte die Reiterey und 
Die Wagen voran, das Fußvolk aber hinter die Wagen und 
‚bie ſchlechteſten Soldaten in die Mitte, damit fie zum Fech- 
ten gezwungen wuͤrden. Den Reitern befahl er, die Glie⸗ 
der in Drdnung zu balten und den Wagen, daß feiner. vor 
dem andern vorausfahren follte. Ibid. IV. v. 297. feq. 
Ein andermal ftellte man das Fußvolk voraus und die Rei⸗ 
teren darhinter. Ibid. XI. v, 51. Die Griechen ſchloſ⸗ 

⸗ | en 
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fen die Glieder genau und ließen nur fo viel Platz — 


den Reihen, das die Anfuͤhrer durchgehen tonaten. Ibid, 


XVI. v. 211. 215. 


Einige haben behauptet, daß man vom der griechifchen 
Reiterey Eeine frühere Spur finde, als die in dem erften 
meffenifchen Kriege (Acad. des Infeript. Tom. VI. 
Mein. ?. 299. 327.), der 3241 feinen Anfang nahm; 
allein nicht zu gedenfen, daß die Eretenfer ſchon Kavallerie 
hatten, fo twird man überdiefes die vorhin angeführten Stel 
Ien des Homers nicht blos von den Streitwagen, fondern 
auch von ordentlicher Meiterey verftchen müffen, die auch 
mit vor Troja ſeyn konnte, weil fich unter den Pelage⸗ 
ern Voͤlker aus Theffalien befanden, die dag Alterrgum zu 
den Erfindern der Keitkunft macht. Die Gefchichte ihrer 


. Erfindung ift folgende: Zur Zeit-ded Irlon wurde auf dem 


Berge Pelion eine Heerde Stiere wuͤthend, die die Gegend 
unficber machten; Ixion, der um 2693 n. E. d. W. zu 
Lariffa wohnte, verfprach daher dem, der diefe Thiere tödten 
würde, eine große Belohnung. Hierauf erfanden die Een- 
tauren in Theflalien die Kunft, Pferde, die man vorher 
blos zum Fahren gebraucht hatte, beritten gu machen, fich 
auf folche zu fegen und durch ihre Hülfe die Gegend von den 
wuͤthenden Stieren zu befreyen. Daher behauptet auch 
Plinius, daß die Theffalter das Streiten zu Pferde erfunden 
hätten, 


Die Schlacht bey Thymbra ‚ im welcher Croͤſus im 
Jahr 3436 vom Cyrus überwunden. wurde, wird für die 
erfte in Drdnung geftelte Schladht gebalten, von der. man 


umſtaͤndliche Nacricht bat. Xenophon. Cyrep Lib. 


VI. p. 435. edit. Hutchinf. 
Die. Epartaner verſtanden unter — Griechen die 


Kriegskunſt am beſten; ſchon um 3100 errichtete Lykurg eine 


Militairfchule zu Sparta, nach dem Mufter der Eretenfie 
ſchen, deren ganze Einrichfung dahin zielte, die Spartaner 
gum Kriege — ‚ liſtig, tapfer, ſtandhaft und gegen alle 

: Qualen, 
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Dualen, wie auch gegen den Tod felbft Hleichgiltig zu mar _ 
hen. Daher kam es, dag man zu Sparta beffere Kriege» _ 
zucht, beffere Kriegsordnung, als bey andern Bölfern, und 
große Feldherren fand. Ihr Fußvolk war in große Haus 
fen abgerheilt und jeder derfelben beſtand aus vier kleinern 
Haufen, den Heinen- Haufen theilten fie wieder in Truppen 
von 123 Mann und diefe wieder in vier Theile, jeden ju 32 
Mann (Thucyd, V. cap. 68. p. 531); jeder Haufen 
harte feine Dfficiere, bie einander untergeordnet töaren (ibid. 
cap. 66. p. 330) und die ganze Armee wurde von einem 
Könige commandirt, - Hlerodot. V. n. 75. Befondere- 
fahen fie ſehr darauf, daß die Glieder nicht getrennt wur⸗ 
den, daher fie mit gleichen Schritten, wach dem Takt der 
Slötenmufif, marfchiren (Thucyd. Lib. V. c. 70.J: 
fie durften ferner im Gefecht weder plündern, noch den Keind 
bigig verfolgen (Goguer a. a. O. II. ©. 153.); fie 
waren auch die erften, die ed wagten, feindliche Generale 
zu beftechen und fich gleichfam den Sieg zu erfaufen. (Pau- 
fan. Lib. IV. cap. 17. p. 321.) Ihr König Leonidas 
(t 3504)‘ war befonder& in der Ragerfunft groß, welches er 
bey Beſetzung des Paſſes von Thermopplä zeigte, Lyſander, 
der um 3580 beruͤhmt war, ließ den Lacsdämoniern, die auf 
den Schiffen dienten, die er dem jüngern Cyrus zuführte, 
den Sold vermehren, Im Jaht 3583 machten die Lacedä« 
monter ein Meifterflück in der Kriegskunſt, welches die Bes 
wunderung der fpätejten Nachwelt erregen wird. Sie ſchick⸗ 
ten dem jüngern Cyrus, der mit feinem Bruder Urtarerreg 
Mnemon einen Krieg anfieng, 13000 Mann, unter Anfuͤh⸗ 
zung des Clearchus, zu Hülfe, Bey Eunara, ohnweit Bas 
bylon, kam es zum Treffen, worin Cyrus getödtet, und 
feine Armee gefchlagen wurde. "Die Griechen hatten zwar 
die Angriffe der Perſer immer zuruͤckgetrieben, aber doch 
3000 Mann eingebuͤſet und ſahen ſich jetzt von der perſiſchen 
Cavallerle eingeſchloſſen. Gleichwohl wollten ſie ſich nicht 
ergeben; Tiffaphernes ließ ihnen daber freyen Abzug anbie⸗ 
sen und wollte fie durch einen Theil der Reitereh bedecken 
laffen. 


m 
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laſſen. Dieß nahmen die Griechen an, Clearchus wurde 
ſicher gemacht, und nebſt andern Officieren ins Laget des 
Tiſſaphernes gebeten; kaum war er bier angekommen, als 
man ihn uebſt den Officteren gefangen nabm und die gemei⸗ 
nen griechiſchen Soldaten, die ihn begleitet hatten N, nieder» 


ſaͤbelte. Als man diefes im griechifchen Lager erfuhr, wähl 


ten: die Soldaten den Kenopbon zum Grerführer, der die 
Armee durch eine eindringende Mede bewog, fich den Ruͤck⸗ 
zug mit Gewalt zu bahnen. Ob fie nun gleich keinen Pros 


viant bey fich hatten, fo befchloffen fle doch einmuͤthig dieſen 


berühmten Rückzug, der $ Jahre lang dauerte, im welcher 
Zeit fie, unter unaufhörlichem Gefechte mit den Feinden, ei⸗ 
nen Weg von mehr als taufend deutfchen Meilen zucücklege 


ten und endlich glücklich zu Byzanz ankamen, welches Un» 


— 


ternehmen ſowohl von der Klugheit und Kriegserfahrung des 
Renophons, als von der Tapferkelt und Entſchloſſenheit der 
Latedaͤmonier zeugt. Eben biefer Kenophon verfichert, daß 
die afiarifchen Völker ihre Lager mit tiefen Gräben umfchlof« 
fen und mit guten Palifaden verfchangten, (Xenophon. 
Cyropaed. III. p. 80.) auch iſt er der erfle, der uns 
taẽtiſche Werke binterlaffen bat, nämlich: de re equeltri; 
de magilterio equitum. Ihm folgte Slavius Arrlanus, 


der ebenfalls über die Bildung der Reiterey gefchrieben bat, 


Polyaͤnus, der um die Mitte des zweyten Gäc. lebte, fegte 
900 Benfpiele von Kriegsliften großer Beldberren auf, und 
ſchrieb drey Bücher von den Sclachterduungen;z letztere 


- find nicht bis auf unfere Zeiten gelommen, und von den 


Kriegsliften iſt das 6te und 7te Buch unvollftändig. Aus 
derfelben Epoche ift auch Claudius Xelian, der von den 
Schlachtordnungen handelt und Dnofander, der den Feld⸗ 
herren Berhaltungsregeln giebt. Reues miliratrifhes 
Magazin von J. G. Hoyen 1. St. Leipz. 1798 
Einleit. & 1 — % 

Bey den Athenienſern commandirten zehn Generale 
wechſelsweiſe (Herodot. FI; n. 103.), jeder. einen Tag, 
Sie machten zugleich deu Kriegsrath aus; waren die-Stim- 

! men 


‘ 
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men getheilt? fo konnte der Officier, der ihnen unter dem 
Namen eines Polemarchus beygegeben war, die Gleichheit 
durch feine Stimme heben. Zderodot, VI. n, 110, 


Piſiſtratus verordnete um 3433 unter den Arhenienfern 
zuerſt, die, melche im Stiege verftümmelt würden, inglei⸗ 
chen die alten Väter und Mütter der Söhne, die im Treffen 
blieben, und die Kinder, derem Bärer im Kriege umlamen, 
Aauf Koften des Staats zu ernähren, (Plutarch, in Solen, 

- P. 96. C,) und um.3543 erbielten Die Truppen der Athenien⸗ 
fie unter dem Perilles zuerſt ordentlichen Seld. Potter- 
“Archaeol. III, cap. 2. p. 432.' Zu den Zeiten des So⸗ 
states (+ 3584) gab es in Athen piele Meifter, bie in den 
Kriegsuͤbungen unterrichtesen. , 


Als Chabrias, ein atbenienfifeher Feldherr, den She 
banern in der Slacht bey Theben, nach 3599, wider dem 
Ageſilaus beyftand und ſahe, daß die für Geld geworbenen . 
Soldaten den Reinden nachgaben: ſo befahl er feiner Hoch 
übrigen treuen Mannfchaft, auf’ein nie niederzufalen, fich 
mit dem Schilde zu decken, um fich vor den feindlichen Ger 
fchoffen zu fichern und den flürminden Feind mit gefaͤlller 
Pike abzuhalten, Diefe Erfindung, durch welche Ehabriag 
fisgte, fchäßten die Athenienſer fo hoch, daß fie ihm eine 
Statue in diefer Stellung errichten ließen. Cornel. Nep. 
Chabrias. cap, 1. 


; Die Werbung der Soldaten fellen die Garier zuerſt 
aufgebracht haben, 
Der Phalanx, oder diejenige Stellung der Armee, mg 

die Soldaten in gedrängten Meiben bintereinander. fanden, 
war eine Erfindung des Archelaus, eines Königs von Mace⸗ 
donien, der denfelben im Jahr 3574 zuerft errichtete, 
Handb. der griechifchen Alterthümer. Leipzig 
bey Erufiug 1789. S. 312. und 578, ad an, 3571, 
Wenn jich der Phalanr bewegte, fo war er fhon megen dee 
Stärke und des Nachdrucks, den er ducch die vielen Taufende 
an einander esiohar und fih Brängender Krieger Dr 
aͤhig, 


4 
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faͤhig, durch jede Schlachtordnung burchzubrechen, daher er 
auch fuͤt unüberwindlich gebalten wurde. 

Uebtigens gehoͤrt den Griechen der Ruhm, daß fie die 
Keiögskunft in eine Kunſtfortm brachten, oder zur Wiſſen⸗ 
(haft. machten, . twie denn Aeneas, um 3648, zur Zeit des 
Heiftoteles, auch eine Abhandlung von der Kriegsmiffene 
Schaft ſchtieb. Bey den Römern nahm Romulus bie Sofs 
daten aus dem Volke. Anfangs mußten fie ſich von ihrem 
eigenen. Bermögen erhalten, aber in dem Kriege, den fie um 
3594 mit den Vejentern führten, gaben fie den Soldaten 
den erften Sold, teil die armen Bürger die Feldzuͤge nicht 
mehr auf ihre Koften mitmachen konnten. Die Münze, die 
fie erhielten, hieß Solidus, woraus die deutfchen Wörter 
Sold und Soldat entfkanden find. 

Unm 3704 bekamen. die Römer einen Krieg mit dem 
Pyrthus, König. von Epiruß, der für den erften gehalten 
wird, welcher ein Feldlager ordentlich abzuſtecken und aufzus 
ſchlagen wußte, welches die Römer ihm ableruten (Cie. 
Epift, Lib. IX. ep. 25.) 5 auch fahen fie jege in Zucanien 
die erfben Elephanten, deren fich Pyrrhus wider fie bediente. 


'Plin. Y111. 6. Cineas, ein Minifter des Pyrrhus, made 


te. auß der Scheift des Aeneas einen Auszug, den mir aber 
eben fo wenig, als die Schrift des Pyrrhus felbft haben, 
die er vom Kriegsweſen fehrieb. Nach der Zeit wurde der 
Carthaginenfer Hannibal, der ſowohl in der Kriegslift, ale 
auch in den Märfchen berühmte war, ein Lehrer der Mömer, 
Dur der Römer Fabius Fonnte um 3767 durch feine Ges 
fhicklichfeit in der Lagerkunft den Siegen des Hannibals 
Einhalt thun. 
| Auch Pompejuß war bierinn groß, welcher fich um 
3930 auf den Gebirgen in Epirus, nicht weit von Dyrrbas 
chium, fo geſchickt Tagerte, daß ihn Caͤſar nicht angreifen 
tonnte- Jul. Caef. de bell, civil. III. ı3. feg. - 
Die Jugend der Römer wurde auf den öffentlichen 


Plaͤtzen, die campi Martii genannt wurden, auf den 


Krieg vorbereitet. 


Unter - 


+ 
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Unter den erften Kayſern unterhielt das Roͤmiſche Reich 
ein ftehendes Kriegsheer, deſſen größere Truppen » Abtheis 
lungen ‚Eegionen hießen, deren Auguſt 25°, Befpafian aber 
36 batte. Eine Legion von 5 bis 6400 Mann, mar in 
Cohorten abgerheilt, von denen nach dem Vegetius die erfte 
1105 Mann zu Fuß und 132 Meiter, die übrigen aber nur 


555 Jnfanteriſten und 66 Reiter enthielten. Die Cohorte 


war in drey Manipulen, und jede von dieſen in zwey oder 
mehrere Centurien eingetheilt. — Die Reiterey beſtand 
aus Turmen und Decurien, erſtere bon 30 und letztere von 
10 Pferden: Dan nannte die Regionen theils nach Ländern, 


theils nach Gottheiten, "cheils nach den Tramen.der Tribus. 


nen oder Oberſten. Unter den Antoninen ſank ſchon der krie⸗ 


gerifche Geift der Römer. Um das Jahr Eh, 170 brachten 


des Lucius Verus Truppen aus Antiochien. Weichlichkeie 
und Sittenverderbniß mit, wodurch der Kriegsgeiſt erfchlaffe 
te. Die fehmeren Waffen wurden den Römern nun laͤſtig; 
nach Gratiand Regierung legten fie daher erſt den Darnifch 
ab, dann vertaufchten fie auch den Helm mie der Pannonie 
ſchen Pelzmüge. ‚Endlich nahmen die Kayſer fogar: auslaͤn⸗ 
diſche Völker und vorzüglich Deurfche in ihren Kriegsdienſt. 
©. Krauſe Geſch. des heutigen Europa. Hal⸗ 


le 1789. 2.8. S. 48. Unter Conftantin dem Großen 


wurde die Einrichtung des Kriegsheeres ſehr veraͤndert, (um 
308 n. C. ©.) unter den Magiſtris militiae fanden die 
Praefecti oder, Praepofiti der Truppen; und unter dem 


Magilter oficiorum die Generale oder Stadthalter, Co- 
mites und Duces. 


Unter den Römern fehrieb der Keldherr Frontinus 


zuerft von der Kriegskunft, nämlich. vier Bücher von den 
Sriegsränten, die er im Jahr 78 n. E. ©. berausgab, Die 
Kriegsruͤſtungen der Alten beſchrieb Vitruv und im vierten 
Jahrhundert gab Vegetius eine Schrift von der Kriegskunſt 
heraus, wobey er das Kriegsrecht, welches durch die kayſer⸗ 


lichen Conſtitutiones eingefuͤhrt worden war, zum Grun⸗ 


= de legte. Caͤſat lieferte nur die Geſchichte feiner Feldzuͤge, 


— 


die 
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die jedoch lehtreiche Beyſpiele vom Vethalten des Selöperen 
“ im Kriege eutdaͤlt. 

Durch die gtoßen ange wurde dag 

abendländifche Reich geſtuͤtzt. Jedes auslaͤndiſche Wolf, 

das ſich deſſelben bemaͤchtigte, fuͤhrte daſelbſt die ihm eigen» 
tthuͤmliche Att Krieg zu führen ein: 

Im morgenländifchen Kayſetthume erhielt fih die 
Kriegstunft längere Nach Belifars Tode aber, welcher a 9 
Suftinians Feldherr das Vandaliſche Reich in Afrifa erobert 

" batte, und unter den nachfolgenden ſchwachen Kayfern Fam 

fie endlich auch bier in Verfall, Die Ucaber, welche im X, 

, 668 Conftantinopel belagerten, wurden mit Hülfe des gries 

chiſchen Feuers, welches man damals erfunden hatte, ge⸗ 

zwungen, mit betraͤchtlichem Berufe von der Belagerung 
abzuſtehen. 

In dieſem Kayſerthume gab Les VI. oder ber Weiſe, 
und fein Sohn Eonftantin Porphyrogenitus Vorſchriften über 
die Stellung und Bewegung det Soldaten, demohngeachtet 

aber waren ihre Soldaten ſehr fehlecht, 


Bey den Ehinefern fol der Kayſer Chin « nong ein Buch 
von dee Kriegskunft gefehrieben haben. Goguet a. a. O. 
AL S. 272, 
Die Gallier fingen erſt zur Zeit des Julius Caͤſars, 
auf den Rath des Vercingetorig an, ihre Lager gu befeftigen, 
Jul. Caef. de bell. Gall. lib. VII. eap. 30. Im 
Streit pflegten fie leicht bewaffnete Bogenfchügen unter 
die Cavalletie zu mifchen. Ibid. cap. 90. 
| Auch die alten Deutſchen vertmifchten (bon im Streit 
die Eavallerte mit Infanterie, melche fich auf dem March 
an den Mähren der Pferde anbielt und fo den Pferden 
gleich lief. Ibid. Lib. 1. cap. 48; Lib. WII. cap, 
65. Lib, VIII. cap. 13. 
In den mittleren Zeiten errichtete. Knut der Gtoße 
in. Dännemart um 1036 die erfte fichende Armee und 
wannse fie Qunskarle oder Hausſoldaten, deren Zahl — 
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auf 6000 belief und-die Chriftian IV. in Dänemark 
um 1620 beträchtlich vermehrte. on, | 
‚ Während dem Verfall des morgenländifchen Reiche. 
batte ih in Deutfchland eine neue Kriegsverfaffung , naͤm⸗ 
lich das Lehnsſyſtem, ausgebildet, und das damit fo nahe 
verwandte Nitterwefen. Nach dem Lehnsſyſtem mar der 
| Adel und der beguͤtette Freye verbunden, dem Lehnsherrn 
» im Streite beyzuftehen. Bekam er einen Krieg, fo bot 
er feinen Heerbann, feine Vaſallen auf; dieß mar die 
_ uefprüngliche und natürliche Art,, ein Deer zuſammenzu⸗ 
bringen. S. Krauſens Gefd. des heutigen 
Europas. II.B. Von roͤmiſcher Kriegslunſt war kei⸗ 
ne Spur mehr vorhanden; doch ſtritt Reiterey und Fuß 
volk in abgefonderten Haufer.. Die Reiterey beftand faſt 
ganz aus dem Adel, und war ganz geharniſcht. Die 
Infanterie hingegen hatte einen bloßen Bruſtharniſch und 
Sturmhaube. Man focht in der Kerne mit Bogen und 
Pfeilen, und vorzüglich mit Wurffpiegen; in der Nähe 
aber mit der Lanze, dem Schwerdte, dem Dolce, dem 
. Kolben und der Streitart, Die Ritter formirten Im Streite 
das erfte, und die Knapden das zweyte Glied. Im Fries 
den übten fich die Ritter in den Trnieren. an 
Die Kreußzüge, die 1096 ihren Anfang nahmen, 
waren wahrſcheinlich die Vorbereitung zu der großen und 
allgemeinen Revolution dee Kriegsfunft, welche jedoch erſt 
390 Jahre darnach erfolgte. Denn bier lernten wahr⸗ 


ſcheinlich bie Deutſchen bey den Griechen und Atabern u 


jene allgewaltige Miſchung kennen, welche tödtende Ge⸗ 
ſchoſſe auf ungeheuere Weite ſchleuderte. In den Kreuz⸗ 
zügen brauchte man bey Belagerungen wieder die Maſchi⸗ 
nien der Alten. Im Gefecht ſchloß ſich das Fußvolk dicht 
zuſammen und drang ſo mit vorgehaltenem Spieße in den 
Feind ein, nachdem die vor der Fronte vertheilten Schuͤtzen 
und Schleuderer das Gefecht angefangen hatten, So 
ſtuͤrzte auch die Reiterey gefchlöffen mit ihren Lanzen auf 
einander. los; bey beyden artgre aber das Treffen immer 

: ſeht 
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ſehr bald in ein Handgemenge aus. Auch die Ausforde⸗ 
- zungen zum Zweykampfe ‚vor der Fronte waren damals 
fehe gewöhnlich. - Kayfer- Friedrich I. gab Kriegsgefege, 
die ſehr fcharf waren. Die Befeffigung des Lagers gefchahe 
noch immer auf römifche Art. 
Im ı4ten Jahrhundert kamen in Deurfchland die 
' Söldner auf, die man für einen gewiſſen Sold verpfliche 
gete, daß fie im Nothfall einem Orte beyftehen möchten. 
Die Lehensleute ſtellten fie flask der Kriegsvoöͤlker. Gols 
he Soͤldner nahm Augsburg zwiſchen 1368 und 1395 am, 
Im sten Jahrhunderte gaben die Vaſallen ſtatt ber Sol 
daten Geld. 


Als gegen das Ende des 15ten Saͤc. das Feuerge⸗ 
ſchuͤtz allgemein geworden war, wozu etwa ein Zeitraum 
von 150 Jahren gehoͤrt hatte, gieng eine neue Epoche in 
der Kriegskunft an. Es entftanden ſtehende Armeen, die 
man in gleich große Haufen von Infanterie und Cavalle⸗ 
tie abtheilte.e Die fehmwere, ganz geharnifchte Weiteren 
wurde durch Schligen zu Pferde unterftügt, die erſt Bor 

gen und Pfeile, dann Armbräfte, und endlich Feuerges 

wehre führten, die 23 Fuß lang waren. Hoher Gef. 
ber Kriegsfunft, ©. 83. | 

- Bisher murden in Europa nicht eber Soldaten ger 
worben, als bis ein Krieg entfland, und wenn er geen- 
Diget war, wurden fie wieder verabſchiedet. Der König 
von Franfreih, Karl VII., gab dem Kriegsweſen bierinne 
eine neue Geftalt, indem er der erfle war, der im Jahr 
1445 funfjehn Cömpagnies d’ordonnance, als eine 
ſtehende Armee errichtete, die außer der. Leibwache, wel⸗ 
che fchon feit mehrern Jahrhunderten von allen europäi- 
fchen Fürften erhalten ward, auch in Priedengzeiten bes 
foldet wurden. P. Daniel Hiftoire de la milice 
‚frangoife IL.®. &. 140, 144, 210, 

: In Spanien kam die ſchwere Rüftung der Reiterey erft 
unser dem König D. Pedro, von-Arragonien,. auf. 
Ä Ä : - Die 


— 
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Die Infanterie jener Zeiten war noch nubedentend. 
Wo eine tapfere Infanterie zum Angriff noͤthig war, faßen 
die Ritter gang oder zum Theil ab, und fochten zu Fuß, 
Aber auch diefe fuchte Karl VII. auf einen beftändigen 
Fuß zu Segen, indem er 1448 befahl, daß jedes Kirche 
fpiel einen verfuchten Dann ausfuchen fole, der mit Bos 
gen und Pfeilen ausgerüſtet auf den erften Wink als 
Schüge zu Felde gehen könne. Dieſe Schägen hießen 
Freyſchuͤtzen, und ihre Zahl belief fih auf 16000 Mann. 


Als Marimilian I. wider die Ungarn zu Felde 509, 
fieß ec alle Landftreichee und Müffiggänger im Reiche 
aufheben, und machte ein ordentlich befoldetes Fußvolk 
Daraus, welches von einigen den Soͤldnern entgegengefege 
wird, und den Namen der Landsknechte, oder Lanzenfnech« 

‚te führte, weil fie mit Lanzen bewaffnet waren. Sie 

zeichneten ſich febr durch ſtrenge Kriegszucht und Kühnheit 
aus, Ein folcher Haufen Landsfnechte war die foges 
nannte Große Garde, auch die Schwarzen Haus 

fen genannt, Ein Theil derfelben ward 1517 in Geldri» 
fchen Dienften aufgerieben, der andere aber trat mit dee 
Meißen Garde, einem verabfchicdeten Haufen englie 
fcher Lanzknechte, in frangöfifken Sold, und zog unter 

Karl VI. ‘nach Stalin. Menken [eriptor. rer, 
germanicar. Lipf. 1750. fol. 3. Th. ©. 811. und 
Kraufe Geſch. des heutig. Europ. 8. Halle 
2792. 53. Kap. 4. ©. 153. 


Man kann die Geſchichte der Kriegskunſt von ie 
erſten Friegerifchen Anmendung des Schießpulvers an, bis 
ans Ende des ıgten Jahrhunderts, in fieben Epochen ab» 
sbeilen. Zu dem Ende will ich dasjenige, mas ich som 
Anfange des 14ten Jahrh. bis hierher, oder bis zum 
Ende des ı5ten Jahrh. vorgetragen babe, zu deutlicherer 
Meberficht die erite Epoche nennen, die fich auch noch 
dadurch auszeichnet, daß in derfelben das Feuergeſchuͤtz 
fehon kleiner und beweglicher zu verfertigen geſtrebt wurde. 


B. Kandb, d, Erfind, 7ter xhi, Ee Die 
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Die zweyte Epoche der Kriegskunſt faͤngt alſo 
an von Karls VIII. von Frankreich Kriegszuge nach Ita⸗ 
lien, und geht bis. zum Anfange des Niederländifiben 
Krieges, oder. vom Ende des ı5ten bis in die Mitte des 
16ten Jahrhundertd. Aus, der vorigen Epoche hat man 
wenig Schriften Äber die Kriegskunſt, ausgenommen bie 
Reglements Karls des Kuͤhnen von Burgund, die Vetord⸗ 
nungen. Ludwigs VII. in Frankteich und die des Ziska. 
Diefe zweyte Epoche begreift die Kriege der. Franzo⸗ 
fen, Spanier -und Deutſchen in Stalien. Diefer Zeitraum 
ift merfmürdig wegen der Erleichterung des groben Ge 
ſchuͤtzes, die zuecft Karl VIII. beförderte, daber dag Ges 
(hüg nun auch der Armee auf ihren Maͤrſchen folgen 
konnte, da es vorher wegen feiner Größe bloß im Fer 
- ftungs» und Seekriege anwendbar war; wegen ded Ger 
brauches der reitenden Hrrillerie und der ſchwimmenden 
“ Batterien; wegen der durchaus regelmäßigern Einrich 
tung des Kriegsweſens überhaupt , und der ſtehen den Trup⸗ 
pen insbeſondere; wegen der Verſtaͤrkung der Feſtungen, 
Anfangs durch Rundele, bald aber auch durch dreyeckigte 
Bollwerke, d. b. diejenige Befeſtigungsart, welche ih in 
- der Kolge noch lange unter dem Namen der italiänifcen 
Manier erhalten hat, — Indeſſen Fam doch zumeilen 
noch ein altes Kriegswerkzeug mieder zum Vorſchein. So 
fieß z. B. Peter Navarıo,3o Strettwagen verfertigen, die 
er'ızrı inder Schlacht bey Ravenna brauchte. Guicciar- 
dini hift. ſui temporis. lib. 10. p. 373. Im Jabr 
1534 ließ der König, Rram I. von Ftaukteich, in Deutſch⸗ 
land 20 Fahnen Lanzknechte anwerben, und sheilte fin 
Kriegsheer in 7 Legionen, welche Eintheilung aber feinen 
Beftand hatte, denn es kamen dafür die Banden auf, 
aus denen endlich die Megimenter entſtanden. In- Spa 
nien ward das Fußvolk erft 1497 ordentlich regulirt und 
in Duadrillen von. 15 Mann getheilt, von ‚denen ein 
Hristel Feuerröhre und. Armbruͤſte führte... Zurita hifto- 
ria del Rey Hernando el Catholico, Lib. Il. 
| z = c. 6. 
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06, In den neuern Zeiten hatten die. Spanier unter Kay 
fer Karl V. mieder die erfte gute Jufanterte, Die Ruſ⸗ 
fen belagerten 1558 Dorpat mit 30,000 Reitern und 
12,000 Hackenſchuͤtzen. Die Janitſcharen hatten im Jahr 
1530 bios noch Bogen und Pfeile und einen. Saͤbel; 
aber 1560. harten fie durchgehends Feuergemehre. Auge- 
rii Gislenü. Busbequii Legationis- Turcicae 
epiftolae. ’ | 

Die dritte Epoche geht von der Mitte des ıöten 
Jahrhunderts bis in den Anfang des 17ten, und vegreiff 
vorzüglich den großen Niederländifchen Krieg. Hier agit- 
‚sen Trappen, die durch mehr als Sojährige Kriege unter _ 
‚Karls V. und Philipp II. Regierung gehbt waren. In 
diefem Zeitraume litten die Kriegsverfaffung und die Stel⸗ 
lungskunſt nur wenig Veränderungen; deſto mehrere aber ' 
die Befefligungsfunft und Seetaktif, Die Lanzen famen 
nach und nach bey der Neiterey ab; die Schutzwaffen 
aber wurden defto ſchwerer, und an die Stelle der bishe⸗ 
rigen tragbaren Feuergemehre — der Handrohre — hal» 
ben Hafen oder Xrkebufen — traten. die ungleich ſchwere⸗ 
ren Musketen, ‘die nur auf einer Gabel abgefcheffen 
- werden konnten, und nad und nach das allgemeine Ge 
wehr der Schüßen zu 8 wurden, daher die ganze Ans 
fanterie in der Folge den Namen Musketiere erhiel, — 
Im großen Niederländifchen Kriege wurden die hoben ſtel⸗ 
nernen Wäle der italiänifchen Manier durch die der Bes 


fchaffenheit- des Landes angemeffenern niedrigen, und mit 


“ Bauffebragen verfebenen Wäle der, Niederländifchen Mas 
nier verdrängt, melde Manier durch dorliegende Außen⸗ 
werke dem Belagerer noch mehrere Hinderniffe in de Weg - 
legte und ihn die Laufgräben in großer Entfernung zu 
eröffnen und vorfichtiger zu führen zwang. Kür die Mir 
nirkungt fonnte nur wenig getban werden, da die niedrige 
Lage des Landes den Gebrauch der Minen nicht verftat- 
‚tete. Die Gefhhgmwiffenfshaft wurde nach Möglichkeit bear 
beiret und ihr Studium in Italien vorzüglich durch Anle⸗ 
| e 2 gung 
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gung practiſcher Schulen befördert. Auch das. Sertvefen 
fing an, ſich mehr zu heben; die Niederländer fuchten 
durch eine zweckmaͤßigere Bauart ihrer Schiffe die Ober» 
band über ihre Unterdrüder zu befommen, und es gelang 
ihnen auch vollkommen. 
Der ältere Herzog von Alba ordnete 1503 bie ſchwer 
Geräfteten bey Salzas in drey Treffen hintereinander; ih⸗ 
nen rechts land die Infanterie und das Feldgeſchuͤtz, zu 
Außerft aber, auf beyden Flügeln, die Reiterey. Zurita 
hiftoria del Rey Hernando el Catholico 5. cap. 
52. Hingegen bey Douai, im Jahr 1521, batten die 

’ Krangofen ihre Gendarmerie in bie Mitte und das Fuße 
Volt auf beyde Klügel geordnet. Im Treffen bey Pavia 
hatten die Kayferlichen 2 bis 3000 Hadenfchügen zwiſchen 
ihre Reiterey geftelt. Mem. de Bellay I. p. 213. 

Alle Taktiter des 16. und 17ten Sabrhunderts fe» 
‘gen es als eine der ersten Regeln der Stelungskunft feft, 
daß man Sonne und Wind “im ‚Rüden haben müfle, 
damit die Schügen zu Pferd und zu Fuß nicht am Zielen 
gehindert würden. In der Zolge, mo das grobe und klei⸗ 
ne Geſchuͤtz, aber nicht das fcharfe Gewehr, entfchied, 

- war. diefe Stellung völlig gleichgültig. 

An die Stelle der Blodpäufer und MWagenburgen 
traten die Keldverfchanzungen. "Die Hauptform der grö« 
Bern Berfchanzungen war bald rund, bald vieredfig, aber 

‘fo eingerichtet, daß fie entweder durch. ihre eigenen Bie⸗ 
gungen, oder durch vorgelegte Rundele, auf welchen das 
Geſchuͤtz erhoͤhet ſtand, beftrichen werden konnten. Die 
Schlangenfhanze, mo fich die Bruftwehr mit dem vor 
ihre liegenden Graben in einer gewundenen Linie um das 
Lager herumzog und fich felbft flanfirte, ohne eigentliche 
Bollwerfe nörhig zu haben, ſcheint die Altefte Berfchan- 
zungsart zu feyn, denn es wird ihrer in den italiaͤniſchen 
Kriegen. gedacht. Die vier, fünf und mehreckigen Ber 
ſchanzungen, die an jedem bervorfpringenden Winkel -ein 
Rundel oder Bollwerk hatten, um die langen Seiten da- 

7° mie 
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mit beftreichen gu koͤnnen, wurden für ftärfer gehalten. — 
Am ftärkften aber war die fägenförmige Verſchanzungsart, 
die fih noch erhalten bat. 

Die Deutfhen und die Staliäner waren die erfien, 
welche die Kriegskunft wiffenfchaftlich bearbeitet haben, 
- wie man aus ihren, unter den Wörtern Artillerie, Fe⸗ 
ftungsbau u. ſ. w. angeführten Schriften ſieht. Ihnen 
- folgten die Spanier; bald darauf — 1587 — die 
Engländer, dann die Franzoſen — 1598 — und die 
übrigen Nationen, 

.. Die vierte Epoche der Kriegskunſt macht den 
zojaͤhrigen Krieg aus, bis in die Mitte des ı7ten Säc., wo 
befonder8 Bewaffnung der Truppen und Stellungsfunfk 
verbeffert wurden. Guſtav Adolph war von der Ueberlegen« 
heit des Fleinen Feuergewehres überzeugt, daber fchaffte er 
die Immer unnüger werdenden Piquen des Fußvolkes ab, er» 
leichterte dafür die Musketen deffelben, daß die Gabeln wies 
der entbehrlich wurden, und führte auch die. papiernen Pas 

tronen ein, wodutch das Laden gefchreinder von flutten 
gieng. An die Stelle der ehemaligen unbehuͤlflichen Schlachte 
haufen feßte er eine zweckmaͤhigere Stellung , und lehrte feie 
ne Musketiere nicht mehr einzeln, fondern Abtheilungsweife 
in drey Gliedern feuern, um fo eine größere Wirkung gu er⸗ 
balten. Seine Reiterey hielt fich nicht, mie, der allgemei⸗ 
nen Sitte nach, auch die Kayſerlichen thaten, durch Abfeue⸗ 
sung ber Karabiner und Piftolen auf, fondern gieng mit dem 
Degen in der Fauſt im Galopp auf den Feind los, wenn 
Diefer ‚durch das Feuern der zwiſchen die Schwadronen ges 
ſtellten leichten Kanonen und Musketier - Detafchementer 
ſchon Halb in Unordnung gebracht worden war, Nach. Gu⸗ 
ſtav Adolphs Tode Famen einige feiner beſten Einrichtungen 
beym Schmwedifchen Deere In Bergeffenbeit, lebten aber bald 
wieder bey den Franzofen auf, die ihre Truppen nach dem 
Muſter der Deutfchen umformten. 


# 


Die fünfte Epoche, von der Hälfte des i7ten, 


bis zur Mitte des 18ten Saͤc., begreift den Franzoͤſiſch ⸗Nie⸗ 
er der - 
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derlaͤndiſchen Krieg. In dieſer Epoche verdraͤngte die Erfins 
dung eines Eurzen Dolches, deffen Handgriff auf den Lauf 
der Musfete pafte, mit einem Worte das Bajonet (f. Bas 


jonet) zuerft bey den Franzoſen, dann auch bey andern Böls 


fern, gänzlih die Piquen, deren Beybehaltung Puyfegur 
gänzlich dem Unverftande feiner, Zeitgenoffen zurechnete, wäh» 
rend daß fpätere Theoreriker einen fo hohen Werth auf diefes 


‘ Handgemehr festen, daß fie c& bey den Armeen wieder eine 


gefuͤhrt haben wollten. Durch die Verbefferung des Feuer 


ſchloſſes, das jege nicht mehr jenes langweiligen Aufziehens 


mit dem Büchfetfpanner bedurfte, und-durch die hohle Dille, 


«” 


“ .>- 


welche am Bajoner angebracht ward, fabe fich der Infante⸗ 
riſt im Stande, ein ſtets ununterbrochenes Feuer zu machen, 
Indeſſen dauerte es doch lange, ehe die Piquen abgefchafft 


° wurden; die Kanferlichen fahen ihre Unbrauchbarkeit zuerft 


. 


in den - Türkenkriegen ein, und 10 Jahre darnach folgten bie 


Franzoſen ihrem Beyfpiele. Diefe Veränderung des Gewehre 


308 auch eine Veränderung der Stelungsart nach fih. Da 
man jeßt weniger auf den Chof und auf dag Handgefecht 
rechnete, die beyde in den frühern Zeiten die tiefe Stellung 
nothwendig machten, fuchte man nun die Schlachtordnung 
immermehr auszudehnen, und den Keind dadurch zu überflüs 
—geln. Die Infanterie ward zu dem Ende in 6, und die Ca⸗ 


galerie in 4 Glieder-geftellt. Weil e8 wicht leicht war, eine 


ſo lange Linie gehörig zu richten, beynahe. unmöglich aber, 
» fie aus einer Kolonne aufmarfchiren zu laſſen; fo machten 


die gefchickterten: Taktiker beydes zu dem Gegenftande ihrer 


- Unterfuchungen, | Sie bemüheten fich zu seigen, wie man 


ein Heer in verſchiedenen Kolonnen ſowohl vor, als rüde 
waͤrts bewegen ,'. und. dann in eine oder zwey Linien zum 
Treffen formiren koͤnne. Dieſe Manoͤeuvres 'erforderten eine 
bisher ungewoͤhnliche Beweglichkeit der Truppen, die man 
dadurch zu erreichen ſuchte, daß man ihnen die Schutzwaffen 
nahm, und blos den Küraffieren den Bruftharnifch und eine 


leichte elferne Kopfbedeckung ließ. Die Artillerie ward vor⸗ 
zuͤglich bey den Sranzofen ſehr weſentlich verheffere, und 


nicht 


* 
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nicht nur ein. beſonderes Artillerie Regiment, ſondern auch 
ein Bombartdier-⸗Regiment und eine Mineur » Compagnie 
„errichtet; auch wurden, fünf Urtilleriefchulen angelegt, wo 


mam beym Unferrichte die Theorie mit der Ausübung Her» 


band. ° Nächft den fchon feit langer Zeit gewoͤhnlichen hoͤl⸗ 
zernen Schiffbrüden, die man ihrer Schwere und Unbehülfs 


— Jichkeit obngeachtet, bey den Armeen im Felde mirführte, 


wurden die ungleich leichtern Pontons von Eifen- und Kupfer 
blech erfunden. Durch den Wetteifer eines Koͤhorn und Baus 
ban wurde der Feſtungskrieg fehr veraͤndert. Vauban zeich⸗ 
nete ſich vorzuͤglich durch die Etfindungen aus, womit er die 
Belagerungskunſt bereicherte, ſo daß man von nun an die 
Dauer der Belagerungen nach Tagen zu berechnen anfieng, 
wie man fie vorher nach Monaten zählte: Die Marine 


— wurde im'diefem Zeitraum: ducch die Holländer und unter den 


Franzoſen durch Richelieu, und mit noch größerem Eıfolg 
durch die Engländer veibeffert, fo daß fich die letztern zur 
erften Seemacht erhoben. 


Ludwig XIV. (t 1715) ſchrieb ben Soldaten‘ zuerſt 
Geſetze vor und führte die Wonturen bey den Regi⸗ 
mentern ein. 


. Daß die Deutfchen ed den Franzoſen — ſte⸗ 
hende Armeen zu halten, beweiſen die bey ung üblichen ur» 
: ſpruͤnglich franzöfifchen. Benennungen, als; General, Ca- 
pitain, Lieutenant, Adjutant u, f. w. 


Die fehfte Epoche begreift die drey Schleſiſchen 
Kriege, oder einen Raum von zwar nur 15 Fahren, wäh» 
rend: deffen aber die Kriegskunſt wieder ‚große und: wichtige 
Meformen erlitt. Schon unfer der vorigen Epoche hatte 
ſich im nördlichen Deutfchland unter den Beherrfchern eines 
neu entſtandenen Königreichs, Preußens , ein Heer gebildet, 
die Preußen, dag, weil es ihm an wirklicher Uebung im Gros 
Ben fehlte, eine Zeitlang feine ganze Aufmerkſamkeit blos 
auf das Detail des Fleinen Dienſtes, des Anzuges und der 

Handgriffe zu befchränfen ſchien. Allein eben diefer fait 
Tan uͤber⸗ 


440 ) Krriegskunſt. 


übertriebenen Puͤnctlichkeit verdankte es in der Kolge feine 
Größe, — Friedrich Wilhelm der Große, Kurfürft von 
Brandenburg, führte in Deutſchland zuerft die ftehende Ar 
mee in feinen Ländern ein; fein Bater hatte in den, Städten 
‚Berlin, Spandau, Küfttin und Eolberg nur 12 Compag⸗ 
nien zuc Befagung gehabt ,. er aber errichtete im Jahr 1665 
ein größeres ſtehendes Heer, welches bey feingm Tode, der 
1688 erfolgte, aus 35 Baraillonen Infanterie, jedes Bar 

» aillon zu vier Compagnien, 300 Mantı Artillerie, 32 Eds 
.  quadrons Kücaffiers, 8 Esquadrons Dragoner-und 18 Gars 
niſon « Compagnien. beftand. Nachher führte der König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm I. Ct 1740) das Mar 
ſchiten der Soldaten mit gleichen Schriften ein, und Leo⸗ 
pold von Diffau gab der preußifchen Infanterie eiferne Lade» 
ſtoͤcke7 um gefchmwinder feuern zu fönnen, und ordnete fie in 
drey Glieder. Friedrich II. aber war es vorbehalten, gleiche 
ſam der Schöpfer einer neuen Taktik zu feyn und fein Heer 
zu dem Vorbilde aller andern zu machen. Friedrich Wil 
belm und Leopold harten ihm vorgearbeitet, und die preußis 
ſchen Truppen gefchickt gemacht, Friedrichs IL. große Plaͤ⸗ 
ne aufzuführen. Kolonnen, die ihrer Natur nach eben fo 
feywer und unbebülflich ſchienen, tie die vierecfigen 
ESchlachthaufen der vorhergehenden Jahrhunderte , fabe 
man fich mir einer Geſchwindigkeit entwickeln und Linien fors 
miren, die den Feind in Erftaunen ſetzten, während ein gut 
unterhaltenes Feuer des zahlreichen Feld » und Bataillon» 
Geſchuͤtzes ihm das ganze Manoeuvre verbarg, Bon 
dieſer Zeit an vermehrten alle Mächte ihr Gefhüß, fo 
ſehr fie fonnten, und im jedem neuen Feldzuge flieg 
die Anzahl deffelben fa um das Doppelte. Die 
Kavallerie = Artillerie, deren ſich fchon die Franzofen 
unter Kranz I. bedient haften, war ganz außer Gebraud 
gekommen. Die Rufen, die es vielleicht den Schtweden 
abgelernt hatten, führten nur noch leichtes Geſchuͤz — Kar 
nonen und Daubißen — bey ihrer Reiterey. Friedrich IL. 
aber gab diefen Kanonen nicht nur eine —— Befpannung, 
fondern 


— 


ſondern ſetzte auch die zu ihrer Bedienung beſtimmten Artil⸗ 
Ieriften zu Pferde, damit fie der Kavallerie bey ihren ſchnel⸗ 
len Bewegungen, ohne zu ermüden, folgen konnten. Die 


Kavallerie, die immer noch zu fehe an ihrem Urbilde, dee 


ſchwer gerüfteren deg Mittelalters hieng, und eben dadurch 
jegt wenig Nugen (chaffte, lernte durch Seidlitzens Beyſpiel 
von der michtigften Eigenfchaft des Pferdes, von, der 
- . Schnelligkeit, Vortheil ziehen, und mie der unmiderftehlichen 
SGewalt eines reißenden Stromes die feindlichen Bataiflone 
durchbrechen... Gribauval und Le Febure beftiegten einan⸗ 
der in unterirdifchen Gängen , und lebrten dem Minire fele 
nem Feinde jeden Schritt ftreitig zu machen, ‚und feine Gals 
lerien durch außerordentlich ſtark geladene Kammern in 37% 
Ben Entfernungen zufammen zu drüden. 


Nach der fechiten Periode ift etwa der Nordamerikani⸗ 


ſche Krieg merkwürdig, roelcher viel zur Yusbildung der Ges 


ſchuͤtzlunſt beyrrug, wie die ſchwimmenden Batterien und . 


der erweiterte Gebrauch der glübenden Kugeln und des Möre 

fer bemeifen. Mittlerweile war das Theotetiſche der 
Kriegskunſt durch eine Menge verdienftvollee Dfficiere gar 
ſeht bearbeitet worden, - Lindenau und Müller hatten gelehrt, 
fefte Stellungen in Gebirgen zu nehmen, am einee Armee 
ruhige Winferquartiere zugufichern, Virgin und Montalems 
Bert hatten fich bemübet ein Befeſtigungsſyſtem zu erfinden, 
das dem fo ſehr verftärkten Angriffe mehr angemeffen märe, 
und bey dem die darnach erbauten Zeitungen länger den Ka⸗ 
sonen des Belagerers widerſtehen fönnten. Bey den Trup⸗ 
pen war die Erfindung der srichterförmigen Zündlöcher und 
der chlindrifchen Ladeftöde, welche die Gefchwindigfeit des 
Ladens fo außerordentlich —— faſt allgemein einge⸗ 
fuͤhrt worden. 


Die ſiebente Epoche begann mit dem Kriege der 
Franzoſen gegen Europens Hecre. Die Franzoſen machten 
durch ihre unbefiegbare Verwegenheit und ihre zahlloſe Men» 

ge — bie taltiſchen Künfte ihrer Gegnet zu Schan⸗ 
den. 
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den. Ungeordnete Schaaren der Franzoſen ſtuͤrzten ſich mit 
zuͤgelloſer Wuth auf die Batterien und auf die Bataillone der 
Deutfchen und erfchürterten fie nicht felten durch das Unge 
woͤhnliche. Die beften Köpfe Ftankreichs erfanden ein 
Schießpulver, das an Kraft alle, ſelbſt die ſtaͤrkſten bisher 
bekannten Pulverarten übertraf. Die Aeronautick, die faſt 
ganz in Bergeffenheis+zu kommen anfieng , wurde zum 
Kriegsgebrauch angewaudt. "Ein gleiches that man mit der 
Signalkunſt, duch die Telegraphen. Doch wurde die Ans 
wendung diefer Mittel nicht allgemein. — Ben den deut⸗ 
ſchen Hreren wurde in dieſem HZeitraume viel für die Gefchügs 
= Zunft gethan, worunter befohdere der Häufige Gebrauch der 
Wurfgeſchuͤtze merkwuͤrdig ift, deren es jest bey allen Ar⸗ 
mern faft eben fo viel als Kanonen giebt. S. J. F. 
Hoyer Geſch. der. Selogekunf I. er Einleit. 
Göttingen 1797. 


Durch die Ucberlegenheit der She, * durch die milie 
fairifchen Talente des Napıleon- Bonaparte machten fich 
die Franzoſen feit dem Jahre 1795 zu Herren von Holland, 
unferwarfen ſich nachher die Niederlande, einen Theil von 

Deutſchland, noͤthigten das Übrige Deutſchland, fo wie die 
. Schweiz, den Bonaparte füt ihren Schutzhetru anzuerferinen 
und mit ihren Truppen feine ehrgeizigen Abfichten zu bes 
* fördern; fie eroberten ganz Stalien, wollten auch Spanien 
und Portugal unterjochen, Als aber Bonaparte am Iöten, 
agten und sagten Detober 1813 bey Leipzig von den Kuffen, 
Deitreichern, Preußen und Schweden total gefchlagen wur⸗ 
de, fielen alle feine erzwungenen Bundesgenoffen von ihm ab. 
Mie dem Anfange des Jahres 1814 giengen die alliirten 
Heere uͤber den Rhein, zogen nach vielen gewonnenen 
Schlachten am zıren März in Paris ein, wo der franzoͤſi⸗ 
ſche Senat den Napoleon Bonaparte der Würde eines Kair 
ſers von Kranfreich entfeßte und mit den alliirten Mächten, 
Die dem Bonaparte die Inſel Eiba und eine bedeutende Pen, 
fion anroiefen, Beieden zu ſchließen fuchte. | 
DZ Krieges 
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Kriegs,» Lieder verfertigten mit ausgegeichnerem Wegfall: 


Kallinus aus Cphefus und Tyrtaͤus aus Miletus; letzterer 


vorzüglich dichtste Krlegsgeſaͤnge, die ap — und Gefang — 


erſtaunliche Wirkung thaten. 
Kriegsſchiff ſ. Schiffsbaukunſt. 
Kriegsſchule; ſ. Kriegskunſt. | 
Kriegsfpiel; vergl, Schachſpiel. zn * 
Kritik, welches ſo viel als Beurtheilung heißt, iſt die Kunſt, 
Geſchichten, Denkmaͤler und alte Schriftſteller zu beurtheilen, 
das Aechte vom Unaͤchten und Verfaͤlſchten zu unterſcheiden 
verdorbene Stellen zu verbeſſern und fehlende zu ergänzen, 
- Bor Alters wurde fie als ein Theil dee Grammatick betrach» 
‚tet und auch Grammaric.genannt. :Yofhus. de Philo). 
Ab. II. cap. IV.$. 1 4.: Unter den Hebräern war Esta 
deer erfte bekannte Kritiker, der ſich um das alte Teſtament 
verdient machte, deffen Bücher er fammelte und ordnete, 
Allein er hatte feinen Theil an der Mafora, d.h. an den 
» Traditionen der Juden. Vermutbhlich erſt zur Zeit des um 
die Geburt Ehrifti lebenden Rabbi Hillel fieng man an, 
über die Bibel im eigentlichen Verftande zu kritiſiren 
Der aͤlteſte Kritiker unter den Griechen war Piſiſtra⸗ 
tus, der um 3424 eine oͤffentliche Bibliothek zu Athen hat⸗ 
te und die Buͤcher des Homers zuerſt in die Ordnung brachte, 


in welcher wir fie noch jetzt haben, welches aber andere ſei⸗ 


nem Sohne Hipparchuß zufchreiben. Dann wurde die Kris 
tif durch den Plato, Ariſtoteles und Zeno mehr ausgebils 
det, vorzüglich durch den Ariſtoteles, den auch Chryſoſto⸗ 
mus und andere (Huetius in Commentur. de rebus 
. ad ipfum pertinentibus, p. 63. 64.). den Erfinder 
der Kritik nannten, wie man ihm denn auch zuerſt den 
Ehrentitel eines Kritiker beylegte, Er verbefferte zu Ale⸗ 
». randers Zeit die Iliade des Homers, tie es Calliſthenes 
- und Anararchuß mit der Odyſſee thaten. Diefem folgten in 
der Kritik Philetas, Demetrius Phalareus, Zenodotus, 
— SKalimahus, Eratoſthenes, der nach einigen zuerſt ein 
Kritiker genannt wurde, Ariſtophanes von Byzanz, Ars | 


ſtarch, 


ſel eine Schrift Herausgab, worinn er zuerſt jeigte, wie man 


BON Kritik, 


ſtarch, der die untergefchobenen. Stellen im Homer entbedkte 
(f: Abtheilung der Bücher), Dionyſius der Thracier, Apol 


koddrus, dem einige zuerſt den Tttel eines Kritikers beglegen, 


Andrtonikus von Rhodus, Alexander von Aphrodiſtas in 


Karien, Dionyſius von Halicarnaß, der unter den griechte 
ſchen Kritikern für den größten gehalten wurde, rates 
Malotes, den Atralus als Gefandten nab Rom ſchickte, 
wo er’blieb, die Grammatick lehrte, in 9 Büchern Berbep 


ſerungen ded Homers berausgab und alfo der erfte griechte 


ſche RKeitiker in Rom wurde, dem die beyden Tyrannions 
und andere nachfolgten. Unter den Medicinern zeichnet fich 
vorzüglich Galenus aus Pergamus durch feine Commenta⸗ 


rien über den Hippokrates in der Kritik auß. 


Bon den Griechen fam alfo die Kritik zu den Römern, 
unter denen fich Aelius Stylo, Santra, Varto, Nigivius 
Figulus, Berrius, Flaccus, Palaͤmon und Afconius als 
Kritiker zeigten. Cicero verbefferte den Lukrez, Calliopus 
den Terenz, Julius Eelfus den Eäfar, Salluſtius, der 


.ı Meder, den Tacitus, Gallus Avienus den Aulus 


Gellius. 
Die Kritik der Bibel faͤngt eigentlich erſt mit dem Ori⸗ 
genes, der im zten Jahrhundert m. C. ©. lebte, an. 

Unter den lateinifchen Kirchenvätern zeichnete fich vor 


zuͤglich Eufebius Hieronymus von Stridon C} 420.) als 
» ‚gründlicher Kritiker aus. &, Hlieronymus Stridonen- 


fis, interpres, criticus, exegeta etc. Symbola ad 


hiſt. Saec. 4. ecclefiaflicam (auct. Engelftoft) 


Hafniae. 1797. Nach dem Verfall der Wiffenfchaften 
wurde das Studium der Kritik durch den Laurentius Valle, 


‚ ber tiber die vorgegebene Schenkung Konftantins des Gros 


Ben fchrieb, und 1465 ftarb, durch den Erasmus von Rot⸗ 


terdam (t 1465.), Zul. Caͤſar Scaliger (+ 1558.), Frans 
ziscus Robertellus, der 1557 zu Padua eine Disputation, 


von der. Art und Weife, die alten Schriftſteller zu verbefe 
fern, berausgab, durch Wilb. Eanter, der 1566 ju Bar 


bie 
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die griechtfchen Schriftſteller verbeffern müffe, durch Schops 
pius oder Scioppius, der 1597 in dem zu Nürnberg ber« 
ausgefommenen Commentar von der Kritik zeigte, wiedie 
lateiniſchen Schriftfteller verbeſſert werden könnten, wieder 
‚erweckt und befonder8 vom Nobertelus und Gafpar Schop⸗ 
Pius zuerft in Regeln verfaßt. Stolle Hift. der Ges 
Iabrheit, Jena 1724. pP. 113. Beſondere Erwähnung 
verdient noch der Abt Willeram, zu Ebersberg in Bayern, 
(} 1085) der als der erfte deutfche Bearbeiter der Kritik ge» 
ruͤhmt wird. Einauers Bayr. gel. Geld. ©. 1. 
folg. — Die Nachfolger diefer eben erwähnten Kritiker 
waren: Lipfius (f 1606.), Joſeph Scaliger (t 1609.), 
Iſaac Eafaubonug (1614.), Dionyfius Petavius (t 1622.), 
der die Unrichtigkeit in der Gefcichte des Pabfis Sylveſter 

zeigte, deren Berfaffer behauptet hatte, daß Pabſt Sylve⸗ 

ſter den Kayfer Eonitantin getauft babe, Blondell, der hie 
ſtoriſche Zweifel auflößete, mider die fabelhafte Gefchichte 
der Paͤbſtin Johanna ſchrieb und 1655 ftarb, Johann von 
2annoi CF 1678.), der viele erdichtete Wunderwerke aufs 
Deckte, Bouilland (} 1694.), Johann Elericus, der 1696 

die Kritik in eine vollkommene Kunftform brachte, Stolle 
a. a. O. S. 11.1, 115.) und Baillet (f 1706.), der dag 
Leben der Heiligen von den Lügen ſaͤuberte. 

Rritifche Zeichen, als Obelus, Metobelus, Afteriscus, 
Famen kurz nach Augufls Zeiten auf. J. A. Fabricit 
allg. Hiſt. der Gelchrf. 1752. 2,8. ©. 275. 

Krone, ein Hauptſchmuck, der von den Älteften Zeiten ber eine 
Sierde der Regenten war. Der Ausdrud Krone, kommt 
ſchon im Hiob (19, 9.) vor; die Dohenpriefter der Iſeae⸗ 
liten trugen ſtatt ihrer ein Diadem (2. Mof. 29, 6. Kap. 
39, 30.) und Saul trug auch eine Krone. 2. Sam. ı, 
10. Den Urfprung der Kronen ſchreibt man der Trunfen» 
heit der Alten zu, welche vom Öfteren Betrinten ftarte Kopf 
fchmerzen befamen und diefes Uebel dadurch zu lindern oder 
ihm vorzubeugen fuchten, daß fie den Kopf banden. Ans 
fangs waren dieſe Binden von fchlechtem wollenen oder 

baum⸗ 
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baumwollenen Zeug; nachher verſchoͤnerte man fie und frug 
fie zum Staat, welches den Diademen ihren Urfprung gab; 
dann aber nahm man biegfame Zweige, die man mit wohl 
rlechenden Blumen durchflocht und nannte fie Kränze oder 
Sronen, Salmuth in Panciroll de reb. mern. de- 
perd. P. II. tit. 2. p. 213. Der Erfinder der Krone 
war der als Trinker berühmte Bachus, der fich die erfte von 
Epheu machte, dann aber. auch eine von Weinreben trug. 
Ifid. Orig. lib. 19. cap. 30. Plin. N, H. Lib. 16. 
cap.q. 
Da man auf einigen RR griecbifchen Münzen das 
. Bild des Janus mit dem doppelten Gefichte und auf der 
anderen Seite eine Krone gefunden hat: fo mil man daraus 

ſchließen, daß Janus der Erfinder der Krone ſey; es if 

aber mwahrfcheinlicher, daß er fie nur zuerft in Stalten eins 
- führe. Hoffinanni Lex. univ. continuat. 1683. 
-T. I. p: 892. Die Krone des Apollo war von Lorbeern. 

Unter den Krauenzimmern wurde der Pandora zuerft 

eine Krone von den Huldgättinnen aufgefeßt; (Tertullian 
“de Coron. Milit, cap. 7.) die Palag trug eine von, 

Oelzweigen, die der Venus war von Roſen, Iſis and Ceres 

£rugen fie von Kornähren. Ä 

Das Flechten der Kronen aus Blumen tourde zu 

Sichon, von den Ölycera, einer Sklavin des Malers Paur 

find, erfunden, und Paufias felbit trug vieles zur Vers 

ſchoͤnerung diefer Erfindung bey. Plin. N. H. Lib, 35. 

cap. 1l. 

Die Bürger mit Kronen zu beſchenken, oder die Buͤr⸗ 
gerkronen fuͤhrten die Athenienſer ein, die den Perikles zu⸗ 
erſt damit beſchenkten. J’aler. Max. Lib. II. c. 6. 
n. 5. 

Die Sitte, ſich bey Gaſtmalern ber Kronen zu bedienen, 
wo man fie um die Becher wand, auch in die Trinkgefähe 
warf, fehreibt fich von den Joniern her. Polyd. Firgil. 
de rer. inventor, lib. Il. c. 17. | 

= | Bey 
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Bey den Römern foll die, Krone aus Aehren die ältefte 
getvefen ſeyn (ibid.); vorher wanden fie Binden um den 
Kopf, dann aber kroͤnten fie ſich auch mit Zweigen, die mit 

—Blumen durchflochten waren. Plin. N. H. lib. eı.c. 
2. Die Römer hatteh noch mancherieh Arten von Kronen, 
die man in Plin. N. H. Lib, XVI. cap 3. beſchrieben 
. findet. 

Publ. Claudius Pulcher⸗ machte die erſte Krone aus 

Goldblech (Plin. N. H. lib. 21. cap, 3.); Poſthumi⸗ 
us Tubertus bekam in feinem Triumph, um 3481, zuerſt 
eine goldene Myrthenkrone (ibid. Lib. 32. cap. 2.)5 
ſtatt  diefer trug der reiche Eraffug y um 3911, in feinem 
Triumph zuerft eine Lorbeerfrone, an der die Blätter vom 
Eilber und das übrige von Gold war. _Ibid. lib. 22. c. 
‚5. Hoffınanni Lex. Bafıl. 1577. T. i. p. 495. 
Die römifchen- Kayfer «haben die Sitte, eine Lorbeerfrone 
zu tragen, benbehalten, weil fich auch Julius Caͤſar ibrer 
bedient hatte, Veſpaſian ließ Kronen aus Hol; vom Zimmt⸗ 
baume machen, die mit Gold ausgelegt waren, Polyd. 
Virgil. 1. c. 

| Die Krone der deutfchen Kayſer kommt von Karl dem 
Großen, oder tie andere wollen, von Conrad IL. her. Die 
Hauskrone hat Rudolph II. angefchafft. Ä 

Pabſt Damaſus II., der vorher Poppo hieß und Bis 

‚fchoff von Briren war, ließ fich im Jahr 1048 unter den 
Paͤbſten zuerft mit der einfachen Krong (I. A. Fabricii 
allg. Hift der Gelehrſamk. 1752. 2.38. ©. 820.), 
Bonifacius VIII, font Benedict Cajetan, ließ ſich 1294 
* mit der doppelten (Ebendaf, S. 1055.) und Ute 

ban VI, im Fahr 1378 guerft mit der dreyfachen päbftlichen 
Krone kroͤnen. Ebendaf ©, 1058. 

Rronenglas; ſ. Glad. . | ) 

Rronenleuchter baten fchon bie Alten, — aus Metall; 
auch bedienten fie ſich ſelten der Wachskerzen, ſondern meis 
ſtens des Oels. Die Roͤmer lernten dieſe Leuchter von den 
— in Unteritalten und Sicillen kennen, und behielten 


au 
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auch das griechiſche Wort Iychnus bey. Macrob. Sas. 
VI. 4. Nach der Zahl der Schnaͤbel oder Dillen, worinn 
"die Dochte brannten, hießen ſolche Leuchter dimyxi, 
-trimyxi, polymyxi. &. Jenfius Lect. Lucian. p. 
44. Beym Callimachus kommt ein Leuchter mit ꝛ0 Doche 
gen vor. Dieß 'waren aber nur Lampen mit vielen Dillen 
und Dochten. S. Lucerne d’Ercolano XVI. Cay- 
lus Becueil. T. VII. p. 37. Einen Kronenleudter, 
der durch den electrifehen Funfen angezündet wird, bat Here 
Conſiſtorialſekretait Wolf in’ Dannever erfunden. Anti⸗ 
pandora J. p. 471. 

Kronenthaler wurden in Frankreich unter Ludwig XV. bis 
unter den Herzog von Orleans, d. i. von 1709 bis 1718 
geprägt. Sie hießen Ecus de Noailles und wurden vom 
Duc de Noailles fo genannt, Journal für Ras. 
beif. 1800. März. S. 188. — Sm Jahr 1755 ließ 

die Kayſerin Maria Thereſia zuerſt in Bruͤſſel und auch in 
Wien Kronenthaler ſchlagen, welche eigentlich nur fuͤr die 
Niederlaͤndiſchen Provinzen beſtimmt waren, aber auch bald, 
befonders unter Joſeph II., waͤhrend der Miederländifchen 
Rebellton in Deutfchland verbreitet murden. Journal für 
Fabrik. 1800. März. ©. 190, 

Krumme Linie; f. Linie. 

Kryptographie, Polygrapbie, Steganographie, geheime 
oder verborgene Schreibekunſt, if die Kunft, mit Zablen 
oder befondern, felbft erdachten Zeichen, die man Ziffern, 
oder Chiffre nennt und deren man fich ſtatt der gewoͤhnlichen 
Buchſtaben bedient, fo zu dchreiben, daß es weiter Nies 
mand lefen und verfteben kann, als derjenige, welcher den 

Schluͤſſel zu diefen Zeichen bat und ihre Bedeutung daraus 
erkennen kann. Zuweilen bedient man fich auch der Buch» 
ftaben zur geheimen Schrift, die aber dann von der gte 
woͤhnlichen Bedeutung abweichen. 

Bon der Erfindung der Kryptographie loſſen ſich meh⸗ 
rere Veranlaſſungen angeben. In den aͤlteſten Zeiten ſagte 


man den Bolen, die man verſchickte, was ſie an einem ent⸗ 
feruten 
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fernten Orte einer Perſon muͤndlich ſagen ſollten; dieſe 
Bothen waren aber zuwellen untreu und verriethen die Auf⸗ 
traͤge andern, die ſolche doch nicht etfahren ſollten, oder ſie 
wurden von den Feinden aufgefangen, vie ihnen das Be⸗ 
keuntniß der Aufttaͤge durch Quaalen und unter Bedrobung 
des Tode abdrangen. Man fahbe fich Daher genörhıget, 
ferne Gedanken entfernten Perſonen ſchriftlich mitzutbeilen. 
War aber die Schrift in verftändiichen Zeichen und in einer 
betounten Sprache gefihrieben: ſo war fie mieder vielen Ges 
fahren unterworfen, “denn fie konnte gleich gelefen und ver« 
fanden merden, wenn fe durch Zufall den Feinden in die 
Hände fiel, oder wenn dee Vriefträger untreu war, das 
Schretben öffnete und deſſer Juhalt verrieth. Dan findes 
auch ſchon in alten Schriftſtellern Vorfchriften, wie man 
Briefe geſchickt öffnen, mwächferne Siegel erwärmen und mit 
einem Pferdehaar abfägen, wie man Pertfchafte mit ges 
branntem Gypſe und einer Yuflößung von Haufenblafe oder 
einem Amalgama von Dueckfilber nachmachen fol; daher 
mußte man auch ſchon Mm alten Zeiten darauf denfen, fich 
ſtatt der gewöhnlichen Buchftaben und Worte anderer will⸗ 
führlicher Zeichen, Zahlen und Figuren zu bedienen, wo⸗ 
raus die Kryptograpbie entflaud. 

Die Altefte geheime Schrift, von der man Nachricht 
bat, ift die- hieroglyphiſche Schritt der Egyptier, die nur 
ihren Prieſtern verftändlih mar und vom welcher unter 
dem Worte Schteibekunſt naͤhere Nachricht gegeben werden 
ſoll. 

Auch die Juden hatten eine verborgene Schrift, die 
aus 22 Alphabeten beftand, mo die Buchftaben zwar im 
ihrer natürlichen Ordnung auf einander Foigten, aber darinn 
abmichen, daß das zweyte Alphaber mit dem zweyten Buche 
ſtaben, das dritte mit dem Zritten Buchſtaben u. ſ. w an⸗ 
fieng, ſo daß ein Buchſtabe 22 verſchiedene Bedeutungen 
hatte. 

Aulus Gellius in feinen Noct. Attic. Lib XVII. 
cap. 9. beſchteibt uns die geheime Schrift der Lacedaͤmo⸗ 

B. Handb, d. Erfind. zter Thl. Sf nier, 
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nier, welche zwey hölzerne walzenfoͤrmige Stäbe von gleis 
cher Dicke nahmen, wovon die Ephoren einen behielten, der 


‚andere aber dem Feldberen mitgegeben wurde. Sollte nun 


ein geheimer Befehl gegeben werden: fo wickelte der Ephorus 
einen ſchmalen Pergamentriemen genau und egal um die 
Walze herum, befeftigte beyde Ende deffelben an der Walze 
und fchrieb nun der Länge des Stabs nach auf das Perga- 
ment; dann wurde der Riemen wieder abgewickelt, worauf 
die Schrift ganz außer dem Zuſammenhange erfchien und 


. von Niemandem geleſen werden fonnie. Der Riemen wurs 


de dann ohne Stab an den Feldherrn gefehickt, welcher 
folgen um die bey. ſich habende,” gieich dicke Rolle wickelte, 
da dann die Schrift wieder im Zuſammenhange erfchien. 
Ein ſolches geheimes Schreiben, hie bey den Lacedaͤmoniern 
Scytala und war ſchon um 3504, wo der Feldherr Yaufas 
nias ein folches erhielt, befaunt. Cornel. Nep. Pau- 


" fan. cap. 3. Es iſt alfo falſch, wenn man behauptet 


G. U. Fabricii allg. Hifl. der Gelchrf. 1752. 


2.3. S. 197.), daß diefe Erfindung vom Archimedes her⸗ 


° komme, weil diefer etliche Jahrhunderte fpäter lebte und 
. 3772 ftarb. ; 


Zenophon, der um 3583 berühmt ward, erfand ſchon 


.- Zeichen zum Gefchtwindfchreiben und zur Abkürzung der 


En | “r 
. 
. 


Wörter (Ebend, S. 275.) und Polybius melder, daß 


Aeneas Tacitus um 3648 n. E. d. W. zwanzigerley ver 


ſchiedene Arten der geheimen Schrift durch Verſetzung des 
Alphabets erfunden habe. Auch glaubt man, dag Kallifra- 
tes von Lacedaͤmon, der etliche Verfe aus dem Homer auf 
ein Hirſenkorn einfchnirt, und Myr mechdes von Mileto 


CGeliun. Var. Hift. Lib. I. cap. 17. Plin. Nat. 


Hift, Eh. VII. cap. 21. Lib. XXXVI, cap. 5.) 
fich bey ibren Kunftiwerken nicht,der gewoͤhnlichen Schrift, 


F ſondern gewiſſer von ihnen erfundener Zeichen, die die Allen 


Notas nannten, bedient haben, 

— Unter den Nömern erfand Enniuß (+ 3814) 1100 

ſolche oehelme Zeichen (If d. Orig: Lib. I. cap. aı et 
24.); 
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24.; nach dem Zeugniſſe des Euſebius, Hieronymus 
- und Suetonius ſammelte Tiro, ein Freygelaſſener des 
Cicero, dieſe Zeichen der Alten, und erfand auch neue; 
(Ebendaf. und Sueton. in Jul. Caef. cap. 55. 
Allg. hiſt. Lex., Leipz. 1709. unter Tyro.); 
auch Cicero ſelbſt gab ſich, wie Plutarch berichtet, mit 
Erfindung ſolcher Zeichen ab; er erfand für jedes latei— 
nifche Wort ein eigenes Zeichen und machte fich ein bes 
fonderes Wörterbuch dazu, mo bey jedem Worte das 
Seichen beygefchrieben war. Salmuth in Panciroll. 
de reb. mem. deperd, Francof. 1660. P. II. tit. 
14. p. 265. Andere fehreiben zwar die Erfindung fol« 
. cher Charactere dem Maͤcenas zu (Brodaeus ad Mar- 
tial. Lib. XIV‘. epigr, 159.), aber er verbefferte fie - 
nur, that nette hinzu und brachte fie mehr in Gang; denn 
zu Quintilians Zeit — ſeine Zeichen uͤblich (Quinti- 
lian. Lib. XL cap. 2.); auch die Freygelaſſenen des 
Maͤcenas, nämlich ——— Philargius, Acilius oder 
Aquila, thaten ſich durch Erfindung ſolcher Zeichen her⸗ 
vor. Ifid. Orig. Lib, I. cap. sı. Salınuth in 
Panciroll.-de reb. mem. deperd. Francof. 1660, 
Lib. 1I. tit. 14. — Im Jahr 1747 erfchien Alpha- 
beti Tironiani [eu notas Tironis explicandi Me- 
thodus, von den Benedictiner, Dom Carpentier, wor— 
inne die Noten des Tiro, wie auch cin capitulum Lu- 
dovici Pii und 54 chartae, die in dergleichen Noten. 
gefchrieben waren, erlläct worden find. | 
Yulus Gellius und Sueton berichten, daß die et» 
fen roͤmiſchen Kayſer an ihre Feldherren und Vertraute 
durch Verſetzung der Buchftaben des Alphabets fchrieben. 
Caͤſar feßte ſtatt des erſten Buchftabens den „vierten; 
ein D war alfo bey ihm fo viel als A; Auguſtus gab 
dem gleichfolgenden.-Buchftaben die Bedeutung des vors 
‚ bergebenden; B war bey ibm fo viel als A, und D fo 
vil a8 C u. f. w. Aul. Gellius N. Attic. Lib. 
XVII. cap. 9. Sueton. in vita Augufli, & 88. 
St2 _ Seneca 
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Seneca erfand auch ſolche Noten, und zu ſeiner Zeit be⸗ 
Tief ſich ihre Anzabl auf 5000. Gruteri Corp. In- 
feript. T. I. edit. nov. J. 4. Babricii allg 
Hift. der Gelebrfamf. 1752. 2. B. ©. 275. 


In den Gerichten bediente man fich, wegen der 
Kürze und Geichwindigfeit im Schreiben, ſolcher ‚Noten, 
um die Prorocolle zu führen, und Schreiber diefer Art 
befamen daher den Namen der -Motarien, unter melchen 
die Fanferlichen” Notarien den Vorzug hatten. . Kayſer 
Suftinian verbot: aber den Gebrauch folcher Zeichen oder 
Noten bey Schriften, welche die Rechtsgelehrſamkeit oder 
Mechrshändel betrafen, weil fie zu Mißverftändniffen und 
Berdrebungen Anlaß gaben, Barrab. — Lib. 
IV, Select, Interpr. c. 21. 


Yus einer Stelle des Tacitus mil man fehließen 
( Tacit. de morib. germ. cap. 10.), daß auch die 
alten Deutſchen eine Art von Ehiffre gehabt hätten; dieſe 
Auslegung ift aber Zweifeln unterworfen. Die Nots 
männer bedienten fich einer geheimen Schreibart, fo lange 
ihre Einfälle in Frankreich dauerten. .Sonft will man 
bebaupfen, dag Bontfacius um 716 n. C. G. die gebei- 
me Schrift, die in DVerfegung des Alphabets beftcht, 
zuerft aus England mit nach Deutfchland ‚gebracht habe. 


Karl der Große erfand und brauchte Abkürzungen 
ganzer Wörter zu geheimen Schriften. Allg. Lit. Zeit. 
1798. Nr. 145. S. 1455. — Rachher errichteten die 
Souverains eigene Chiffre-Kanzleyen, die ſich lediglich 
mit Verfertigung der geheimen Schrift fuͤr die Miniſter 
und Geſandten, mie auch mit Aufloͤſung der Chiffren ab⸗ 
geben mußten. Im Igten Jahrhundert erfand Rudolph 
IV., Erzherzog von Oeſtreich, eine Art Chiffren, ' die 
um 1752 noch cin Geheimnig ware. Juvenel de 
Carlencas Geſch. der fhön. Wiffenfch. und 
—— Kuͤnſte, uͤberſ. v. J. E. Kappe, 1752. 
2. Th. 17. Kap. ©. 205, 206, 

Johan⸗ 
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Johannes von Heidenberg (+ 1519.), Abt von St. 
Sacob zu Würzburg, der unter dem Namen Trithemius 
bekannt iſt, zeige in feinen Steganographie und Polygra» 
- phie, wie weit er in der Kunft in Chiffren zu fchreiben 
gekommen war; er. nahm 40 Alphabere an, mit welchen 
man geheim fehreiben follte. Da er in den Verdacht der 
Zauberey fiel, fo wurden feine Handſchriften auf Befehl 
Ehurfürft Friedrich II. von der Pfalz, durch Auftiften 
des Deidelbergifchen Theologen Junius, durch den Denker 
öffentlich yerbrannt. Reichsanz. 1797. Nr, 4% ©. 
523. Ueber feine Steganographie hat der Herzog Auguft 
von Braunſchweig, unter dem Namen Guftavus Selenus 
um 1616 commentirt. 

Die Kryptographie mit Chiffren gab ‘bald wieder 


30 einer andern Wiſſenſchaft Veranlaſſung, naͤmlich zur 


Dechiffrirkunſt, oder zu der Kunft, ‚die unbekannten Zeir 
chen zu enträthfeln, worinn befonders. Franciscus Vieta 
aus Fontenay in Biss Poiton, der 1603 ftarb, fehr bes 
ruͤhmt war, welcher ale während der Ligue aufgefangene 
Briefe der Spanier entzifferte, ob diefe fich gleich ‚mehr 
als 500 Arten von Chifften bediente. Thuan. Hift. 
ann. 1603. Mentens Gelehrte. Ler. Leipz. 1715. 
©. 2395. Auch der Dberrechnungs » Meifter Roſſignol 
entdeckte bey der Belagerung von Realmont und Rochelle 
den Sinn der in Chiffren gefchriebenen feindlichen Briefe. 
Hiler, Caſpar Schott und der Herzog Auguſt von. 
Braunfchweig, unter dem fehon oben erwähnten Namen, 
Guſtas Selenus, fehricben von diefer Kunſt. Beſonders 
that ſich der Englaͤnder, Johann Wallis, darinn hervor, 
der einen lateiniſchen Brief von der Erklärung geheimer 
Schrifsen an den Otto Menke fehrieb, und ſowohl einen 
Brief des Marquis von Berhüne an den Kardinal -— 
DEfreis, als auch einen Brief des Dü Teil an den 
König von Frankreich auf eine bewundernswürdige Art 
entzifferte. Opera Wallifii T: III. p. 659. In Stas 
lien hat ſich Anton Marin Caſpi, Seccetaͤr des * 
“ 


+ 
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herzogs von Toſcana, in der Entzifferung ausgezeichnet 
und auch dazu gute Anleitung gegeben. Der Profeffor, 
Chriſtian Breichaupt zu Helmſtaͤdt, fehrieb 1737 und 
Daniel Arnold Eonradi 1739 von bdiefer Kunſt; auch 
war der ruffifche Geheimderarh, Chriſt. Goldbach, im 
Dechiffeiren fehr berühmt. ı Schon im 16ten Jahrhundert 
handelte Hieronymus Cardanus (1 1576) in feinem Bus 
die de varietate rerum von dieſer Kunſt, und nach ibm 
Kircher um 1636. - Hierher gebören auch noch folgende 
Schriften: J. Joach. Becheri ıcharäcter pro noti- 
tia linguarum univerfali. Inventum ftegano- 
‚graphicums Francof. 1661..— J. Bapt. Por- 
tae de occultis litterarum notis, feu artis animi 
er occulte aliis fiıgnificandi, aut ab aliis fıg- 
nificata expifcandi, enotandique. Libri IV. 
Montisbeligardi. 1593, — Jan. Herculis de 
Sunde fieganologia. et fteganographia aucta. 
Nürnberg. Pp. | | 

Eine andere Art der Kryptographie beftand darin, 
daß man die Briefe felbft bey dem Ueberbringer fo zu vers 
wahren fuchte, daß folhe, alles Nachſuchens ohngeach⸗ 
get, nicht gefunden werden Fonnten. Als Harpagus, 
ein Minifter des Aftyages, um 34250. E. d W. den 
Cyrus fehreiben wollte, fleckte er den Brief in einen aus 
gemweideten Hafen und der Briefträger mußte ſich wie ein 
Jaͤger ankleiden. Juflin. Lib. I. cap. 5. 

Der Lacedämonifche König, Demaratus, der fi 
beym Xeryes aufbielt, wollte fein Vaterland, um es vom 
Untergange zu retten, gern davon benachrichtigen, daß 
fih Rerxes zum Kriege wider Griechenland ruͤſte. Er 
nahm daher gemöhnliche Schreibtafeln , die damals von 
Hol; und mit Wachs überzogen waren 5; aber ftatt def 
er oben auf daß Wachs, hätte fehreiben follen, fchnirt er 

“ die Schrift ind Holz und überzjog fie mit Wache, daß 
man nicht8 davon gewahr wurde, Kin treuer &clave 
mußte diefe dem AUnfchein nach leere Tafeln an den Ma : 

giſtrat 


— — nm 


| Kryptographie. | 455 


giftrat nach Pacedämon bringen, welcher lange nicht wuß- 
te, aus welcher Abſicht fie geſchickt worden waren. 
Endlich entdeckte die Schwefter des Königs Leonidas um 
3504 die Abſicht des Schreibenden, indem fie das Wachs 
herabſchabte und unter demfelben die Schriftzüge in dem 
Holze fand. Jbid. Lib. II. cap. 10. Eben diefer Kift 
bediente fih Asdrubal, tie Livius berichten. 

Ein anderer Feldherr, Namens Hifliäus, for feie 
nem treueften Sclaven die Haare ab, brannte ihm die 
Schrift auf den gefchornen Kopf, behielt ihn dann fo lan⸗ 
ge bey fih, bis das Haar wieder gemwachfen war, und 
fandte ihn dann an den Xriftagoraß, der ihn die Haa⸗ 
ze twicder abfhor, und dann die darunter verborgene 
Schrift lag, | | 

Kayſer Leo fchickte dem Undronifus eine Wachs⸗ 
fadel, die am Holze mit dem Briefe umwickelt und dann 
wieder fo Fünftlich mit Wachs Üüberjogen war, daß man 
von außen nichts wahrnehmen Eonnte. 

Zwey Eorfifche Abbes, die Herren Guiliani und 
Liccia, boten dem Paoli eine Zeichenfprache an, die fie 
Den fliegenden Courier nannten. Der Here von Pigne⸗ 
zon in Frankreich bat fie verbeffere. Die Damen von 
Genua theilen fich ihre Gedanken von einem Belvedere 
zum andern mit Huͤlfe verfshiedener Kleiner Pavillons mit. 
Daoli und Cromwell dietirten ihren GSecretären über eine 
Sache 3 und 4 widerfprechende Briefe, nun mußten die 
Secretaͤre nicht, welcher Brief fortgefchicke wurde. Als 
dem Paoli ein Bothe geſchickt wurde, fprach er zu ihm: 
Erzähle wieder, was ihr da gefehen habt. Der Bothe 
hatte ein Schnupftuch, einen Zirkel und eine Tabatiere auf 
dein Tifche gefehen, dich fonnte er Jedermann erzählen, 
und doch wurde dadurch noch nichts verrathen, meil Nie» 
mand die Deutung verſtand. Bey Gelegenheit einer öfe 
fenrlichen Freudensbezeugung fagte Paoli zu dem Couriere, 
Den cr nach London fihickte: Erzähle dem Lord N., mas 
ihr gefeben habt, und weiter nichts. Der Bothe * 

dieſes 


/ 
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diefes in London, und der Lord rief aus: Alſo hat 
euer General Korſika verlaſſen? Bey der Zuruͤckkunft des 
Bothen war Paoli wirklich ſchon in Livorno. Tages 
buch eines Weltmanns. Frankfurt a. M. 
1775. S. 78. 

Im dreyßigjaͤhrigen Kriege machte, man von gepuͤl⸗ 
vertem Stein und der Materie, die beym Scehleifen abs 
geht, vermittelſt darunter gerührteg Pechs, einen Schleif⸗ 
fein, im deſſen Mitte der Brief verborgen war; oder 

"man fchrieb den Brief klein und auf feines Papier, bes 
ftrich ibn mit Bert und legte ihn zreifchen vas Siegel und 
Eouvert eines andern, ganz.gewöhnlich lautenden Brief, 
fo daß der heimliche Brief. in dem. "Siegel des größeren 
Briefe verborgen war, Man bud Briefe in das Brod, 
flecfte fie in Speifen, in Hafelnüffe, aus denen man vers 
mittelſt einer feinen Deffnung den Kern berausftörte, den 
Brief bineinfteckte, die Oeffnung mit Wachs zumachte und 

‚dem Uecberbringer die Nuß ganz verfehlucken ließ. Ein 
vornehmer Sefangener erhielt einmal zum Defert einige 
Birnen; in der fehönften derfelben war ein Federkiel vers 
"borgen, in dem ein Briefchen laß. Der Schreiber hatte 
geglaubt, daß der Gefangene zucjt hach diefer, als der 
ſchoͤnſten Birne, greifen würde; er waͤhlte aber” eine ans 
dere, man ug das Obſt wieder weg , theilte es an bie 
Mache aus, und fo wurde die Lift entdeckt. Gemein— 

. wügige Salenderlef. von J. A. Erefeniug, 
1786. 1. B. S. 26. 27. 

zur Kryptogtaphie gehören ferner. alle diejenigen 
Schreibarten, bey denen die Schrift erft nach gemiffen, 
mit dem Dapier vorgenommenen Veränderungen erfcheiht. 
Dieß ift der Fall bey allen, mit fyinpathetifchen Dinten 
gefchriebenen Schriften, wovon ſchon unter dem Worte, 
Dinte, gehandelt worden if, Schreibt man z. B. mit 
Eittonens oder Zwiebelſaft, oder mit zerriebenem, und im 
Waſſer aufgelöfetem Salmiak auf weißes Papier: fo färs 
ben ſich die vorher unfichtbaren em erft, wenn 

das 
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das Papier am Feuer erwärmt wird. Schreibt man mit 
Urin, oder weißem Effig: fo erfcheint die Schrift erfk, 
wenn man fie mit verbranntem Papier reibt. Hat man 
aber mit in Braudewein aufgelöfeten und durchgeſeihetem 
Vitriol gefchrieben: fo erfcheint die Schrift erft, wenn 
man fie mit einem Abſude von Galläpfeln und Wein, 
permittelft eined Schwamms, einige Zeit gelinde reibt. 
Halle fortgefegte Magie, II. 8. 1790. ©, 379, 
Endlich giebt es auch cine verborgene Art zu ſchreiben, 
bey welcher man die Schrift nicht cher gewahr wird, als 
bi8 man. das Papier in Falten legt. Hieher gehoͤrt be 
ſonders der Roten » Chiffre, der auf folgende Art gemacht 
wird: Man legt ein Papier, nach Art eines Panzers, in 
fo vielfahe Falten, als die Schrift. etwa Zeilen einnehmen 
kann; auf diefe Falten fchreibt man fo, das jeder Buch« 
ftabe halb auf das obere In eine Kalte gelegte Papier und 
balb auf das untere Papier kommt und fährt fo fort, bis 
die Schrift fertig ift. Zieht man nun das Papier außeins 
ander: fo erfcheinen ſtatt der Schrift lauter Strichelchen und 
Häfchen; wo diefe fich endigen, zieht man mie dem Noten 
zieher Linien, auf welche man ein muficalifhes Stud und 
zwar die Noten in einer folchen DiJanz fogreibt, daß der. 
Schwanz einer jeden Note, ſich unten-an einen Strich oder 
- Hafen der Schrift anfchlieft. Das Ganze erfcreint nun 
als ein mufikalifches Stuͤck und man finder feine Spur von 
einem Briefe daranz lege man aber das Papier wieder. in 
Salten, fo fommen die zum Schein gefchriebenen Noten ge» 
rade unterdie Falten und werden ganz verdeckt, die Schrift 
aber erfcheint twieder, mie vorher. Man fagt, daß diefe 
Erfindung von einem Dfficier herfomme, der geheime Or⸗ 
dres zu fchreiben hatte, welche Eageich aber nieht verbürs 
gen kann. So viel ift gewiß, daß der berühmte Taſchen⸗ 
fpieler Comus in Paris, diefen Noten» Chiffre zuerft ver⸗ 
breiter bat, 
Die geheimen Schriften, die man in barfgefottene 
Eyer bringt, an denen man Außerlich nichtö bemerkt, aber - 
nach 
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“nach abgeloͤſeter Schaale die ſchwarze Schrift auf dem 
harten Eyweiß erblickt, ſind bekannt genug. 

Zur Kryptographie gehoͤren auch noch ferner die alpha⸗ 
betifchen Künfte in dee Poeſie, wenn man aus den Anfangss 
Mittel» oder End» Bucftaben, gemwiffe Wörter zufammen« 
fegen kann, die einen Berftand haben, (Poelis acrofti- 
chica.) oder lauter einzelne Buchftaben binfegt, die aber 
nach gerwiffen Richtungen und Linien gelefen werden müffen, 
menn ihre Bedeutung erfehen werden fol. Anch die Gitter 
fchriften gehören hierher. 

Mirabeau erfand folgende Art der geheimen Schreib» 
funft. Er theilte das Alphabet in fünf gleiche Abrheiluns 

‘gen, die er gehörig numerirte, und da zu jeder Abrbeilung 
fünf Buchitaben gehören, fo bezeichnete er auch diefe mit ı 
bis 5. Die Nummer, melche die Elaffe bezeichnete ftellte 
er zu oberft, hingegen die, welche den Buchftaben bezeichne⸗ 
te, zu unterf. Da man nun bey diefer Chiffre» Schrift 
blos die Zahlen ı bis 5 braucht; fo bedient man fich der 
übrigen Zahlen, nebſt der Null dazu, daß man fie willkuͤhr⸗ 
Jich unter die geltenden Ziffern zinfchaltet, und dadurch einen 

Drtitten, der die Schrift dechiffriren will, verführe. ©. 
Wie fihere man ſich vor Brief» Erbredhung 
und deren Serſaͤlſchans. Luͤbeck und Leip;. 
1797. 

Uebrigens vergleiche man die Wörter, Poften, Tachy⸗ 

graphie, Zeichenfprache, wo von Verbergung der Briefe, 
“ von den Abbreviaturen und Zeichen, wie auch von andern 
Merkmalen, wodurch man firh verftändlih machen kann, 
mehr gefagt werden wird. 
Kıyflall, Bergkryſtall, iſt ein harter, durchfichtiger Stein, 
der die Seftalt eines fechsfeitigen Prisma has, auf deffen 
Grundflaͤchen zwo fechgfeitige Pyramiden aufgefekt find; er 
iſt bisweilen ganz rein, bisweilen farbig, bat alle Eigen» 
fchafter der Kiefelerde und war fchon den Alten befannt, die 
- ihm wegen feinee Aehnlichkett mit dem, Eife (xgvos, gla- 
cies) den Namen Kryftall gaben. 
—M Das 
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Das Gcheimnif, den, Bergfryftall zu ſchmelzen, zu 
reinigen und daraus Gefäße und Bilder von verfchiedenen 
Farben zu gießen, erfand Bernhard Timanthes Bontalenti, 

der auch Dalla Girandole genannt murde, weil er der Era 

finder dieſer Gattung von Runftfeuer war; er war 1536 zu 
Florenz geboren und ftarb 1606, Allgem. Künftl. ker. 
"Sürd. 1763. S. 67. Erſtes Supplement, 1767. 
Vorred. S. XI und Suppl. ©. 37. 33. 

Huygbens (F 1695.) bemerkte zuerft, daß fih im. 
Bergkeyftal, mie im isländifchen Kryſtall, cine doppelte 
Brechung zeigte. Neuton fand eben dieſes; Beccaria "bes 
ftätiget e8 noch mehr und behauptet daffelbe auch vom Bras 
filtanifchen Kiefel, er fucht die Urfache diefer Erfcheinung in 
der Elcctricität. Wittenb. Wochenbl, 1775: Scck. 48. 
Gehlers phyfifal. Wörterh. II. p. 823. 

Die Benetianer erfanden einen kuͤnſtlichen Kryſtall, 
oder ein Kryfialglas, melches fie aus einem reinen, meife 
ſen und karten Marmor, der Tarfus heißt, und nicht meit 
von Pifa gefunden wird, bereiten. Jacobſons tech» 
nol. Wörterb. II. &. 495. Bergmaun hat aus der 
Yuflöfung von Kiefelerde in Flußfpatfäure, durchs An⸗ 
ſchießen, kuͤnſtlichen Kryftall erzeugt. Gebler a. a. O. 
II, S. 819. Auch Achard in Berlin erfand eine Metho— 
de, Kryſtalle und Edelſteine durch die Kunſt zu verfertigen, 
wozu er eine befondere- Kryftallfteinmafchine angab. Halle 
fortgef. Magie, II. 8. 1790, &.'13. folg. 

Der Islaͤndiſche Kryftal, Doppelftein, Doppelfpath, 
iſt ein durchfichtiger, blaͤtteriger, in chomboidalifchen 
Stüden brechender Kalffpach, der die merkwürdige Eigen 
Tchaft hat, daß die Dadurch gefehenen Gegenftände doppelt 
erfcheinen. Dan finder ihn in Island, Schweden und ir 
der Schweiz. Erasmus Barthofin, SProfeffor der Geo» 
metrie und Medizin zu Kopenhagen, tar ber erfte, der es 
bemerkte, daß Gegenftände, auf welche die Grundfläche eines 
ſolchen Kryſtalls gelegt wird, doppelt erfcheinen, welche 
Bemerkung ev 1669 befannt machte und daraus fihloß, daß 
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hierbey eine doppelte Brechung jedes Strahls vorgehe. 
Gehler a. a. O. II. S. 820. Neuton ſuchte dieſe Er⸗ 
ſcheinung zuerſt wahrſcheinlich zu erklaͤten, gab auch das 
Geſetz dieſer ungewoͤhnlichen Brechung an, jedoch ohne Be— 
weis, denn dieſen bat Klügel erſt geliefet. Wittenb. 
Wochenbl. 1776. St. 40. Huyghens erklaͤrte dieſe Vers 
doppelung des Islaͤndiſchen Kryſtalls aus den elliptiſchen 
Lichtwellen. Gehler a. a. O. IE. ©. 893. 

Martin bemerkte an Prismen, von Doppelſpath nicht 
nur eine doppelte, ſondern gar eine vielfache, oft ſechsfache 
Brechung. Durch Zufammenfellung zweyer Prismen vers 
vielfaͤltigte et dieſelbe noch mehr. a 

Den künftlichen Doppelftein, den man erhält, men 
man Scheibchen von Glas von verfchiedener-Brechbarkeid 
auf einander legt und folche zufammenfchmelzet, erfand dee 
Abbẽ Rochon und machte ibn 1783 bekannt. BSehler 
@. O. II. G. 824. j 

Bon der Erfindung des ae auf Kryſtall fiche 
Aetzkunſt. 

Kryſtalliſation. Ein natuͤrliches * kuͤnſtliches Verfahren, 
wodurch gewiſſe Subſtanzen aus dem fluͤſſigen Zuſtande in 
den feſten ſo gebracht werden, daß ſie durch die Vereinigung 
ihrer Theile Maſſen von regelmaͤßiger Geſtalt bilden. 

Das Gefrieren des Waſſers iſt eine währe Kryſtalliſa⸗ 
tion; auch die Metalle, der Schwefel, das Glas u. f. m. 
‚nehmen, wenn fie nad der Schmelzung langfam genug ei 

‚Falten, gewiffe regelmäßige Geftalten an. Eben diefes ge 
ſchieht bey Subſtanzen, deren Theile durch Waffer von 
einander getrennt find, wenn dieſes Waffer langſam abduͤu⸗ 
ſtet. So erklaͤrt Macquer die natuͤrliche Kryſtalliſation der 
Edelſteine, der Spathe und Tropfſteine, ja ſogar der Kieſe 
und metalliſchen Subſtanzen. Bey den Edelſteinen ſoll nach 
Achard (Nozier Journ. de phyf. Janv. 1778. p. 12) 
die fire Luft zur Aufloͤſung der in ihnen befindlichen Kalfe 
und Thonerde beygetragen haben. Es ift ihm gelungen, 
durch langſames RER eines mit Luftſaͤure impraͤgnir⸗ 
ten 
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ter Waſſers, morinn alfalifhe Erden aufgeldßer maren, 
dureh Erde, binnen 10 Moden kuͤuſtliche Edelfieine zu 
erhalten, ſo wie Bergmann aus der Auflöfung der Kiefelerde 
in Slußfparbfäure, Bergkryſtalle erhielt. De Morvcau’ 
hat neuerlich diefe Verfuche fortgeſetzt und. fie völlia außer 
Zweifel gefiel, Lichtenbergs Mägazin für dag 
Neueftie aus der Phyf. IV.B. 2. St. S. 176. 

Unter allen Subftangen find die Salze am meiften zur 
Kryſtalliſation geneigt, und zeigen alle Phänomene derfelben 
am deuslichftenn Das Kochfalz giebt zum Theil Würfel, 

‚zum Theil vierfeitige hob!e Pyramiden, die wie Müblene 
trichter auf der Spitze ſtehen. Nach Macquer entiteben die 
Pyramiden aus zufammengefügten Wuͤrfeln, nach Berge 
mann aber (phyſ. Befchreib. der Erdkugel Tu 
II. &. 273.) beftchen alle prismatifche Salzkeyftallen aus 
Trichtern, die fich mit den Spigen um einen gemeinfchafilis 
chen Mittelpunct anfegen, und deren ſechs 5. B. einen Wuͤr⸗ 
fel bilden. | | . 

Die Geftalten der in der. Natur vorkommenden Krys 
ftallifationen hat Rome Delisle Eſſai de cryſtallogra- 
phie, a Paris, 1772. 5.) ſehr vollftändig gefammelt und 
geometrifch betrachtet, Ueber die Entjtehung diefer Korınen 
giebt. der Abbe Hauy (E/Jai d’une theorie fur la 
firueture des. eryfiaux, Paris, 1793. 8.) einige 
fehe finnreiche Vermurhungen an, Nah Herrn Kaͤſtner 
(Geom. neuefte Ausg. Goͤtt. 1786. ©. 416.) ge⸗ 
hören die Kryſtallen zu denjenigen geometrifchen Körpern, 
die man nah befannten Gefegen unordentlide 
nennen kann. n 

Neuerlich Haben auch Foureroy und Bauquelin die 
Kryſtalliſation des aͤtzenden Ammoniaks entdedt. S. meis 
nen Almanach. Jahrg, 5. Erfurt 1801. S. 71. 

Kryſtallinſe; ſ. Auge. 

Kuctack und Affagnac find zwey Inſeln, welche Gregorey 
Schelechow auf feiner erſten Reife nach Ochozk, nach dem 
oͤſtlichen Ocean und der Küfte nach Amerifa in den Jah— 
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ren 1783. bis 1787 entdeckte, und zu denen ſelbſt Eoot 
"nicht gefommen if. S. Ruffiskajo Kupza, imeni- 
tago Rulskajo Grafch danina, Grigorüa Sche- 
lejowa, perwoe Stranfwiwanei, d. i. des ruſſiſchen 
Kaufmanns und mannbaften Bürgers von 
Külst, Gregorey Schelejows, erſte Reife in 
den Jahren 1783 bis 1787 von Ochozk nach dem 
Öftligen Ocean und der Küſte von Umerifa, 
Petersburg, 179. Schelejow war Kaufmann und 
Etifter der amerikanifchen Kompagnie in Rußland, und 
wurde. vor feinem Tode von dem Kayſer Paul geadelt. 


Be Eine allgemeine Negel zur Auflöfung recht. 
winflichtec Kugeldreyecke hat Johann Neper, Baron von 
Merchiften 1614 zuerſt befannt gemacht, Nachr. von 
dem Reben und den Erfind. berühmter Das 

thematik. 1788. 1. Th. ©. 203. 


Kugelfoͤrmige Figur der Erde. Dem Parmenides, tel» 
cher ohngefähr 420 Jahre vor Chrifti Geburt Ichte, wird 
die Ehre zugefihrteben, daß er die Fugelförmige Figur der 
Erde, zuerft behauptet habe. Nah andern foll aber ſchon 
Thales, der noch früher lebte, dieſelbe gekannt haben. 
Schafian Nau's hiftor, Abriß des Urfprungs 
und det fernern Fortſchritte in der Chemie, 
Phyſik ic. S. 345. Hauptſt. VL 
Kugeln. Die zu Eherbourg 1785 gemachten Erfahrungen 
haben / bewieſen, daß die Neverberir» Ofen, (Windofen) 
am gefchickteften dazu find, die Kugeln in der Fürzeften 
Zeit glühend- zu machen, Neue Bellona 1. B. 4. St. 
&. 462, — Die Begeifhen Kugeln find eine Erfindung 
des befannten Heren von Vega, und beftehn in einer Bers 
beſſerung des Wurfgefbüges. Nachrichten von ges 
lebrten Sachen. Erfurt. 1797. St. 30. 
| Kuhpöcken ſchuͤtzen zwar vor den Menfchenblattern, aber 
nicht vor der Peſt. Hr. Dr. Schmidt in Edartsau in 
Ungarn erhielt von dem 8. K. Samiliengäter /Oberditec⸗ 
| tor 
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tor von Holgmeifter im J. 1801. den Auftrag, gefunde 
Kühe. erſt zu vacciniren, und fie nach überflandenen Po— 
den unter die mit der Rindviehpeſt behafteren Kuͤhe in 
Engelbartflätte zu bringen. Sie befamen aber die Ninds 
vichpeft und farben daren.. Defom. Hefte. 1803. 
Yugufl. S. 100. ©. Blattern. Nach neuern Erfah 
zungen fol das ficherfie Mittel wider die Rindviehpeſt 

dieſes feyn, daß man Pferde und Pferdemift mit in die 
Kuͤhſtaͤlle bringe. | 

Küche. Leroi hat ein: Modell zu einer wandelnden Küche 
für Urmeen erfunden. Gie wird auf einem Karren ange 
bracht, und gewährt den Vortheil, daß fie fowohl Nah» 

rungsmittel für 1200 Mann enthält, ald auch, dag man 
auf dem Marfche kochen und zugleich effen fann, Jour⸗ 
nal für Fabrik x. 1798, Nov, S. 425. Im 6ten 
Sahrgang meines Almanachs S. 438. finder 
man auch noch 2 neuerfundene, tragbare Küchen befchric 
ben, welche gleichfalls auf Märfchen und weiten Reifen 
von großem Nugen find. 

Kuͤchengeſchirr. Seit 1740 wird in Frankreich fauberes 
und brauchbares Küchengefhire aus Eifen, ‚mit andern 
Metall vermifcht, verfertiget. Hübners Kunft- und 
Naturlex. 1746. ©. 1118. Eine Fabrik, ,; die ähnliche 
Arbeit lieferte, errichtete 1747 Lemery in Paris. Die 
Neuwieder Sanitätd » Küchengefchire- Kabri der Herren 
Remy und Barensfeld liefert Gefhirre, die weder mit 
Kupfer noch Zinn gelöthee, fondern blos mit dem Ham— 
mer zufammengefügt find, welches vorher noch Niemand 
verfucht harte. S. dag Neuefte und Nüglichfte 
der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft u. ſ. w. 1. B. 
1798. Nürnberg S. 124. Riemann hat verſichert, 
dem eiſernen und kupfernen Kochgeſchirr eine den Saͤuren 
widerſtehende ſchoͤne Glaſur zu geben und hat wirklich 
einige haltbare Verglaſungen hervorgebradt. Journal 
für Fabrik. 1796. 6 St. S. 423. Eiſerne, email 
lirte Kuͤchengeraͤthe werden auf dem Graͤflich Einſiedelſchen 

Eiſen⸗ 


[4 
1 


464. Richengeſchirre — Kuͤnſte. 


Eiſenhammerwerk, Lauchhammer in Churſachſen, bey 
Großenhayn, verfertiget. Reichs-Anzeiger. 1800. 
Nr. 146. Einige Manufacturiſten zu Btrmingham haben 
verſucht, die aus gegoſſenem Eiſen verfertigten Kuͤchenge⸗ 
ſchirre dadurch zu verbeſſern, daß ſie ſelbige inwendig 
mit Porzellan plattirten, welches ihnen auch ſehr gut 
gelungen iſt. Commercial, Agricultural et Ma- 
nufact. Magazine. March: 1800. Der Apo⸗ 
theter Bindheim bat ein Berfahren erfunden , kupfer—⸗ 
ned Küchengeräthe flntt der Verziunung mit einem Fit» 
niffe zu glaſiren. Gemeinnuͤtzig. Volksbuch, ber 
ausgeg. von der Märk, Oekonom. Geſellſch. 
su. Potsdam. zter Jahrg. Detob, 1800. S. 448. 
Kuͤchenheerde. Holzfparende Küchenheerde erfand der Graf 
von Rumford. Delon. Hefte 1801. März ©. 286, 
Kuͤnſte. Fuͤr den Erfinder der fehönen Künfte hielten die 
Alten den Apollo... Der ältefte Schriftftcller über, die 
ſchoͤnen Künfte fol Antiochus Caryſtius geweſen ſeyn, 
welcher von der Bildhauer „Bildgraber⸗ und Steinſchnei⸗ 
dekunſt, ſo wie auch von ber, Malerey geſchrieben hat. — 
Die freyen Ruͤnſte theilte Auguſtinus CF 430) zuerſt in 
ſieben Arten, und dieſe wieder in zwey Klaſſen ein. Die 
erſte Klaſſe begriff diejenigen, die zum Gebrauch im fe 
- ben gelernt wurden, ale Grammatik, Logif und Rheto⸗ 
sit, welche Wiffenfchaften die Scholaftifer das Trivium 
nannten, wovon die Trivialfchulen ihren Namen belas 
men; zur zweyten Klaſſe rechnete Auguſtin die Künfte, 
welche zur Betrachtung der Dinge erlernt wurden, näms 
lich die vier mathematiſchen Wiffenfchaften, als Muſik, 
Arithmetik, Geomstrie und Afttonomie, die von den Echo» 
laſtikern das Quadrivium genannt wurden, Tertullian, 
‚de pallıo. cap. ult. ed. Salmafıi Lugd. Batav. 
1656. 8 Stolle Hiftor. der Gelahrh. 1724 


p- 73: | 
An dem Handbuche der Metrik von G. Her 
mann, Prof. zu Leipzig, Leipz. 1799., und zwar im der 
— — Bor 
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Vorreden zu dieſer ſchaͤtzbaren Schrift, macht Hr. Prof. 
Hermann eine neue Eintheilung der ſchönen Künfte bes 
kannt, wozu ihm. die Rhythmik die Veranlaffung gab, 
welcher er unfer den andern POUR Künften ihre Stille 
anmeifen wollte. 


Küraffier find eine Gattung Reiter, die mit einem Bruftpane 
ger und einee Sturmbaube bewaffner find und vom ſchwedi⸗ 
ſchen König Guſtav Adolph eingeführt wurden, der die gane 
gen Harnifche der Reiter zuerft nur in Bruftbarnifche und 
Sturmhauben verwandelte. Schröckh. allg. Welt⸗ 
geſch. fuͤr Kinder. IV. 2. ©. 420. 


Kuͤrbiſſe wurden ſonſt hicht von den Gurken unterſchieden. 
Das eigentliche Vaterland beyder iſt unbekannt, aber mit 
Gewißheit koͤnnen wir annehmen, daß ſie aus Italien nach 
Deutſchland gekommen ſind. Kolumella (L. II. c. 3.) 
unterſcheidet ſchon Cucumis und Cucurbita, ſpaͤterhin 
wurden aber die letztern, wie man beym Plinius findet, 
Pepones genannt. In Deutſchland waren die Gurken 
— Kuͤrbiſſe ſchon vor Karl dem Großen bekaunt, und wie 

es ſcheint, in Menge angebauet; denn in dem Glolſ. 
Mons. p. 332. findet ſich in Churpizgartin (Kuͤr⸗ 
bis⸗ oder Surfen» Garten) erwähnt. Die erſte beſtimmte 
Unterfheldung der Melonen, Gurfen und Kürbiffe finden 
mie in Leonhard Fuchfii hiftoria plantarum, 
Balıl 1548, cap. 274. Allgem. deutſch. Gartens 
magazin. Ster Jahrg. ı1. St. Novembr. 1808. S. 
425: — Nach einigen fol das eigentliche Vaterland der 
Kürbiffe Aſtrachan feyn. Defon. Hefte 1799. Jul. 
©. 54 


Kürfehner, die fich mit der Bereitung der Thierhaͤute Gefhäfe 
tigen, aus denen fie Kleidungsſtücke verfertigen, werden 
für eins der Alteften Handwerker gehalten, weil die Sitte, 
ſich in Selle zu Eleiden, aus dem höchften Alterthume ſtammt. 
Den Namen Kürfchner leiten einige von dem Worte Kür 
ber, welches bey den alten Deurfchen eine Haus bedeutete, 
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oder von den Scilden der Alten, die aus Thierhäuten bes 
ftanden. Die erften Menſchen Eleideten fich ſchon in Kelle; 
am liebften trugen fie die Felle derjenigen Thiere, die fie 
felbft erlegt harten, weil dieſes zugleich an ihre Tapferkeit 
erinnerte; daher bedeckte fich Herkules mit der Haut des 
von ihm erlegten Löwen, und bald murden die Selle die alle 
gemeine Kleidung ganzer Völkerfchaften. Ufo, aus dem 
Geſchlechte der Siculer, zeigte den Phoͤniziern zuerft, die 
Leiber mit den Häuten wilder Thiere zu bedecken; in Arkas 
dien lehrte der König Pelasgus Kleider aus Zellen machen, 
welche auch die Armen in Euboea und Phocis trugen 
(Siche Kleider) ; dic waren die erften Kleider der Griechen, 
an denen fie das Pelzwerk gewöhnlich auswärts Fehrten. 
Paufan. X. 38. p. 895. Die Kalmuden und Tataren 
fleiden fich faft ganz in Kelle, wie es denn auch ben den al» 
ten Deutfchen‘üblih war, (Tacit. de mor. Germ. 
cap. 17.) Kleider aus Wolfs + und Bärenhäuten zu machen 
und auf Thierbäuten zu ſchlafen. J. U. C. Trefen- 
reuteri Antiquit, Germ. Goettingae. 1761. p. 
166. Beſonders bedienten fie fih der Bärenbäute ſtatt 
eines Bettes, daher nannte man fie auch Bärenbäuter, 
und noch jeßt ift dad Sprüchtort „auf der faulen Bärenhaut 
liegen* im Gebrauch. — Der im Jahr 1800 vetſtorbene 
Paſtor Zigmann zu Menthaufen im Roͤmhildiſchen Tieß feit 
miehrern Jahren jeder mit einem grünlich oder bläulich 
glänzenden Halfe verfehenen Ente, fobald fie gefchlachtet 
‚ war, die fhöne Halshaut abziehen, felbige gar machen 
und zur Berbrämung für den Winterpelz feiner Gattin vers 
wenden. Journal für Fabrik ıc. 1802. Januar. 
S. 71. Giche übrigens vorzügl. Pelzkleider. 
Kus, Kur, iſt einer von den 128 Theilen, worein die Ze⸗ 
chen bey den Bergwerken eingetheilt werden. Einige leiten 
. biefed Wort von einem Manne, Namens Kur oder Kudus 
aus Schneeberg, ber, der die Eintheilung der Zechen in 
128 Theile erfunden haben fol, andere aber glauben, es 
fiamme aus der Slavoniſchen Sprache, mo Kuckſen y 
vit 
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viel als thellen und Kuckus einen Theil bedeutet. Jacobs 
ſons technol. Wörterb. IL p. 528. Hübners 

— Kunſt- und Raturler 1746. ©, 1127. 

Kultivator; f. Pflug. | 

Kunſiauge von Elfenbein, das ganz nach dem Bau eines 
natuͤrlichen Menſcheuauges eingerichtet iſt, verfertigte ber 
Nuͤrnbergiſche Kunſtdrechsler Stephan Sid (+ 1715.) 
ſchon vor dem Jahr 1680. Es bat die natürliche Groͤße 
eines menfchlichen Auges, auch alle Theile deffelben nach 

Ihrem natürlichen Ausſehen und geböriger Rage, welche auß 

- einander gelegt werden fünnen. Als der berühmte Ritter 
Taylor im Kaht 1748 nach Nürnberg fam, gab er dem 
David Zi (7 1777.) einem Vetter des obigen, Auleitung, 
die fchiefe Richtung des Sehnervens an feinem Kunftange 
zu verbeffeen. Merkwürdigkeiten ber Sadt 
Nürnberg, ©. 738 739. Kleine Chronik Närn— 
bergs. Altorf 1790. ©. 87. Stiche auch Glasauge, ' 

Kunftiett, momit die Kunft auf den Bergwerken an den’ 
Pfannen, Zapfen und Büchfen eingeſchmiert wird, damit 

: fie beffer gebt, beſtand fonft aus untereinander geſchmolze⸗ 
nem Harz; und Del, aber ſeit 1738 bereitet man-es aus 
Talg und Del, wozu noch ein gewiffes anderes Del gethan 
wird, welches alles mie einander drey Wochen lang 
gähren muß. Jacobſon technol. EUR IL 
R. 505. 

Kunſtfeuer; ſ. brennbare Luftz Feuerwerk. 

Kunſtgezeug iſt eine Maſchine, wodurch das Waſſera aus den 
Bergwerken gehoben wird. Man ſagt, Archimedes (* 
3772.) babe fie auf feiner Reife nach Eghpten erfunden, 

+ mo fie auch zuerft gebraucht worden feyn fol. Jarobſon 
sehnol Wörterbud IL p. 505: Das erſte ſaächſi⸗ 
fihe Runftgezeug wurde wahrfcheiniich in den Jahren 1642, 
43 oder 44 in den Ehrenfriederddorfifchen Zinugruben zus 
erft mie großem Vortheil erbauet , und von bier aus-waerree 
in die Bergſtaͤdte Sachfens verbreitete. Magazin für 

. die a ii von Lempe. izter Thl. 1799 

& 2 ©. 132 
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S. 132. Herr Loͤſcher, der ſich jetzt zu Freyberg aufhält, 
hat ein aeroftatifches Kunſtgezeug erfunden, und in folgen⸗ 
der Schrift befannt gemacht: Erfindung eines acer 
ſtatiſchen Kunſtgezeuges, womit ohne alles 
„ Schöpf- und Pumpenwerf, oder wie es nur 
nach den bisher befannten hydrauliſchen Ma 
fhinen den Mamen baben mag, auf etliche 
100 Ellen bob Röhrmwmaffer gebracht werden 
kaun. 4. Leipz. 1797. Der Herr Maſchinendirector 
Mende bat ſich um- die Verbeſſerung der Freybergifchen 
Kunſtgezeuge fehr verdient gemacht. Leipziger Jnteb 
ligenzbl. 1798. Nr. 6. Eine neue Einrichtung des Kols 
bens in Pumpen und Kunftgezeugen”hat Herr Köhler ers 
funden: S. Reue Bergmännifches Journal 
von Köhler und Hofmann 2.8. St. ı und, 
1798. ©. 180. Vergl. noch Hubfaß, Hebepumpe. 
Runftfabinet. Das erſte In Deutfchland legte der Saͤchfi⸗ 
fche Kurfürft Auguft, um 1560 am Nacr.von gel. 
Sachen. Erf. 1799. 52. St. ©. 414. Unter die vor⸗ 
züglichften Kabinette diefer Are gehört dag zu Wien, wel—⸗ 
ches wohl menige. feineß gleichen in der Welt haben wird; 
das zu Dresden, dag zu Berlin, Wolfenbüttel, München 
und Gottorf. Zu Göttingen legte zuerft Ruͤttner ein Kunfts 
Fabinet im Jahr 1773 an. Eyring B. 2. ©. 334. Rot. 
In Stalien befinden fich die beruͤhmteſten Kunftfabinette zu 
Rom, Venedig, Turin, Mayland, Florenz, Bononien, 
Piſa, Berona und Reapel; in Frankreich zu Paris und 
Lyon, und in England und Holland zu London, Lenden 
Drfurt und zu Amſterdamm, in Dänemark aber ift zu Kos 
penhagen das berühmtefte. Hübners Natur-, Kunfe 
und Handlungs-Lexic. Leipz. 1712. ©. 703. 
Kunftohr. - Stephan Zi zu Nürnberg gab fich. feit 1700 
viele Mühe, die Theile des menfchlichen Ohrs aus Elfen 
bein zu verferfigen, worinn er e8 auch ſehr weit brachte; 
doch wollte ihm dieſes Kunſtohr nie fo gut glücken, wie fin 
Kunſtauge. Doppelmayıs Nachrichten. S. zur 
Merk 
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Merkwürdigkeiten ber Stade Nürnberg & 
739. Der Hofdrechster Johann Wahlfader in Bamberg 

‚ erfand hölzerne Ohren‘, welche das Gehör verbeflern; ein 
Paar folcher kuͤnſtlichen Ohren koſten ı Fl. Reichs— 
Anzeigen 1796. Nr. 9u &.853. 


Runfifchrift. In den alten Zeiten ſchtieb Jemand Homers 
ganzes Gedicht vom frojanifchen Kriege fo Fein, daß es 
in eine Nußfchale gieng Am jegigen Jahrhunderte has 
ben fich einige gefunden, die das Vater Unfer lateiniſch 
in Marmor erhaben außfchnitten, auf einer Rundung, die 
den dritten Theil eines Zolles betrug. Andere fchrieben 
es auf Pergament fo Elein, dag man es mit einem Pfef⸗ 

ferlkorn bedecken konnte. Jablonskie U. 1329. 

Kunſtwagen des Haurfh und Farflex; f. Wagen. 

Kupfer iſt ein bekanntes Metall, das tahrfcheinlich noch. 
früher als das Eifen gebraucht wurde, weil e& weicher, 
und alfo leichter als. Eifen zu bearbeiten, if.  Zfid. 
Orig. VI. 11. 'P.78. XVI. 19:20. XVI. 2. 

» Wenn gefagt wird, daß Simfon mit Eupfernen Ketten ges 

‚ bunden wurde, daß man ferner im trojanifchen Kriege 
ſich des Kupfers flatt des Eiſens bediente, und daß bie 
Beile, Pilen, Köcher, Streitärte und Pferdegeſchirre der 

Maſſageten von Kupfer warm: ſo iſt diefes wohl nicht 

vom' gewöhnlichen Kupfer, fondern eher von einer, Mi⸗ 

+ chung mehrerer Metalle, die fefter al8 Kupfer war und 

„ Erz genannt wurde, zu verſtehen. Da man indeffen zur 
Zeit des Agarharchides, 160 Fahr vor Chr. Geb., beym 
Aufuehmen der Bergwerfe, ſowohl Meifel ald auch Haͤm⸗ 
‚mer. von Kupfer gefunden bar: fo ift es doch wahrfcheins 
lich; daß die Alten die Kunft, das Kupfer zu bärten, 
welches durch, Löfhen und Legiren geſchleht, bereits ver» 
ftanden. Goguet vom Urfpr. der Gefege u.f. w. 
Ueberſ. 1. Th. IL. 3. 4. Kap. ©. 160. Monnet 
glaubte, man babe Arſenik dazu genommen, Geoffcoy 
„aber. Eiſen, Mongez und Dize verficden auf Zinn, Die 
A Ders 
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Verſuche des Hrn. P. J. Hjelm haben dns letztere bes 
ſtaͤtigt; eine in der Erde gefundene alte kupferne Degen 
klinge mar aus 837 Kupfer und aus 165 Zinn zuſam⸗ 
mengefhmolgen, wie er aus ber Unterfachung derfelben 
fand. Neue Abbandl. ber Schwedifhen Akad. 
der Wiſſenſche XVO. 8, 2tes Quartal. R. 3. 
1797. 

Die Kunſt das Kupfer zu ſchmieden, wurde, wie 

Diodor meldet, Diod. L, 15. P- 19.) zur Zeit des 
Dfitis in Thebais erfunden ; daß die Egpptier diefelbe fruͤh⸗ 
zeitig verſtanden, wird auch daraus wahrſcheinlich, weil 
die Iſtaeliten um: 2454 [don viele fupferne Gefüge hatten. 
2 Moh 26, II. Kap. 27,1% 
Die Griechen erlernten nach ihrem Borgeben die Bee 
orbeitung dee Kupfers zuerft vom Prometheus, Franz 

“ Leitfaden &. 99. Um 2489 brachte der Pbönizier Kad⸗ 
mus, ein Sohn des Agenots, die Kenntniß des Kupfers 
“nach Theben in Bdotien und zeigte den dottigen Griechen, 

‚mie man es ſchmelzen und verarbeiten müffe. Hygin. 
' Fab. 274, Goguet a. a. O. H. ©. 38. Andere 

fagen, daß die eriten, bie es in Griechenland verarbeiteten, 

GHandwerlksleute waren, die Saturn und — berbenger 

führe hatten. Strabo XIV, p. 966, 

“Die Rupferbergmwerke ih Enprug, von — Juſel 
das Kupfer feinen Namen erhielt, entdeckte der König Ciny⸗ 
ras, ein Sohn des Aariopa, um 2780, daher man je 

die Erfindung des Kupfers überhaupt zufchtieb. Plin, N. 
H. Lib, VIE. cap, 56, Bayle biftor, Erik, Mir 
terb. Leipz. OH. p. 193: Callidemus macht aber Chal⸗ 
cis, das nachmalige Euboea, oder die jetzige Inſel Negto⸗ 
pont za dem Orte, mo das Kupfer zuerſt gefunden worden 
| fe: Plin. N. H. Lib. IV, cap. ı2. Solinus cap. 
Im China erfanden Vin» fong und Tche· tſtang zuerſt 
re Töpfe und Keſſel. Goguet IH. S. 274. Bon 
dem chinefifchen weißen Kupfer, welches Packſong oder Des 
tong heißt, hat Rinmann entdeckt, daß es aus Kupfer, 

- Ridkel, 
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Nickel, Elfen und Zink befteht, ‚Lichtenberg Maga 
jin, IV. 83. 3. Ste, ©, 184. 1787. 

Pliniuß berichtet und, daß erſt zu den Zeiten des 
Kayfer Augufts, das galifche Kupfer in Rom befanut wur⸗ 
de, und daß man es feiner Gemahlin Livia zu Ehren, Kivi« 
ſches Kupfer nannte. | 

Das größte Kupferbergwerk ift auf dee Inſel Angle⸗ 
ſea; es liefert jährlich 600000 Eentner Kupfer. Das 
jeßige Bergwerk dajelbft wurde 1768 entdeckt. 


Die Bürger Touruͤ und Huguenin bemüheten fich eine 
Kompofition von gelben Kupfer herauszubringen, daß die 
Dienfte des Semilors thut, und erhielten wegen dieſer 
Bemühungen am 16 Yug. 1798 in der Sigung des Lyce⸗ 
ums der Künfte in Paris verdiente Aufmunterung Jours 
nal für Fabrik. 1798. Nov. ©, 425. 


Hatchett iſt der erſte geweſen, welcher das blaufaure 


Kupfer, das ſchon laͤngſt bekannt iſt, auch als Mahlerfar⸗ 
be gebraucht und empfohlen hat. Journ. of the royal 
Inftitution of great Britain. No. ı4. 1503 
©. 306. | Ä 
upferdrucferey ; ſ. Kupferftiche mie bunten Farben. 

Kupferdruckerpreffe. Salivet machte am 12ten May 1903 

im Athenee zu Paris eine neue Kupferdruckerpreſſe bes 
Fannt. Intelligenzbl: der U. & 3. Sena 1803. 
Nr. 119. Ä Ä 2 
Rupferplattenmühle diene zur Verfertigung der Kupferplarten 
und twurde in England‘ zuerft von einem Deurfchen , Gotts 
fried Bor, im Jahr 1590 angelegt. Wehrs vom Pa— 
piet, 1789. &. 293, | an 

Rupferrubel;' ſ. Rubel, | F 

Kupferſchmied. Mach der Schrift (2 Moſ. IV. 22.) fol 

Tubal der erſte Kupferſchmied geweſen ſeyn. 

Kupferſchmiedshammer fol Cyniras um 2780 erfunden har 

ben Siehe Hammer; Kupfer. Plin. Nat. Hift. Lib, VIL 
sap. 56. | | 


Kupiers 


4720, Kupferflecherfunft. 
| Kupferſtecherkunſt iſt die Kunſt, Figuren in Kupferplatten 


zu bringen und dann, vermittelſt der Kupferdruckerſchwaͤrze 


oder anderer bunten Karben, auf Papier Abdrücke davon 
zu machen. Bey den aͤlteſten Kupferſtichen, die auf unfere 


Zeiten gifommen find, bediente man fich der Goldſchmieds⸗ 
bunzen, um die Figuren in die Kupferpfatten zu treiben. 
Diefe Bunzen find fingerlange, mit verftählten und verfchies 
den geformten Spigen verſehene Griffel, deren Spige auf 
die Kupferplatte gefegt und dann durch einen. Schlag mit 
dein Hammer auf das Obertheil des Bunzen, etwas in die 
Kupferplatte hineingetrieben wird, wie es noch jegt bie 
Ziſelirer, Gold- und Silber » Arbeiter bey der getriebenen 
Arbeit zu thun pflegen, . Nachher bediente man fich des 


Grabſtichels, d. i. eines viereckigten eiſernen Inſtrumentes 


von ſchiefer Form, das eine ſpitzige Schneide hat, womit 
man die Figuren. in die Kupferplatte ſchnitt; dieſe Manier 
wird die Kupferftccherfunft, im fErengern Sinne des Worte, 


. genannt. Etwas ſpaͤter überzog man die Kapferpfatte mit 


dem Aetzgrunde, den man an den Stellen, welche vertieft 


werden follten, mit der KRadirnadel binwegnahm, dann die 


Platte mit Scheidewaſſer begoß, welches in die vom Aetz⸗ 
grunde: entblößten Selen der Kupferplatte eindrang , dieſel⸗ 


ben vertiefte und ‚fo die Kigur im Kupfer darftellte; fiche 


- 


Aetzkunſt. Im ı6ten Jahrhundert fans die gehämmerte 


Arbeit auf, wo man mit einem Spighammer feine Puncte 
in die Platte ſchlug und dadurch die Figur bineinbrachte; 


‚ fibe Opus mallei, Im ı7ten Jahrhundert murde die 


ſchwarze Kunft erfunden, nad welcher man *) mit dem 
Grundeifen, oder mit einer Mafchine, welche die Wiege 
genannt wird, lauter feine Linien kreuzweiſe über die Plarte 
ziebet und da, mo die Fichten Stellen hinkommen follen, 


‚ mit dem Schabeiſen diefe Linien ganz oder doch zum Theil 


wieder wegnimmt; fiche ſchwarze Kunſt. Neuerlich hat 
man noch die Kunſt erfunden, vermittelſt des Pinfels und 
einer ägenden Materie in Kupfer zu ftechen, wovon ich 
weiter unten etwas anführen werde, Die find die vorzuͤg⸗ 

lichſten 
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Jichften Arten der Rupferftecherkunft, die man unter ihren 
angegebenen Namen auffuchen fann, wo man von. der 
Erfindung derfelben gehörige Nachricht finden wird. Hier - 
ſchraͤnke ich mich bios auf die Erfindung der Kupferſte⸗ 
cherkunſt uͤberhaupt ein. 

Die Alten waren der Erfindung der Kupferſtechet⸗ 

- Zunft ſehr nahe, und doch erfanden fie diefelbe nichts . 
wer es weiß, daß die nüglichften Erfindungen oft von eis 
nem ganz geringen Umftande oder Zufale abhängen, wird 
fih weder darüber wundern, noch ihrem Scharffinne des⸗ 
wegen einen Vorwurf machen.- 

Die Hohlgravirung war fchon In den ÄAlteften Zeiten 
befannt; denn Kacobs Söhne, Juda (1 Mofe 38, 18.) 
und Joſeph (1 Mofe 41, 42.) trugen Giegelringe, und 
. dba Iegterer den feinigen vom Pharao - erhielt, kann man 
sicher fließen, dag das Giegelgraben ſowohl in Paläs 
ftina, als auch in Egypten damals befannt war. Zu 
Moſes Zeit war e8 fhon bekannt, Schrift im fteinerne 
Tafeln zu graben, (2 Mofe 31, 18,), welches die Ges 
fegtafeln bemeifen ; er gedenket auch der Steinfchneider, 
Die da Siegel graben, und durch welche er die Anfangs 
buchftaben der 12 Stämme auf 2 Onhchſtelne graben 
ließ. 2 Mofe 28, 9, 10. 11. Zu Hiobs Zelt grub 
man ſchon Schrift mit, einem eifernen Griffel in bleyerne 
Tafeln ſowohl, als im Belfen, welches Ießtere befonders 
in Arabien Sitte war. Hiob 19, 23. 2% Die Eres 
&enfer (Plato in Min. p. 568. F.) und andere griechi⸗ 
ſche Voͤlker gruben ihre Geſetze in eberne Tafeln, worin 
ihnen die Römer nachfolgten; (Ovid. Met. I. v. gı. 
92.); denn als im Jahr 366 m. R. E,, wo die Gallier 
- Mom eroberten, die Geſetze der 12 Tafeln verbramuten: 
fo wurden fie hernach aufs neue in Erz gegraben, und 
aus dem Livbius erhellet, daß auch die Bünoniffe der Als 
sen in eherne Säulen gegraben wurden, (Livius decad, 


J J. lib. 2.) wie denn der Bund zwiſchen den Maccabaͤern 


und Roͤmern ebenfalls auf meſſingene Tafeln gefchrieben 
, warn 


— 
J 


474 Kupferſtecherkunſt. 


war. 1Maccab. 8. 22. Kap. 14, 18. Die Griechen 
und Römer hatten ferner in den alten Zeiten ſchon Stem⸗ 
pel zu den Münzen; den Egpptiern maren die bochge» 
ſchnittenen Formen mit Buchftaben befannt, die man in 
irdene Gefäße eindrückte, wie denn auch die Nömer hochge⸗ 
ſchuittene hölzerne und metallene Stempel mit ihrem Ras 
- men hatten ,. die fie: mit etwas Farbe beftrichen, und ſtatt 
der Unterfchrife aufs Papier drudtenz fiche Formſchnei- 
dekunſt. Die Alten mußten alfo vertiefte und erhabene 
. Figuren in Stein, Metall und Holz zu fchneiden, mache 
ten auch Abdrücde davon in Metall, wie .bey den Müns 
zen, in Erde, tie bey den Siegeln, und aufs Papier, 
wenn fie das Monogramma ſtatt ihre Namens aufdruck⸗ 
gen; .fie Fannten alfo faft alles, was zur Erfindung der 
Kupferftecherfunft vorbereiten konnte. Befonders waren 
die Crultarii der Alten, welche Schriften, Figuren und 
Laubwerk mit dem Grabftichel in Metall eingruben und 
ſolche dann mit Schmelzarbeit, Gold oder Silber aus⸗ 
fülten, der Kupferjtecherkfunft fehr nabe. _ Plinius ruͤhmt 
vorzüglich, die incruſtirte Arbeit des Teucer und die Trink 
geſchirre des Pytheas (Plin. Hifi. Nat. lib. XXXIII. 
cap. 12.); die Läden, mo. die Alten dergleichen Waa—⸗ 
ren feil hatten, hießen Tabernae cruftariae.. Bon 
folder Arbeit iſt der ſilberne Clypeus votivus ber Bas 
milie Ardaburia, der. 1769 bey Orbitello gefunden und 
nah des Herrn Bracci Vermuthung zu Anfange des 
fünften Jahrbunderts zu Navenna gemacht wurde. Man 
bat aud noch eine incruftirte Präfentirfchale von Erz, 
aus deniZetten der Antonin. Auch in den mittlern Zei⸗ 
sen murde diefe Kunſt fortgetricben; denn man findet 
unter den Reliquien in der Schloßfirche zu Hannover, 
die von Heinrich dem Löwen (+ 1195.) berrühren, auf 
dem Dedel eines filbernen Sacramentshäuschend, ‚unter 
den Bilde des Heiland von getriebener Arbeit, die Mas 
sia in Silber geſtochen. Da es nun hiftorifch gegründet 
if, daß die erften Kupferftecher in allen Ländern faſt im⸗ 
mer 
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mer nur gelernte Gold» und Silberarbeiter waren, die 
ſich mit den Silberſtechen befchäftigten: fo ift es ſeht 


wahrſcheinlich, daß die Silberſtecherkunſt zur Erfindung 


des Kupferftechens die erfte Veranlaffung gab, welches 
von Italien wenigſtens feinem Zweifel untermorfen iſt, 
wie die weiter unten folgende Gefchichte des Kinigueroa 
—dbeweiſet. Die Deurfchen wurden aber nicht durch das 
© GSilberfiechen allein; fondern vorzüglich durch die von 
* hölzernen Tafeln abgedructen Bilder, die wir Holzfchnitte 
3 Nennen und die bereits erfunden waren, auf das Abdrucken 
der Bilder von Rupferplatten, oder auf: die Kupferſtecher⸗ 
kunſt geleitet. * Der ältefte Holzſchnitt mit einer Jahrzahl 
iſt vom Jahr 14235. man kann aber nicht annehmen, 
daß diefer ‚gerade das erfte Product dieſer Kunft ſey; 
ſondern es ift wahrſcheinlich, daß man viel früher Holz⸗ 
fehnitte verfertigte, die aber verlohren gtengen; ſiehe 
Holzſchnitt. Ebeu fo gieng e8 mit den Kupferftichen. in 
Deutichland, die Alteften giengen theild verlohren, theilß. 
kann man megen der darauf fehlenden Jahrzahl ibe Altes 
nicht gewiß beftimmen; doch kann man aus denen, die 
noch auf unfere Zeit gekommen find, fchließen, daß bie 
Erfindung der Kupferftecherfunft in Deutfchland wahre 
ſcheinlich in den Zeitraum v. J. 1400 bis 1440 fällt. 


Kür die Älteften Kupferftiche ohne Jahrzahl hält man 
. Diejenigen. deren’ Meifter fich des. Zeichens FF S bedien- 
te, uud nach ihnen folgen die, welche mit b. X S bezeich- 
met find; die letztern Buchflaben b. 8. will Sandtart 
durch Bartel Schön, einen Bruder des Martin Schön, 
erklären, melches aber bloße Vermuthung iſt. Rath 
‚sichten, von Künftlern und Kunſtſachen, Lelp⸗ 
sig, 1768. 1. Th. ©. 278 


Die gewiſſere Epoche der Kupferſtecherkunſt in 
Deutſchland faͤngt mit dem Jahre 1440 anz denn in 
dem Buche der älteſten SKinpferftiche in ter Gilberrädis 
A Kunftfammlung befindet ſich eine. Paflion gr: f L 
laͤt⸗ 
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Blaͤttern, die Herr von Mure für bie aͤlteſte Suite det 
Kupfetblaͤtter erkennt, wo auf dem einen Blatt vorgeſtel⸗ 
: Jet wird, mie der Heiland and Kreuz genagelt wird; Die 
Figuren find erbärmlich gezeichnet, nah Goldſchmiedsart 
grob geſtochen und mit Bunzen gehaͤmmert. Diejer Paffion 
wird im Deren Paul Behaims jun. Berzeichniffe vom Jahr 
1618 über feine auderlefene Sammlung von Kupferftichen 
und Holsfchnitten, mit den Worten gedacht: „eilf Stüd 
einer uralten Pafjion von gefchromer Aıbeit mit dee Jahr⸗ 
zahl 1440, boch 8" 5"daher har ınan die erfie Epoche der 
Kupferftecherfunft mit. dem Jahr 1440 angefangen. 

Nach diefen iſt derjenige der ältefte Kupfetſtich, wel⸗ 

eben Sandrart unter den alten Kupferflichen p. 220 bes 
ſchreibt; er ſtellt einen alten Mann und ein junges Maͤd⸗ 

chen vor, ift mit der Jahrzahl 1455, wo er verfertiget wurs 
de, und mit A bezeichnet. Den Meiſter, der ihn vers 

fertiget hat, kennt man eben fo wenig als beym vorigen. 
Ebendaſ. &. 277. Einige behaupten aber FL bedeute 
Hanns Echäufelein. A. &. 3. 1797. Nr. 148. S. 363. 

Im Jahr 1478 erfhien zu Nom die erfte ‚gedruckte 
lateiniſche Ausgabe des Ptolemaͤus, aus deren Zueignungs— 
ſchrift erhellee, daß die dabey befindlichen 27 in Kupfer ges 
ftochenen Landfarten von zwey Deutfchen, nämlich dem Con⸗ 

"rad Schweinheim und Arnold Buͤcking, die feit 1467 in 
Rom lebten, mit Zujiehung einiger Mathematiker geftochen 
mwordeg waren. Auf diefen Karten findet man zwar noch 

keine Figuren, fie. beiveifen aber doch, dag die Kunft, Lands 

. Barten in Kupfer zu flechen,. durch Deutfche nach Rom ger 
bracht wurde, Ebendaf. S. 281. 282. 

Daß ältefte Buch mit Rupferftidhen,, da in Deutfch- 
land herausfam , war das Miflale Herbipoleiife .% 
3481. Fol. 

Run wird man leicht pruͤfen tönnen, ob einer von 
den angeblichen Erfindern der Kupferſtecherkunſt auf dieſe 
Ehre gegründeten Anſpruch machen kann oder nicht. 

GSemei⸗ 
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Gemeiniglich ſchreibt man dieſe Ehre dem Ruprecht 


Wuͤſt zu, der ein Deutſcher geweſen ſeyn fol; (Go— 


thaiſch. Hofkalend. 1790.) andere nennen ihn Luprecht 
Ruͤſt, oder Luprecht Riß Kernhiſtorie aller freyen 


— Künfte und ſchoͤnen Wiſſ. in der Geſch. des 
Kupferſtechens pag. 89.) und Chriſt behauptet von, 
ihm, daß er der Lehrmeiftee bed Martin Schön gemefen ' 


ſey, welches er aber mit nichts beriefen bat (Allg. 
Künftler» Lericon, Zäch. Erſtes Supplemens 
1767. S. 242.) ; andere behaupten, daß Rüft wenigftens 
einer der. Älteften Meiſter im Kupferftechen geweſen fey 
(Kernbiftorie a a. D.) und um 1450 geblüht habe; 


- einige Neuere balten aber die ganze Gefchichte vom Ruprecht 
KRüſt für eine Fabel, welches auch die Dunfelbeiten und Wi⸗ 


derfprüche, die darinn vorfommen, wie auch daß gänzlis ' 


. she Stillſchweigen gründlicher Hiftorifer von ihm, ſehr 


wahrfcheinlid machen. Allgem. Künftlerler. Zuͤrch. 
Zweytes Supplem, 1771. & 176. Gefegt aber 
auch, daß mirklich ein Kupferftecher diefes Namens um 
1450 geblüht haͤtte; fo Fönnte diefer Doch nicht der erfle Er» 


finder dieſer Kunft feyn, weil man nicht nur Kupferftiche 


vom Jahr 14405 fondern au noch andere hat, die wahr» 
fcheinlich weit Alter find und alfo weit über Ruͤſts Zeit hin⸗ 
ausreichen, wobey man überdieß ermägen muß, daß noch 
ältere Kupferftiche verloren gegangen feyn können, 

Conrad Schweinheim wird zwar als einer der erften 
deutfchen Kupferftecher angegeben (Knorr P. 9.) ver⸗ 


ſtand auch wirflich‘diefe Kunft, weil in der Zueignungss 


fchrife zur vorhin ermähnten Ausgabe des Ptolemaͤus vom 
Fahr 1.478 ausdruͤcklich gefagt wird, daf er nicht nur, 
nebſt Buͤcking, die 27 Kupferplatten verfertiget und drey 


: Sahre- darüber zugebracht, fondern auch in Rom gelehrt 


babe, wie man Landkarten in Kupfer ſtechen müffe; als 
Sein es wird weder ihm, noch.dem Arnold Bücing irgend» 
wo die Erfindung der Kupferftecherfunft zugefchrieben,, bey» 


de waren vielmehr gelerute u die 1467 nach Rom 


giengen 


| 
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giengen und dort die erſte Buchdruckerey anlegten. Indeß 
ſen ſieht man doch hieraus, daß das Kupferſtechen um 
1467 in Deutſchland ſchon ſehr bekannt war, weil dieſe 
Deutſchen in Rom davon Gebrauch machten. 

In einem der aͤlteſten Kloͤſter Deutſchlands fand i. J. 
1803 ein Kunſtfreund einige Abdruͤcke einer vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
baren Platte in gr. Fol. mit der Jahrzahl 1477, mit meh⸗ 
tern Figuren und dem Namen Wolfgangus Auri Fa- 
ber, und auch andern ſehr getbifchen Wörtern befegr. 
Die Platte wurde durch Zufall ruiniert. Reichs » Anzeis 
ger 1803. Nr. 217. 

Matthias Quadt in feiner Herrlichkeit der deurfchen Nas 
ion und mehrere andere mit ihm, fchreiben die Erfindung des 
Kupferftehens einem Kranz; von Bocholt zu, von dem mar 
dichtet, daß er ein Schäfer im. Herzogtbum Bergen geweſen 

ſey und zu Anfange des ı5ten Jahrhunderts gelebt habe. 
Zum Beweiſe follen die alten Kupferfliche dienen, die mit _ 
F. Bocholt, bezeichnet find. : Kenner laffen aber diefen Bes 
weis nicht gelten; fondern behaupten, daß dag vermeinte 
F., fein F., fondern ein I. fey, welches den Iſrael von 
Mecheln bedeute, das Wort Bocholt aber fen keinesweges 
der Name des Kupferſtechers, fondern des Orts, me 
Iſcael von Mecheln eine Zeit hindurch arbeitete, welches 
auch feine. Richtigkeit, dat. Nachrichten von Künfks 
lern. Yeipzig 1768. 1. Th. ©. 276. | 
Der Altefte deutſche Kupferftscher, deflen Namen 
man Einnt, ift Martin Schön, der nicht zu Kalenbach , wie 
einige wollen, foudern zu Kulenbach, welches jegt Kulms 
bach beißt, von Augsburgifchen Eltern geboren wurde und 
- nachber zu Kolmar lebte. Quadt will ihm den Israel von 
Mecheln, Ebrift aber den Ruprecht Rüft zum Lehrmeiſter 
geben, melches beydes ungegründer iſt; denn man weiß 
überhaupt nicht, bey wen Schön gelernt harte. Er bielt 
fich lange in Stalien auf, wo er Bonmartino, Mar- 
tino de Seen oder Schonıo, mie auh Martino 
d’Anverla genanns wurde, weil dis Staliener glaubten, 
er 
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er fey aus Antwerpen. Er fiong um 1460 an, in Kupfer 
zu ſtechen, und da man ſchon vom Jahr 1440 Kupferſtiche 
hat: ſo ſieht man leicht, daß er nicht der Erfinder dieſer 
Kunſt ſeyn konnte. Indeſſen laͤßt ſich doch mit Gewißheit 
behaupten, daß er der Erfinder der Gravure au burin 


(mit dem Grabſtichel) gerefen ift, und bierinne Epoche 


machte, Manuel des Curieux et des dmateurs 
de Art, contenant une notice abregee des 
, principaux Graveurs etc. p. M. Huber et C.C. 
Roſt. 1797. T. J. und IL. Zuͤrch b. Die. Martin 
Schoͤn ſtarb 1486 zu Kolmar, als eben der alte Daͤrer ſei⸗ 
nen Sohn zu ihm in die Lehre ihun wollte. Allg. Küͤnſt⸗ 
lero ger, ites Suppl. 1767. &. 250, 218 Suppl. 
1771. ©. 184. Uebrigens foll er noch einen Bruder, 
Namens Bartel Schön, gehabt haben, der auch ein Kup⸗ 
‚ ferflecher war, von den man aber weiter feine fiheren Nach» 
sichten hat. 
Endlich hat man auch die Erfindung der Kupferſtecher⸗ 
kunſt dem Iſtael von Mecheln zugefchrieben. Don feinem 
Bater, der eben diefen Namen führte und ein Golpfchinied 
war, weiß man weiter nichts getoiffes zu fagen; denn daß 
er auch in Kupfer geſtochen habe, wie einige behaupten wol⸗ 
len, kann mit nichts bewieſen werden. Iſtael von Mecheln, 
der Sohn, wurde wahrſcheinlich in dem Orte Mecheln ges 
boren, der zwey Stunden von der Stadt Bocholt, an den 


Grenzen der Graffchafe Zürpben und des Elevifchen, Binter . 


Anholt liegt. Man giebt ihm fehr viele Namen, als Iſtael 
von Med, von Meckenick, Mechlienſis, von Meckenem, 
Iſtael Martini, von Mayenz, Moguntinus, Metro, von 
Münfter, von Broeckhold, Bordbold, Bocholt oder Bucholt, 
welche Namen fäntlich aus der willkuͤhrlichen Auslegung der 
Buchſtaben J. M. oder I. V.M. entſtanden, womit ee 
feine Stuͤcke bezeichnete. Nachrichten von Kuͤnſt-⸗ 
lern 1768. 1. Th. S. 276. Allg Künſtl. Lex. 

Zuͤrch. ztes Suppl. 1777. S. 130. Man hat Kup⸗ 
ferſtiche vom Jahr 1450, die mit J. V. Ms, bezeichnet 


ſind, 
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‚find, welches man durch Iſrael von Mecheln erklärt und das 
raus folgert, daß er im Jahr 1450 zu arbeiten angefangen 
babe. Mebrere feiner Werke verfertigte er zu Bocholt im 
Münfterifchen und fegte auch deswegen auf folche Blätter 
den Namen diefer Stadt, den man hernach aus Misvers 
ftändniß feiner Perfon beylegte, Allg. Künftl. Lern 
218 Suppl. S. 134.135 Sandrart ſchaͤtzt feing fämts 
lichen Werke auf 136 Blätter und fein Ießter Kupferſtich ift 
vom Jahr 1502,. daher man vermuthet, daß er 1503 ger 
ſtotben ſey. Ebendaf. 318 Suppl. 1777. ©. 130% 
Daß er die Rupferftecherfunft nicht erfand, läßt fih ſchon 
daraus ſchließen, daß er erſt um 1450 zu flechen anfieng, 
da wie doch fehon Kupferftiche von 1440 und noch ältere 
‘Haben; wenn ferner Martin Schön das Kupferftechen nicht 
zuerſt erfand: fo kann man diefes von Iſrael von Mecheln 
noch weniger behaupten, denn Iſrael von Mecheln jtarb 
wenigſtens 17 Jahre fpäter, als Schön, copirte noch nach 
‚ Martin Schöns Stüden, und übertraf ihn auch oft, wel⸗ 
ches bemeifet, daß zu Iſtaels Zeit- die Kunſt ſchon etwas 
ausgebildet und alfo geraume Zeit vor ihm erfunden mar. 
Michael Wohlgemuth wurde 1434 zu Nürnberg gebos 
ven und ftarb 1519. Wenn man das Jadr feiner Geburt 
gegen die Jahrzahl des aͤlteſten Kupferfliches von 1440 hält? 
fo fiebt man, daß Wohlgemuth ſchon viel zu fpät lebte, 
als daß er das Kupferftechen erfunden haben könnte. Gilt 
diefeß nicht von ihm: fo kann es noch weniger yon feinem 
Schüler, Albrecht Dürer, gelten, der fich indeifen im Kup⸗ 
ferftechen fo beruͤhmt machte, daß ſich mit ihm die zweyte 
Epoche dieſer Kunſt /anfaͤngt. Albrecht Dürer wurde 1470 
zu Nürnberg geboren und folte zum Martin Schön in die 
£chre kommen; da aber diefer 1486 ftarb: fo that ihn fein 
Dater zum Michael Wohlgemuth. Schon vör 1497 fing 
. er an in Kupfer zu ſtechen, und copitte anfangs nach feinen 
Meier, Michael Woblgemuth; im Jahr 1497 flach er ein 
Blatt, welches 4 nadende Frauenzimmer vorftellte und für 
sind der Altsften gehalten wird, die von Ihm bekannt wur⸗ 
delle 
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den. Un ızı2 erweiterte er die Kupferſtecherkunſt durch Era 
findung der Aetzkunſt, oder des Radirens, und vervellkomm⸗ 
nefe die Rupferftecherfunft überhaupt. Seine ſaͤmmtlichen 
Blätter belaufen ſich auf 104 Kupferſtiche, worunter 4 noch 
in Zinn geftochen und 6 geäßt find. Won ihm fehreibt ſich 
diejenige Art der Kupferftecher her, die in's Kleine arbeiten 
und daber Kleinmeifter genannt werden. - Dürer Haıb 1328, 
nachdem er mehrere Schüler gezogen hatte. Nachrichten 
vou Künftlern. 1768. 1, Ch. S. 287. Allg. Kuͤnſt⸗ 
ler 2er. Zürch 1763. &. 681. Hierher kann man auch 
noch rechnen den Martin Zink, der zu Anfang des I6ten 
Sahrhunderrs als Goldſchmidt und Kupferftecher in Muͤn⸗ 


chen gearbeitet ‚bat; den Georg Pens, welcher bey Als 


brecht Dürer lernte und 1530 feine erften Kupferfliche 
herausgab. Allg. Künftter fer, ©. 404. Man 
"Schreibt ihm 180 Blätter zu. Dieß find die Älteften bes 
kannten Kupferftecher Deutſchlands, und man fiebt, daß 
keinem derfeiben die erfte Erfindung der Kupferftecherkfunft 
mit Grunde zugefchrieben werden kann; ſtatt fich mit 
Erdichtungen oder Muthmaßungen zu bebelfen, wird man 
alfo wohl beſſer hun, wenn man befennet, daß der erfte 
Erfinder des Kupferftechens in Deutſchland bis jetzt noch 
unbefannt iſt. Uibtigens flimmen- die meiſten Kenner 
darin überein, daß die Deutſchen die Kupferſtecherkunſt 
zuerft erfanden, mofür man befonders folgende Gründe 
anführen fann: 1) Die Holzichnitte wurden in Deutfch« 
land erfunden, und diefe Eonnten am erſten auf den Vera 
fuch leiten, Figuren, in Küpferplatten zu ftechen und Abs 
‚drücke davon zu machen; 2) kein Land kann Kupferfliche 
aufzeigen, die Alter als diejenigen wären, die man in 
Deutſchland Findet 5; 3) Deurfhe maren es, die das 
Kupferftechen zuer ins Ausland brachten, tie man von 
Conrad Schmweinheim und Arnold Buͤcking weiß, die «6 
in Rom lehrten; 4) felbft Ausländer, wie der Italie⸗ 
ner Lomazzo, haben den Deurfchen die Ehre diefer Erfin⸗ 
dung zugefchrieben. 
B. Handb.d, Grfind, zter SHb Sb Johann 


* 
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Johann Georg — erfand eine bequeme Art, 
Kupferſtiche abzudrucken. J. A. Babricii allg. Hiſt. 
der Gelehrſ. 1754. 3. B. 6 972. 


Herr Breithaupt in Caſſel hat einen neuen Reiſſer 
fuͤr Notenſtecher erfunden, womit man die fuͤnf Parallel⸗ 
Linien auf einmal ziehen kann. 


Die meiſten italieniſchen Schriftftellee hingegen bes 
haupten, daß das Kupferftechen in Stalien erfunden wor⸗ 
den ſey, daher es noͤthig iſt, die älteften Kupferftecher 

dieſes Landes anzuführen. Der Engländer Palmer bes 
- bauptet , daß Andreag da Murano fhon feit 1420 
Kupferplatten verferriger habe. Dann mürde er der erfke 
Kupferftecher gewefen feyn, den man mit Namen kennt; 
. allein wenn dieſes märe: fo würden die Italiener es ge⸗ 
wiß nicht dvergeffen haben, ihn als Kupferftecher zu nens 
nen. Sie gedenken aber feiner nur als eines Malers, 
der um 1400 beruͤhmt war, daher Palmers Behauptung 
keinen Glauben verdient, Ridolphi P. 1. p. 20 6. 
Allg Künſtl. Lex. Zürch, 1763. ©. 365. 366. 
Drittes Suppl. 1777. ©. 142. 


Weit gerechter ift der Anfprach, den Maſo oder 
Thomas Finiguerra, ein Goldſchmied zu Florenz und 
Lehrling des Thomas Maffaccio, auf, die Erfindung der 

Kupferftecherkunft machen kann; dieſer war gewohnt, in 
ale Sachen, die er in Silber flach, damit die Striche 
der Ziguren fichebar würden, Eidfarbe bineinzudrüden, 
und nachdem er erfifich zerlaffenen Schwefel darauf ger 
‚than: fo Famen fie gedrudt hervor, ald ob fie mit Ruß 
angefüllt gewefen, wie fie denn, als er fie mit Del an- 
feuchtete, eben das zeigten, mas auf dem Silber war. 
Dieß verfuchte or nun auch mit einem angefeuchteten Pa— 
pier, machte eben diefelbe Materie von Karbe und lic 
eine Role über dag Papier allenthalben, jedoch allmäb« 
lich fefte weggehen, worauf dad Geftochene auf dem Pas 
pier gedruckt erfchien und fo ausfah, als ob es mit der 
| | Feder 


Kupferſtecherkunſt. | "1483 


Feder gegeichnet wäre. Nachrichten von Kuͤnſtlern, 
1768. 1. Th. &. 276. Daß Finiguerra das Kupferſte⸗ 
chen für Sealien erfand, hat man zugegeben 5; allein die. 
Italiener behaupten, ‚daß er das Kupferſtechen überbaupe 
zuerſt erfand, und darüber haben die Deurfchen mit ihnen 
gefteitten. Der Streit würde leicht zu enticheiden feyn, 
wenn man gewiß fanen Fönnte, zu welcher Zeit Rınianerea 
gelebt und diefe Eıfindung gemacht hätte; die Nachrich— 
ten lauten aber über dieſen Punct ſehr verfchieden. - Georg 
Bafari erzähle im Leben des Marc Antonio, -duß Finis 
guerra diefe Erfindung gegen daß Jahr 1460 gemacht 
habe, welches viele andere mit ihm annehunn, (Eben, 
dafelbf. Allg Kuͤnſtl. Lex. Erſtes Suppl. 
1767. S. 100.); andere aber fegen diefe Erfindung ing 
Jahr 1450. Merktmwürdigfeiten der Stade Nuͤrn— 
berg. ©. 679. In beyden Fällen koͤnnte Firiguerra 
nicht der Erfinder des Kupferſtechens ſeyn, weil man im 
Deutſchland ſchon Kupferfiche von den Jahren 1440 und 
1445 aufjumweifen bat und weil auch Iſtael von Mecheln 
um 1450 fchon in Kupfer ſtach. Allein Domenico Maria 
Manni behauptet in feinen Inventis Florentinis. cap. 
40. pag. 78., daß Finiguerra das Kupferitechen um das 
Jahr 1400 erfunden habe, und führe auch in einer ans 
dern Schrift, nämlich in feinen Anmerkungen zu 

des Baldinucci Notizie de ProfefJori del 
diſegno. T. IV. p. 2., ein Document vom Jahr 
1424 an, woraus erhillet, daß Finiguerra damals 
ſchon tode war. Bor ihm hatte ſchon Baldinucei bes 
bauptet, daß die Erfindung des Finiguerra in den Anfang 
des XV, Jahcrhunderts falle und wenn es mit dem vom 
Domenico Maria Manni angeführten Document feine Rich» 
tigkeit hat: fo haben die Jraliener Grund genug, den Deuts 
ſchen die erfte Erfindung der Kupferftecherkunft ftreitig zu 
machen, ch kann es aber nicht leugnen, daß mir daß ge» 
dachte Document verdächtig vorkoͤmmt; denn man flößf 


überall auf Widerfprüche, wenn man es als Acht anneh⸗ 
| 5b 3 men 
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men will. Ich will nur einiger gedenken: Finiguerra wird 
für seinen Schüler di6 Thomas Maffaccio gehalten (Allg. 


Künſtl. ker. Erftes Suppl. 1767. S. 100.) Mafe 


faccio wurde aber erft 1402 geboren, ift e8 wohl nun mahrs , 


"fcheinlich, dag Finiguerra,, wenn er 1424 ſchon todt mar, 


noch beym Maffaccio lernte? Ferner weiß man, daß Fints 


» guerca mit dem Anton Polajuolo- um den Rang flritt 


(Allg. Künftl. ker. 1763. S. 190.); wie iſt das 
möglich, wenn Finiguerra 1424 ſchon todt war und Pollas 
juolo erft 1426 geboren wurde? Dergleichen Ungereimtheie 
ten würden in Menge gefolgert werden koͤnnen, daher ich je⸗ 
nein Documente nicht frauen mag. Ueberdieß hat man bis 
jege vom Finiguerra noch feinen einzigen Kupferflich aufzei⸗ 
gen können, der Ächt gemefen wäre, da fich hingegen im 
Deürfchlaud dergleichen fchun von 1440 finden, und der 
Italiener Lomazzo, welcher Kuͤnſtler und Schriftſteller zus 
gleich war, ſchreibt auch ſelbſt die Erfindung der Kupferſte⸗ 
cherkunſt dem Iſrael Metro (von Mecheln) zu (Lomazzo 
Idea della Pittura p. 690.); daher es ſeht wahrſchelu⸗ 


. ich iſt, daß die Deutfchen die erften Erfinder des Kupfetſte⸗ 


chend waren, Finiguerra aber diefe Kunſt erſt ſpaͤter fuͤr 
Italien erfand. 
Nach Finiguerra ſoll Anton Pollajuolo (geb. 1426 
7 1498.) die Kupferſtecherkunſt verbeſſert haben (Allg. 
Künſtl. Lex., Zuͤrch. Erſtes Suppl. 1767. S. 
220.); Vaſari ſagt, daß auch Alexander Filipepi, ſonſt 
Boticello genannt, wiewohl nur ſchlecht in Kupfer geſto⸗ 
chen habe, deun er hatte feine Stärke mehr in Zeichnun⸗ 
gen, daher auch Baccio Baldini , ein Goldfchmied zu 
Florenz, der um 1460 blähere, nach demfelben in Kupfer 
ſtach. Nach diefem that ſich Andreas Mantegna hervor, 
der nach einigen zu Mantua, nach andern zu Padua 1451 
geboren wurde und 1517 flarb. Er verbefferte die Kupfer 
fiecherfunft, und einige behaupten, daß feine Kupferftiche 
bie älteften in Italien und im Jahr 1465 erfchienen waͤ⸗ 
ren. Jablonskie allg. Ler, aller Künſte und 
| . Riff 
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Kir — 1767. I. P. 155. aits. gänſtl. ker 
Sürd, 1763. 5. 318. Zweytes Suppl. 1771. & 
129. Er grub fie noch in Zinn. Ihm folgte Marc 
Antonio Rayınondi in der Kupferftecherfunft nah, der 
ein Zeitgenoffe des Albrecht Dürer war. Nachrichten 
von Kuͤnſtlern. 1768, 1. Th. ©. 294. 


Boſe (Catalogue de Jon Cabinet. p. 296.) 
hielt die MCCCCLXIL zu Bononien erſchienene las 
teiniſche Ueberfegung des Ptolemaͤus, ‚die auf dem Tird 
tie Worte führt: Cum tabulis geographicis in aes 
incifis ete. für das aͤlteſte Buch mit Kupferftichenz 
man hat aber bemerkt, dag in der obigen Jahrzahl meh» 
sere X ausgelaffen "find, und die Assgabe eigentlich ind 
Jahr 1482 zu feßen it, daß ferner Bofe bie Worte „in 
aes incilis“ aus dem Hoymbdifchen Catalog abgefchrie- 
ben bat und endlich fand Mariette, der dieſe Edition bes 


- . srachtete, daß die Landkarten Feine Kupferfliche, fondern 


nur Holzfehnitte waren, 


italien hat indeffen doch unter allen’ Ländern Euro» 
pens das ältefte Buch mit Kupferftichen aufjzumeifen, wel 
ches die Auffcheife hat: Libro intitolato Mente 
Sancto di Dio compofio da Melfer Antonie da 
Siena Veſchovo di Fuligno, della congregatio-., 
ne de poveri Iefuati. Florentie, Nicolo di Lo- 
renzo, die X, Septembris 1477. in. 4. mit vier 
Kupferftichen nach den Zeichnungen des Sandro Boticello. 


Dann folgte die Fateinifche Ausgabe des Ptolemäus 
zu Rom, vom Jahe 1478, mit 27 in Kupfer geftochenen 
Landkarten, melde, mie ſchon erinnert worden it, von 
zwey Deutfchen beforgt wurden, 


Hierauf erfchien zn Florenz im Jahr 1481 die Ausga⸗ 
be von der Hölle des Dantes mit Kupfern; ob diefe vom 
Boticello oder vom Baccio Baldini geſtochen wurden, bat 
Bafari nicht deutlich genug beſtimmt. 


In 


“ 
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In dem neuen Journal zur Literatur 
und Kunſtgeſchichte I. Th. 1798. ©. 377, folgen— 
de, meldet Here von Murt, daß ſich in der von Welſeri— 
ſchen Kupferftich » Samınlung in Nürnberg ein uraltes itas 

lieniſches Blatt befand; das entweder von Sandro Boticel- 
Io oder Baccio Balvini, am wahricheinlidften aber von 
Mafo Finiguerra berrühren könne; es ift 9 Zoll 10 Linien 
breit und 7 Zoll, Parifer Maas, hoch. Es ftellf die Huls 
digung. ded Hahnreykoͤnigs vor, die.ihm ein ae und ein 
alter Hahnrey knieend leiſten. 


Der Abbe Longhi hat einen — Tiſch fuͤr die 
Kupferſtecher erfunden, , welcher ſehr gut und bequem iſt. 
Die Befchreibung und Abbildung deffelben findet man in den 
Transactionen der patriotifchen —— 

zu Mailand. 

Der Kupferſtecher Roſaſpina zu Bologna hat eine neue 
Art, die Zeichnung auf die Platte zu tragen erfunden. 
Journal für Fabrik, Junius, 1803, ©. 515. 
| Das erfte franzöfifche Buch mit Kupferftichen ift: 
Peregrination ‘de Oultremer en terre fainte. ä 

,„ Lyon, 1488. Fol. Bon Murr Journal zur 

Kunſtgeſch. IL Th. ©. 248. 

Natalis oder Noel Garnier, det nach den Zeichnuns 
gen des Johann Eoufin ſtach und auch ein Blatt von 
Albrecht Dürer copirte, woraus man ſchließen will, daß 
er zu Dürer Zeit gelebt habe, wird für einen der älte 
Ken bekannten Kupferftecher in Kranfreich gehalten. - All 
gem. Künft. Rey. Zuͤrch. Drittes Sıppk 1777: 
©. 83. 

Etienne de Laulne brachte im 16ten Sabrunderte 

bie Kunft, Landkarten in Kupfer zu ftechen, zuerft nach 
Paris, worin ihm Tavernier 1575 nachfolgte» 

Jacob Callot (geb. zu Nancy 1594, F 1635.) brach⸗ 
te zuerſt den harten Aetzgrund in Frankreich in Uebung, 
und ſeine Kupferſtiche waren fo meiſterhaft, daß ec in 

Frank⸗ 
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Frankreich Epoche machte. Ebendaſelbſt. Zweytes 
Suppl. 1771. ©. 39. 

Den einfachen Stich, da man die Gegenſtaͤnde 
durch eine einzige Linie ausdruckt, die allezeit ſchnecken— 
foͤrmig herumgeht und nach Beſchaffenheit der Dinge, die 
man. abbilden will, bald” ftark, -bald zart geflochen wird, 
erfand Claudius Melan, geb: zu Abbeville 1594, + zu 
Maris 1688. Sein ſchoͤnſtes Stuͤck iſt ein mit Dornen 
gefröntes Antlitz des Heilandes. Die einfache Scraffis 
rung fängt bey der Spige der Nafe an, gebt immer in 
“ der Munde herum, und fo durch ale Geſichtszuͤge hin— 
duch. Juvenel de Carlencas Geſch. der fh» 
nen Wiſſ. und freyen-Känfte, überf. von J. 
E. Kappe, 1749. Erſter Theil, zter Abſch. Is 
Kap. S. 3431. Allgem. Künftl, Lex. 1763: ©. 336. 

Robert Nanteuil (geb. zu Rheims 1630, F 1678.) 
war der erfte, der feinen geftochenen Portraiten vermittelt 
länglichter Puncte, mit denen er feine Köpfe bis auf das 
hellefte Licht überarbeitete, ein guted Anſehen gab and die 
verfchiedenen Stoffe wohl zu verarbeiten wußte. Allg. 
Künftl, ker. 1763. ©. 370, ü 

Perrier, ein Franzoß, erfand eine neue Art Kupfer« 
fiiche, die in der Gesneriſchen Buchdruckerkunſt 
p- 416. befchrieben find. 

Chaptal wandte die dephlogiſtiſirte Salzfäure zur Mies 
derherftellung alter Kupferftiche und degradirter Druckfachen 
mit Bortbeil an. Schedels Epbemeriden für die 
Naturkunde 1796. 1. u. 2. Quartal. S. 201, 

Die Kupferftecherfunft zeigte fih in Frankreich noch 
febe vorzüglich unter Poilly, Ant. Maflon, Ger. Au- 
dram, Edelink und Leclerc; aber fie verfiel mit der 
Malerey und Zeichehfunft. A. 2. 3. 1804. N. 192% | 

Here Andre, Kaufmann zu Paris, bat eine neue Mes. 
thode in Kupfer zu ftechen erfunden, weswegen er 1802 ein 
Brevet erhalten hat. A. L. 3. Jena’ 1802, Nr, 84 

I Aqua- 
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ha uatinta der Engländer und en * der Brause 
fen iſt eine Art des Kupferſtechens, DR durch eine Beige ges 
ſchieht, melche mie einem Pinfel auf die Platte getragen 
wird. Man nenne fie auch die Kunft des Le Prince. 
Kobel har fih “um dieſelbe a en verdient gemacht, 
Fueßli Annalen, ꝛc. 

An’ England fieng man 1490 an in Rupfer zu ftechen, 
(Merkwürdigk, der Stadt Nürnberg ©. 
727.) und in ben Niederlanden fängt fich die gute Epoche 
der Kupferſtecherkunſt mit dem Lucas von Leyden an, der 
1494 geboren wurde und ſchon 1508 ſchoͤn in Kupfer ſtach. 
Allgem. Künftl. Lex. 1763. ©. 295. 693. In der 
ſchwarzen Kunſt baben e8 die Engländer zur hoͤchſten Voll⸗ 
fommenheit gebracht. 


Nah Dänemark kam der erfte Kupferſtecher unter 
dem König Chriſtian IV. — 71648. Schroͤckh all 
gem. Weltgeſch. für Kinder. IV. 2. ©. 332. 

Herr von Murr hat folgende Epochen für die Gefchiche 
te der Kupferjtecherfunft angegeben: 

1) Bon 1440 oder den älteften Kupferftichen, bis auf 
Michael Wohlgemuth (1519). 

2) Bon Albrecht Dürer, dem erften Verbeſſerer dieſer 
Kunſt, bis auf Heinrich 2 ‚ einen Miederläns 
der, der 1617 ftarb. 

3) Bon Gokius bie auf die Erfindung der ſchwatzen 

Kunſt, 1643, 

4) Bon 1643 bi auf Robert Nanteuil (+ 1678). 

5) Bon Rob. Nanteuil bis Picarr, 

6) Bon Picart bis Wille, der um 1750 berühmt war, . 


Kupferftiche mit bunten Farben. 


“Die Kunft, Kupferftiche mit verfehtedenen bunten Far⸗ 
ben zu drucken, welche ſich, ihrer ſtufenweiſen Auftragung zu 
Folge, ſelbſt ſchattiren, iſt ein Zweig der ſchwarzen Kunſt. 
Dieſe —— mit bunten Farben muß man nicht mit 

den 
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- den illuminirten Kupferftichen verwechfelr; denn bey den 
letztern wird nur der Umriß von der Kupferplatte abgedruckt 
und dann mit bunten Karben ausgemalt, zu den erftern aber 
werden mehrere Kupferplatten, nämlich für jede Farbe eine 
befondere genommen, wodurch man faft alle Farben aufs 
‚Papier bringen und die Kupferftiche den Gemälden ähnlich 
machen kann. Kupferabdrücde mit zwey Farben bat man 
ſchon vom. Jahr 1497 (Merkwürdigkeiten der 
“\GStadrNürnberg ©. 727.); das Paul- Behaimifche 
Derzeichniß führt 16 decfelben mit folgenden Worten an: 
Erliche Paſſionalſtuck, geiftlihe Männer und Weiber, von _ 
gefchrotener Arbeit, mit roth und weiß gedrudt. Hoch 8” 
F. V. B. welche Buchſtaben man durch Franz von Bocholt 
erklären will, wenn nicht daß F vielmehr ein J und alfo 
vom Sfrael, der zu Bocholt arbeitete, zu verfteben iſt. 
Berner finder man in einem Buche von 1560 Kupferabdräde 
mit braungelber und fehmwarzer Farbe, Bisher hat man die 
Kunft, Kupferftiche mit bunten, Karben zu druden, für 
eine! Erfindung des Loßmann oder Laſtmaun gebalten, wel 
her diefelbe 1626 in Holland befanne machte (Allg. 
Künftl: ker. Zürd. Erfies Suppl. 1767. Borbes 
richt. ©. XL); fonach märe er aber nicht der erſte Er⸗ 
finder derfelben. Im Jahr 1660 erfand Herkules Zegers 
die Kunft, ganze Landfchaften mit Karben auf Papier und 
Tücher abzubrucen. Allg. Kuͤnſtl. er. 1763. ©. 621. 
Jacob Ehrifioph le Blond (geb. zu Frankfurt am 
Mayn 1670.,F 1741.) verbefferte Loßmanns Kunft, ine 
dem er Kupferftiche auf blaues Papier und Tuch mit drey 
Karben drucdte; fein erfter bunter Kupferabdruck erfchien 
1721 in Golland und fiellte das Bild des Gouverneurs zu 
Breda, des General von Salifh, vor (Sammlung 
der. Bildniffe berühmter Aerzte von Moeh— 
fen, ©. 139. 141.); 1722 gab er zu London die erfte Abe 
handlung von diefer Kunft heraus (Allg. Künftl. Ler. 
1763: ©. 59. Erſtes Suppl. 1767. ©. 33.), und 
1737 esfhien Harmonie ef Colouring London, 
von 
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von le Blond, mit fuͤnf bunten Kupferblaͤttern (Samml. 


der Bildniffe berühmter WVerjte, von Moch» 


fen, a. a. D.); eine große Geſellſchaft in Kondon gab zu 
feinen Nerfuchen anfangs die Koften ber; aber durch unzeis 
tiges Sparen gerieth das Unternehmen ins Stecken und 
endigte fich mit fehlechten Zeuge. Allg. Künftl. ger. 
Erſtes Suppl. 1767. ©. 33. Seine Schüler, 1. 
Mobert und J. Gautier Dagoty, -Herbefferten diefe Kunſt 
noch mehr; Gautier druckte mämlich mit vier Karben, als 
roth, blau, gelb und ſchwarz, die er aus Ocker, Zinnober, 
gebranntem Elfenbein und Berlinerblau bereitere und womit 
er Segenftände der Anatomie und Naturgefchichte in natürs 
lichen Karben lieferte. Im Jahr 1767 druckte er mit feinem 
. Sohne, in Gegenwart des Könige von Franfreih das 
Bildniß diefes Monarchen mit fünf verfchiedenen Platten 
und traf das Colotit febr gut, daher ihm auch der König 
zue Belohnung feines Fleißes ein jährliche Gnadengeld von 
6o0o Pf. ausfeßte. Gautier Lettres concernant la 
nouvelle art de graver et d’imprimer les tab- 
leaux. a Paris.-1749,oder 1750. Allg. Künftl. 
ger Zweyt. Suppl. 1771. S. 86. Drittes 
Suppl. 1777. S. 24. Auch J. 2° Admiral in Leyden 
gab verſchiedene mit Karben gedruckte Kupferſtiche heraus, 
die die Theile des menſchlichen Leibes ſehr natuͤrlich vorſtell⸗ 
ten. Allg. Kuͤnſtl. ker. Erſtes Suppl. 1767. ©, 
3. Der neapolitanifche Prinz von San Severo (+ 1771.) 
verftand die Manier, einzelne Rupferplatten mit vielen Kate 

ben eingureiben, und mit einemmal abzudrucen, 
| Peter Schenk, der um 1700 in Amfterdam arbeitete 
und 1711 zu Leipzig flarb, tie, auch der Seidenfärber, 
Barthol. Seuter, verfuchten es zuerſt, Kupferftiche mit 
Delfarben, wie Gemälde, abzudruden; aber Gottfried 
Bernhard Goͤtz, der 1708 zu Klofter Welchrod in Maͤh⸗ 
ven geboren wurde und hernach zu Augsburg wohnte, 
brachte es hierinn viel weiter, daher man ihm die Er» 
findung diefer Kunſt zufchreiben wollte, ” erhielt auch 
von 
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von ber Rayferin Maria Therefia ein Peiifegium darüber 
und ftarb 1774. Der Benetianer, Franz Bartalozzi, lerns 
te diefe Kunſt bey ihm und brachte fie zuerft nach London; 
vielleicht ift fie der Bolppfafi asmus der Engländer „ dem dies 
fe jetzt für eine neue Erfindung ausgeben und wovon an ſei⸗ 
nem Drte mehr gefagt werden wird. Auch die Tochter des 
&. 3. Goͤtz war in bunten Dinieturfupferftichen ſehr ger 
ſchickt. Kunft- Gewerb» und Handwerksgeſch. 
‚der R. St. Augsburg, von Paul von Stetten 
dem jüngern, 1779. ©. 327. 328. II. Ch. 1788. ©. 
204. Allg: Künfl: Lex. Erſtes Suppl. 1767. 
®. 122. Meuerlich wurde gemelder, daß der Maler und 
Kupferdruder, Cornelius Ploos von Amftel, die Kunſt ers 
funden habe, alte Gemälde mit ihrem völligen Colorit in 
Kupferplatten zu legen und mit Delfarben abzudrucken 
(Meufels Mifcell artiſt. Inhalts, Erfurt 
1783. 47. Heft. ©. 315. 316.), welches ſowohl mit 
Goͤtzens Kunft, als auch mir dem Verfahren des le Prince, 
wovon hernach etwas angefuͤhrt werden ſoll, Aehulichkeit 
hat. 

Der - Nürnbergifche Kupferftecher, Johann Adam 
Schweikard, (geb. 1722 + 1787) erfand 1745, nach an⸗ 
dern um 1752, die Kunst, getufchte Handriffe in Kupfer» 
ftihen nachzuahmen; bey feinem Aufenthalte in Floreng 
theilte er diefe Kunft dem Andreas Scacciati CF 1771) 
mit, der dafelbft im Jahr 1766 zwanzig Zeichnungen der bes 
:  rühmteften Meifter aus der großherjoglichen Gallerie here _ 
— ausgab. Merfwürdigfeiten der Stadt Rürm 
berg. &. 741. Kleine Chronik Nürnberg. Alt. 
1790. ©. 95. Allg. Künftl. Lex. 2tes Suppl. 
1771. S. 181. Der Parifer, Barare, war der erite, wels 
cher um 1760 architectonifche Borftelungen im Geſchmacke 
getufchter Handriffe in Kupfer brachte. Ebend. Erſt. 
Suppl. 1767. Vorr. XUL, 2tes Supplem. 
Zürch, 1771. S. 11. Johann Baprift Le Prince, der 
um 1765 in Paris berühmt war, brachte die Kunfl, mit 

chine⸗ 
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chinefifcher Tuſche, oder mit Biſtre Tavierte Handzeichnun⸗ 
gen in Kupferſtichen nadzuahnen,' zur Vollkommenheit; 
Allg Künftl Ler Zweytes Suppl. 1771. ©, 
165.) er erfand nämlich eine befondere Urt des Kupferſte⸗ 
chens, wobey er fich weder des Grabſtichels, noch det Ra« 
dirnadel, noch anderer beym Kupferftechen gewoͤhnlicher 
Werkzeuge, fondern einer Beige bediente, die er vermittelſt 
des Pinſels auf die Kupferplatte wägt (Kunft» Gewerb» 
und Handwerksgeſch. der Reichsſtadt Aug 
burg. II. Th. S. 211. 1788.); nad) dieſer Methode kann 
der Zeichner über dem Lichte arbeiten, den Gedanken, den 
er entwerfen will, fügleich auf die Platte auftragen und jede 
2 Handzeihnung faſt mit eben der Gefchmwindigfeit, mie die 
Zeichnung felbft, Auf die Kupferplatte bringen; diefe Metho⸗ 
de kann mit allen Arten des Kupferflecheng verbunden wer⸗ 
den, wie man denn auch.durch dicfelbe farbige Kupferftiche 
Hermittelft verfchiedener Platten verfertigen kann. Im Jahr 
3769 legte er der Parifer Academie ſchon Proben feiner 
Kuanſt por (Meufels Miſc. artift Inh. Erf. 1781 
9. Heft, S. 180. 181.) uud verfertigte auch auf dieſe 
Dre Rupferftiche in brauner Manier, oder mit braungelber 
und fchwarzer Farbe (Ebendaf. 1782. 14. Heft. ©. 
125.); doch ift er nicht der erfte Ucheber der Abdruͤcke mie’ 
Diefen Karben, indem man dergleichen fhon in einem Buche 
von 1560 gefunden hat (Ebend, 1779. Erſter Heft. 
&. 12), wie oben geſagt worden if. Le Prince hat fein 
Geheimniß feinee Nichte hinterlaffen. Faſt um eben diefe 
Seit finden fih Nachrichten, daß Eornel. Ploos von Am⸗ 
ftel die Kunft erfunden habe, Zeichnungen auf eine fehe 
finnreiche, angenehme und ganz befondere Urt, die alle vo⸗ 
tige befannte Arten weit übertreffe, in Kupfer zu bringen. 
Hr. v. Heinicke gedenft diefer Erfindung fehon im Jahr 
1768, alfo ein Jahr eher, ald Le Prince feine ‚Probe der 
Academie zu Paris vorlegte (Machr. von Künftl. H. 
Th. 1769. S. 46.) und in ciner andern Schrift (Notice 
de l’_Almanach Sous Verre des AjJocies. Paris 
2790 
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1700, P. 581.) wird erzähle, daß Cornelius Ploos aller 
ley Zeichnungen, in ihrem richtigen Verhaͤltniß, in gehoͤri⸗ 
ger Größe und mit natürlichen Karben, in Kupfer fteche, 
ohne ſich dabey der gewöhnlichen Mittel, als des Grab» 
ſtichels, der Kadirnadel u. f. tv. zu bedienen.  Faft follte 
man vermutben, daß er fih auch, tie Le Prince des Pins 
ſels und einer Beige dazu bediene; doch wage ich es nicht, 
hierinn zu entfiheiden. | 
Arthur Pond, der um 1750 in London lebte und 
1758 flarb, mar einer der erſten, der die getufchten und 
mit Kreide gezeichneten Dandeiffe berühmter Zeichner in Kup⸗ 
fer nachahmte, und man will ihm fogar die erfte Erfindung 
ſolcher Kupferftiche zufchreiben,, welche die getuftgten ſowohl, 
als die Kreidenzeichnungen nahabmen, (Alle. Künftl. 
fer. 1763. S. 424: Erſtes Suppl. 1767. Borted, 
S. XII. Drittes Supl. 1777. ©. 162.) welches jes 
doch von den getufihten Zeichnungen nicht gelten möchte, ‚des 
ren Nachahmung in Kupferflihen Schweifart wohl früher 
erfand. . Andere fehreiben die Erfindung, Zeichnungen mit 
Kreide in Kupfer nachzuahmen, dem Altern Desmarteaux 
aus Lüttich zu, der um 1750 in Paris arbeitete und befons 
ders die Möthelriffe des Kranziffus Boucher nachahmte. 
Meufels Mifcell. artift. Inh. Erf. 1783. 15. 
Heft. &. 149. Allg, Künftl. Lex. 1765. ©. 695. 
Zweyt. Suppl. 1771. &. 62. Der Feldineffer und 
Naturforſcher Magny zu Paris erfand um 1756. bequeme 
Werkzeuge von Stahl, womit er die Förnigten und gelinden 
Schraffirungen der Handriffe von rother und ſchwarzer Kreis 
de genauer und- natürlicher als bisher gefcheben, in Kupfer» 
ftichen nachahmte; aber der ältere Desmarteaur ſowohl, als 
auch 3. Earl Francois (geb. zu Nancy 1717 + 1760 ,) ber 
die Nachahmung der rothen und ſchwarzen Kreidezeichnungen 
in Kupferftichen zu einem hohen Grade der Volllommenheit 
brachte, ſtritten mie ibm um die Ehre diefer Erfindung. 
Annales typographiques, Janvier. 1763..T..I. 
P+ 66. Allg. Künftl, Lex. 1763. S. 203. Auch tha⸗ 
ten 
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gen ſich Joh. Baptiſta Bichard und Ludovicus Bonnet zu 
Paris um 1760, Baſſet, fernee Georg Friedrich Schmidt 
aus Berlin, J. Juſtin Preißler aus Nürnberg, J. C. Fels 
ber in Dresden und Daniel Berger zu Berlin um 1765 in 
Nachahmung dieſer Art hervor. Ich weiß daher nicht, wie 
es kommt, wenn man behauptet, daß Franz Battolozzi aus 
Venedig die Manier in Roth, bey den Kupferftichen, um 
das Jahr 1772 zu London erfunden und Herr Sinzenich aus 

: Mannhim diefelbe zuerft nach Deutfchland gebracht habe 
(Meuſels Mifcell. artif, Inh. Erf. 1782. 12. 
Heft. ©. 25. 26.); verſteht man unter der Manier in Roth 
die Nachahmung der Röthelzeichnungen in Kupfer: fo was 
ren diefe fhon um 1750 duch Arthur Pond in London, 
‚durch Desmarteaux in Paris und duch die vorhin genannten 

. Deutfchen auch früher in Deurfchland bekannt. Uebrigens 
fann man wohl zugeben, daß Kranz Bartolozzi um 1760 
Durch eigenes Machdenfen auf das Geheimniß kam, Zeich« 
nungen in Kupfer nachzuahmen, aber der erfte war er ſchwer⸗ 
Lich Hierinn. Allg. Künftl. Lex. Erfi. Suppl. 1767. 
©. 21. 


Eine neue Art Rupferftiche, welche die Miniatur nach» 

sahıme und ungemein angenehine Wirfung thut, bat Here 

Martin in London erfunden, £auenburg. genecl 8% 
lender. 1776. ©. 123, 


Herr Hofmann aus Straßburg machte ver einiger 

Seit bekannt, daß er Kupferſtiche vermittelt einer ägenden 
Materie vervielfältigen, ja fogar Bücher abdrucen fünne, 
jenachdem man die Eremplare davon brauche, wobey man 
nicht noͤthig habe, fie von neuem fegen zu Taffen (ſ. Buch⸗ 
druckerkunſt). Dieſe Nachricht it zu kurz und zu unbe- 
ſtimmt, als dag man das Verfahren des Herrn Hofmanns 
daraus errathen könne; vielleicht iſt es mit der Kunft des 
Le Prince einerley, vielleicht ift aber auch die Nachricht des 
Herrn Hofmann fo zu verfichen, daß die Vervielfältigung 
der —— nicht vermieit der Kupferplatten, ſondern 
gleich 
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gleich. von einem Kupferabdrucke oder Kupferftiche geſchieht, 
melcheß freylich weit auffaliender iſt. Indeſſen ift diefe Erz 
findung keinesweges neu, denn Borelli lehrte ſchon, von 
einem Kupferabdrude nieder einen andern Abdruck zu mas 
chen, ohne dadurch dem Driginale einigen Schaden zujus 
fügen. Man nimme nämlich Eifenafche und lebendigen 
Kalk zu gleichen Theilen, balb fo viel venedifche S Seife und 
focht eine Lauge daraus; mit diefer beftreicht man, vermit— 
telſt einer Feder, den Kupferflih, legt ein Blatt Papier 
darauf und läßt es durch die, Kupferdruckerpreffe geben. 
Halle Magie, J. S. 29r. 


. 30 Kirchers Zeit wurden auch in Frankreich Kırpfere 
ſtiche erfunden, die ohne Pinfel und ohne Karben gemalt 
oder illuminirt waren. Es murden nämlich ferne wirklichen 
Farben dazu genommen, daher man fie auch Kupferftiche 
mit chimärifchen Karben nannte, die bald ſichtbar wurden, 
bald verfchmwanden, jenachdem man den Kupferftich gegen 
das Licht hielt. Abends bey Lichte und auh am Tage, 
wenn die Sonne nicht ſchien, fahe man Feine Karben; hielt 
man aßer den Kupferftich in den Sonneyfchein:. fo zeigten 
fib alerlıy bunte Farben darauf. Diefe Erfcheinung wird 
durch die Dämpfe von Küchenſalz, Salmiak, Vitriol und 
Alaun hervorgebracht, Uber welche man den Kupferſtich 
bält, daß er voy ihnen tingirt wird. Kircheri ars. 
magna lucis et umbrae 1671. Halle Magie 
II. ©. 727.. Handriffe aller und jeder Gattungen genau 
mit ihren Karben auf Kupfertafeln zum Worfchein zu brine 
gen, zeigte im Jahr 1776 der Maler, Johann Sottl. Pre⸗ 
tel zu Nürnberg, der in gedachten Sabre die erften Blätter 
nach den Dandzeichnungen großer Meifter im Praunifchen 
Mufo herausgab. Bon Murr NRürnbergifce 
Kunſtgeſch. p- 259. Ä 


Neuerlich fol Herr Gambles In England eine Art der 
Kupferſtiche mit Farben erfunden und ſich mit feiner Kunſt 
* in 
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in Paris niedergelaffen haben, Notice de P Almanach 
Sous Verre des Aſſociés, Paris 1790, p. 581. 


Die Kunft, Kupferftiche auf allerley Toͤpferwaare, 
Kayance, Porzellan, auch auf ladirtes Kupfer abzudru> 
cken und einzubrennen, ift eine Erfindung der Engländer, 
die aber der Herr Oberrentant Herzberg ebenfalls durch 
Verſuche herausgebracht, (Lauenburg. geneal. Sa 
lender 1780.) und wozu Ninmann "in feinem Verſuch 
einer Geſchichte des Eiſens eine Votſchrift gegeben 
hat. Lichtenbergs u). IV.3 3.61 © 
183. 1737: 

Ein Ungenannter bat aus den harten Schalen der. 

Nuͤſſe eine für Maler und Kupferdrucer fehr gute uud 

. brauchbare ſchwarze Fatbe erfunden, von der man eine 

teitläuftige Befchreibung in meinem Almanach Tb. J. 
S. 338 folg. finder. 


Dem Kunſthaͤndler Peeftel in Rrankfurt am 
der fonft in London mohnte, iſt die merkwürdige Erfin 
dung gelungen, Kupferftiche ‚mit Delfarben fo zu colori⸗ 
ten, daß fie den Driginal» Gemälden gleihfommen. J. 
R. Schmidt, Kupferftecher des Prinzen von Wales, bat 
eben diefe Erfindung in London gemacht, die aber mit 
der unſers Lardmanns nichts gemein bat. Magazin 
aller neuen Erfindungen, 2ten Bunde, 31 St. 
©. 187. 


Herr von Murr bat folgende Epochen für die Kus 
pferftiche mie bunten Farben beftimmt : 


3) Vom Jahr 1491 bis auf Nicolaus Laſtmann, oder 
Loßmann, 1626. 


2) Von Loßmann bis auf Jacob Chriſtoph le Blond 
und 2’ Admiral. 


3) Bon diefen bis auf Sautier und Le Prince, Hierzu 
kommt nun noch die vierte Epoche, nämlich die Erfin- 
’ bung 
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dung der Manier auf Rörbel » und Kreide = Art, 
‚ welche Job Karl Krangois (k 1769,) Magny, und 
ber ältere Desmarteaur einander ſtrettig machten. 8, 
“Annales typograpliques. Janv. 3763. T.L 
p. 66. Maguy erfand 1756 bequeme Werkzeuge von 
a die gelinden Schraifitungen der Handruife in 
chwarzer oder vorher Kreide genauer nachzuahmen. 
Neues Journal von Murr 1%, &. 389. 
Man nennt diefe Manier in Kupfer zu ftechen A la 
crayon. Uebrigens fehe man noch die Wörter, 
Aetzkunſt, Opus mallei, ſchwarze Kunft. 

Kupferſtich; ſ. Lupferſtecherkunſt. 

Kuppel, Helm, iſt in, der Baukunſt ein Dach, das aus 
einem, nach einer halben Kugel ausgehoͤhlten Gewoͤlbe ber 
ſtehet, welches In feiner Mitte eine runde Deffnung baf, 
über die ein mit Fenſtern verfehenes Thürmchen geitellt wird. 
Die Kuppel war ſchon den Griechen und Römern befanne 
und, wurde in den mittleren Zeiten vergeffen, oder doch nicht 
mehr gebraucht; aber im 15ten Säculo fam fie wieder auf 
und man fagt, daß die auf dem Dom zn Florenz die erfte 
geweſen fey. Die größte Kuppel iſt die auf der St. Peters— 
kirche im Vatikan zu Rom. Jablonskie allgem. Ley 
aller Künfe und Wiffenfch. 1767. &. 600. 


Kurfürften find deutſche Reichsfürften , die den Kayſer wählen 
und bey deſſen Krönung die Erzämter bekleiden. Wenn 
man den Hauptgrund der Kurfürften in dem vorzüglichen 
Berrichtungen bey der deurfchen Kanferfrönung fucht, mie 
man denn befonder® die weltlichen Kurttınımen von den 4 
Erzämtern ableiten will: fo find die Nachrichten, welche 
den Urfprung der Kurfürften betreffen, ziemlich alt. J. ' 
Pütters Handb, der deutſch. Reichsh. Goͤtt. 
1762. S. 320. J. Man baͤlt den Kayſer Otto J. fuͤr den 
erſten deutſchen Kayfer, bey deſſen Krönung zu Aachen im 
Jabr 936.0. C. G. vier Herzoge die Erzaͤmter, als Mar- - 
Shall, Kämmerer, Truchfeg und Schenk, verſahen. Wi- 
B. Handb, d. Krfind. zer, - Ji tichinti 


! 
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 tichinti Annal. Lib. II. p. 642. Merkwuͤrdigk. 
der Stadt Nürub. S. 170. Nachber findet ſich bey 
der Kayſerwabhl Friedtichs I. 1152 wieder eine Spur von den 
Kurfuͤrſten und in einer Urkunde dieſes Kayſers vom Jahr 
1156 mird ihrer noch deutlicher gedacht. J. St. Pürter 
a. aD. P. 26%: Unter dem römifchen König, Heinrich 
VII, im Jabr 1228 hatten fie ſchon großen Einfluß in die 
Regierung ded Reihe (Ebend. p. 520. m.) und 1240 
wird bereits den fieben Kurfürften gedacht (Ebend. p. 
319). Pfalz und Bayern erhielten 1275 vom: Kayſer Ru 
doiph J. eine Urkunde, daß. beyde an der Kur Theil haben, 
aber zufammen nur für eine Stimme gelten follten (Ebend. 
p- 354- t 2.) auch betätigte er Böhmen im Jahr 1290 bie 
Kurwürde und das Erzſchenkenamt und führte auch die Noth- 
mendigfeit der Kurfürftlichen Einwilligung bey wichtigen 
Reichsgeſchaͤften «cin. Chendaf. Karl der Bierte ber 
ftimmte 2356 in der goldenen Bulle die Gerechtfame und 
Borrechte der Kurfürften (Ebendaf. P. 376. T 2.) und 
1648 wurde die achte Rurwürde für die Pfalz errichtet. 
Ebend. p- 746. , Die neunte Kurmürde brachte Leopold 
1. 1690 für Braunfchweig Lüneburg in Vorſchlag und am 
ten Septemb. 1708 murde fie introducir. Ebend. P. 
880. II. p. 974. Die befte Abhandlung über die Kurfürs 
ften befindet fich in K. Th. Gemeiners Beridhtigum 
gen im deutſchen Staatsrecht und in der 
Reichsgeſchichte. Bayteuth 1. B. S. 8. 


Kuriliſche Inſeln in Aſien, ſuͤdwaͤrts von Kamtſchatka, wur⸗ 
den im 18ten Jahrhundert von den Ruſſen endet. Anti⸗ 
pandora I. p. 385» 7 


Kurſachſenrecht; ſ. Staatsrecht. | | 


Kutſche unterſcheidet ſich von andern Fubrwerken am meiften 
durch einen bedeckten, in Riemen hängenden Ratten, 


Schon in den älteften Zeiten hatten bie Könige und 
Fuͤrſten befondere Wagen, deren fie fich bey feyerlichen Gr 
| legen 
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legenheiten, twie bey Huldigungen und Triumphen, bedien- 
ten und die man daher ihre Staatswagen nennen Fonnte, 
Die biftorifchen Nachrichten, die man von ihnen hat, rei» 
chen nicht fo weit, daß man fich eine deutliche Vorſtellung 
von ihrer Geftale machen könnte. Indeſſen fcheinen dach 
dieſe Staardwagen der Alteften Zeiten unbedeckt gemwefen zu 
ſeyn, welches auch ihrer Beftimmung gemäß war, denn 
bey Huldigungen fowohl, als bey Triumphen, wollte fich der 
Regent in feiner Pracht dem Volke zeigen. Sole Staats» 
wagen hatte fhon Pharao; auf dem zweyten, der gleich 
nach feinem Leibtwagen folgte, ließ er den Joſeph umberfahs 
ten, als er ihn zum Viceloͤnig von —— erhob, 1. 
Moſe 41,43. 


Dem ohngeachtet ſind doch die bedeckten — auch 
von einem hohen Altet. Zu Moſis Zeit gab es ſchon bedeck⸗ 
se Laſtwagen (4. Mofe 7, 3.), und Juſtin erzäble (Ju- 
ftin. Lib. IT. c. 2.), daß die Scyhthen ihre Wagen mit 
‚ Leder bededten, um fih dadurch im Sommer wider den 
Degen und im Winter wider die rauhe Witterung zu 
ſchuͤtzen. Auch die Spartaner hatten ſchon über 700 
Sabre v. E. ©. einen Wagen mit einer geflochtenen Dede, 
den fie Kanathrom nannten; die Mädchen pflegten auf 
folhen Wagen bey den Hyacintbifchen Spielen zu Sparta 
zu erfcheinen. Athenaeus IV. &. 139. D. aus dem 
Didymus, welcher die Stelle aus dem Polycrates aus⸗ 
gezeichnet hatte. Siehe auh: Sammlung antiquas- 
zifher Auffäge v. Chr. ©. Heyne. 1768. I. ©, 
204 Auch findet man ſchon an den Wagen der Alten 
einen erhöheren Sitz, auf welchen fich derjenige feßte, der 
den Wagen und die Pferde regierte 5 für den Erfinder 
dieſes SKurfcherfiged wurde der Aetolier Oxilus gehalten, 
der um 2881 das Königreich Elis in Beſitz nabm. J. 
MM. Babricti allg. Hiſt. der —— 1752. 1. 
B. ©, 222. 


Ji 2 Nach 
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Nah Tibullus (Lib. II. Lieg 1.) ſollen A 


und Ceres die bedeckten Wagen . erfunden haben. 


‚ Die Römer hatten mehrere Arten bedeckter Wagen; 
in den Geſetzen der zwölf Tafeln wird eines ſolchen ge⸗ 
dacht, der Arcera hieß, auf dem man Franke Knechte 


und alte Leute fortzufchaffen pflegte, Gellius XX. 1. 


Ein anderes Fuhrwerk der Römer, Carpentum genannt, 
wurde fpäter erfunden; es mar bald offen, baid bedeckt, 
batte bald zwey, bald vier Mäder, und murde von den 


‚Römern theils auf Reifen ſtatt der Poſtwagen, theils 


von den römeichen Mattonen gebraucht, die damit in der 


"Stadt berumfuhren ; die Priefter, Meagiftcarsperfonen 


und römifchen Kayſer bedienten ſich deffelben ebenfallg, 
wie dent auch die Keldberren der Gallter und Britten auf 
ſoichen Waaen in den Krieg zogen. Univerfaller. V. 
p. 1128. Noch fpäter wurde der bedeckte Wagen, tels 


cher Carruca hieß und deffen Plinius zuerft gedenft, er⸗ 


funden; er wurde von Elfenbein, Erz, und endlich gar 
von Silber und Gold gemacht, daher auch nur Mas 
Hifirareperfonen und andere Vornehme beyderley Ge 
ſchlechts ſich deſſelben bedienten. Ebendafelbfi. m 
1148. Das Carpentum ſowohl, als die Carruca 
wurden von Maulefeln gezogen. 


Bedeckte Wagen waren alfo den Alten befannt; aber 
bängende Wagen oder Kurfchen noch nicht. 


Here Eornides fucht in den drey erſten Bänden des 
Ungarifchen Magazins darzutbun, daß die Kurfchen le—⸗ 
Digtich von den Ungarn erfunden worden mwären und einis 
ge leiten die Benennung Kutſche von einem zipſeriſch⸗ 
deutfchen Worte ber, melces fo viel als zudeden beißt, 
Daher Kutſche einen bedeckten Wagen anzeige Dagegen bat 
aber Herr Eornideg gezeigt, daß die Kutſchen anfangs nicht 
bedecft waren, und folches durch die Abbildung einer Kutſche 
aus dem ı6ten Jahrhundert bewieſen. Andere leiten das 
Wort Kutfche von Gutſche ab, welches fonft eln Rubebert 

4 bicß, 
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hieß, daher entſtand die Benennung Gutfcht » Wagen, d. t. 
ein Wagen, worinn man ruhen fann, tie denn Karl V., 
der mit dem Podagra behaftet mar, fich eines folchen. Bar 
gend auf Meifen bedient und darin gefehlafen haben‘ fol. 
. Dafür behauptet Herr Cornides, die Kutſchen hätten ihren 
Namen von dem Ungarifchen Dorfe Kitfer erhalten, welches 
> fonft Kots, Kotfee, Kotfch genannt wurde und in der Wie⸗ 
felburger oder Komorner Gefpannfchäft liegt; nach feiner 
Meinung war Kitfee oder Kocfee der Ort, mo die Kutſchen 
‚eigentlich erfunden wurden, daher heiße noch jeßt Korfis 
Szeler fo viel als ein Wagen von Kots, welches hernach die 
Deutſchen duch Gurfihi » Wagen’ ausgedrädt hätten, — 
Ein Kurfcher hieß lateinifef Currifer de Kots. — Eis 
nige wollen ihre Erfindung dem Ungarifchen König Matthias 
Corvinus zufchreiben, der 1458 zuc Regierung kam und 
1490 ftarb; andere erzählen dagegen, daß ſchon der Ge 
fandte des Ungarifchen und Böhmifchen Könige Ladislaus 
V., der von 1453 biß 1457 tegierte, der Königin von 
Frankreich (dieſes mußte die Maria vom Anjou, Gemabliu 
de8 Königs Karl VII., geweſen feyn, der damals regierte) 
im. Jahr 1457 einen prächtigen Wagen zum Gefchenf ges 
bracht habe, in deffen Befchreibung es heißt: „er ſey bran- 
lant geweſen,“ woraus man fehließen will, daß er in Nies 
men hieng. Dieß ift der Grund, warum man die Erfins 
dung der Kutfchen auf das Jahr 1457 fegen will, Der 
Ausdruck branlant, welcher fovtel als wankend, ſchwe⸗ 
bend bedeutet, kann aber eben ſowohl nur auf die Seſſel 
des Wagens bezogen werden, tie man denn noch jetzt auf 
den Rollwagen und: Eourier » Ehaifen folche in Ketten bäns« 
gende Seffel hat, und dann wiirde man in Ftankreich früher 
re Spuren von diefer Art der Wagen finden. Wirklich 
f&hreiben auch viele den Franzoſen die Erfindung der Kutſchen 
zu, die früher ale andere Nationen auf prächtiae Fuhrwerke 
faben. Als Karl von Anjou im Jahr 1266 feinen Einzug 
in Neapel hielt, fuhr die Königin in einem prächtigen Wa- 
gen, den man Caretta naunte. Damals war es ſchon ge 
F woͤhn⸗ 
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woͤhnlich, daß das Frauenzimmer in Frankreich auf Reiſen 
in bedeckten Wagen fuhr, deren Gebrauch aber durch beſon⸗ 
dere Verordnungen nur dem hohen und niedern Adel erlaubt 
war, welches daraus erhellt daß Philipp der Schöne im 
Jahr 1294 dem bürgerlichen Rrauenzimmer verbot, fich ei⸗ 
ses Wagens zu bedienen. Doch darf man bier noch nicht 
an Hängende Augen denfen, denn diefe wurden erft zu Uns 
fange des ısten Jahrhunderts im Kranfreich erfunden. Die 
Königin, Iſabella, Gemalin Karls VI. von Frankreich, 
war die erſte, die im Jahr 1405, bey ihrem Einzuge in Pas 
tis, in einem unfern Kutfchen ähnlichen Wagen fubr, in 
Dem die Sttze beweglich waren und in Riemen hiengen; man 
vermutber, daß diefe Are der Wagen für die Königin, die 
eine große Liebhaberin der Reifen war, zuerft erfunden wor» ⸗ 


"den ſey und da anfänglich nur Frauenzimmer fich derfelben 


bedienten, nannte man fie Chariots Damerets, oder 
Krauenzimmer» Wagen. Unter ran; I., der von 15135 bie 
1547 regierte, erhielten die Kutſchen die gehörige Eintich⸗ 
tung, indem man die Sie im Kaften wieder befeftigte, und 
dafuͤr den ganze Karten zwifchen vier Mäpdern in Riemen 
bieng., meiches Fuhrwerk nun eine Karoffe hieß und ſtatt der 
Glasfeuſter noch lederne Vorhänge hatte. ine folde lich 
Stanz L für die berühmte Diana don Poitiers, Hekzogin 
von Balentinors,, machen, Lauenburg. Geneal. Kal, 
1792. &. 115 - 118. Die erſte Mannsperfon, die fi 
einer Karoſſe bediente, war ein Hof » Cavalier von Franz L., 
Namens Kayınund von Laral, der fo dicke war, daß ihn 
kein Pferd mehr tragen konnte. . Seine und der Herzogin 


. von Balentinoiß Kutſche waren gegen 1540 die beyden einzie 


gen Kutfchen in Paris; auch gegen das Jahr 1550 zählte 
man nicht mehr als drey Kutſchen daſelbſt. Als ſich meh⸗ 
rere vornehme Frauenzimmer zu Paris Kutſchen anſchaff⸗ 
ten, erſuchte das Parlement, welches dieſe Sitte fuͤr ſchaͤd⸗ 
lich hielt, den Koͤnig Karl IX., der von 1560 bis 1574 
regierte, daß er den Gebrauch der Kutſchen überhaupt nur auf 
Neifen erlauben möchte. Da aber: Karl. IX. dieſes Auf 
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hen nicht achtete: To fuchte der erſte Parlementspraͤſident 
zu Paris, Gilles le Maitre, die alte Sitte durch fein Bey⸗ 
ſpiel zu erhalten, indem er, wenn er aufs Land reiſete, 
ſeine Gemahlin und Tochter in einem ſchlechten, mit Stroh 
ausgefuͤllten Wagen fahren ließ und, ſo wie ſein Bedienter, 
auf einem Maulthiere nebenher ritt. Nicht lange nach ibm 
hielt der erfte Patlementspraͤſident, Ehriftoph de Thou, 
unter Heinrich III. (reg. von -1575 bis 1589) eine eigene 
Equipage für feine Gemahlin, welche die erfte Privarperfon 
war, die diefes thun durfte, indem es fonft nur ein Bora 
recht des föniglichen- Haufe® war; ibre Kutſche war die viers 
te in Paris. Heinrich IV., der im Jahr 1610 in einer 
Karoffe ermorder wurde, hatte nebft feiner Gemahlin nur eine 
Kutſche, deren fich beyde gemeinfchaftlich bedienten; dieſes 
beweiſet fein Brief an einen Freund, worinne er fich ent» 
fchuldiget, daß er ihm nicht befuchen könne,’ weil die Könis 
gin zur felbigen Zeit ihre gemeinfehaftliche Kutſche brauche. 
Zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubespine, eine Dame 
vom erſten Range in Paris, menn fie Staatevifiten gab, 
noch auf einem Maultbiere hinter ihres Mannes Gecretaie 
zu ſitzen. Noch verdient hier bemerkt zu werden, daß der 
Name Karoffe verinurbfich von dem tömifchen Worte Car- 
raca herkoͤmmt. — Bisher hatten die Kurfchen noch Feine 
Slasfenſter, fondern Iederne Borbänge,‘ wofür nun die 
Italiener die Glasfenſter einführten, und als der Marſchall 
Franz von Baffomptere im Jahr 1599 von feinen Reifen aus 
Italten zuräctam, brachte er die erſte Kurfche mit Glas⸗ 
fenftern nach Frankteich. Ebendaf. ©. 118 — 120, 
Unter Ludwig XIII. war der Lurus in Kutfchen fchon fo 
groß, daß fie ganz vergoldet wurden. Kulturgeſch. ©. 
97. - Ludwig XIV., der 1642 auf den franzöfifchen Thron 
tam, biele feinen @inzug in hängenden Wagen, und 1658 
waren fehon 320 Kutfchen in Paris, deren Zahl immer hoͤ⸗ 
her ſtieg. Camus verfertigte zum Vergnügen Ludwig XIV., 
als er noch Daupbta war, eine Heine Kutſche, die allein 
fuhr, einen gegebenen Raum durchlief, anbielt und wieder 

bis 
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bis zu einem beſtimmten Ziele fortfuhr. Er beſchrleb dies 
felbe in feinem Traité des forces mouventes. Im 
Jahr 1703 hatte fhon Herr Thomas den Gedanfen von 
Anwendung der Federn an Wägen, wie aus den Memoiren 
der frangöfiichen Akademie erbelle. Der Gebrauch der 
Miethkutſchen wurde erſt gegen 1650 eingeführt. Kultur 
geſch. S. 93. Sie find eine Parifer Erfindung. Ihren 
Standort hatten diefe Kutſchen damals im Gafthofe zum 

heiligen Ziacre (Hotel S. Fiacre) und-von diefem Heili⸗ 
gen haben fie den Namen, Fiacreß, bis auf den heutigen 
Tag beybehalten. 


An Deutfchland bedienten fich die Kayfer und Fürften 
bereits im ı5ten Jahrhundert der Kurfchen, Kayfer Fried⸗ 
rich III. fam 1474 in einem behangenen Wagen nach Krank ‚ 
furt. Sn Yahr 1509 hatte die Gemahlin des Kurfürsten 

Joachim I. von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen 
und 12 andere mit Garmoifin ‚befchlagene Kutſchen; auch 
die Herzogin von Mecklenburg hatte damals eine, mit ro» 
them Sammet befchlagene Kutſche. In den Nürnbergifchen 
Stadthuͤchern wird bey dem Jahr 1585 eines Kutſchenfah⸗ 

‚ ters gedacht und 1591 fuhr der Marggraf Beorg Friedrich 

nebſt feiner Gemahlin in einer Kutſche. Kleine Ehros 
nit Nürnbergs, Altorf. 1790. S. 73. Der Marg⸗ 
sraf Johann Sigismund von Brandenburg fuhr im Jahr 
1594 mit 36 Kurfchen, deren jede mit 6 Pferden be 
fpaunt war, nah Warfhau, und 1612 hatten auch die 
Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahltage des Kay 
fers Mathias drey Kutfchen bey fih, die aber noch 
unanfchnlihe,, aus vier Bretern  zufammengefehlagene 
Wagen waren. Lauenb. Geneal. Ral. 1792. a. 
a. O. Im Jahr 1613 bedienten fich die Gefandten ber 
Kutſchen zum erftenmal auf dem Meichstage zu Res 
gensburg und 1681 waren an dem Hofe des Herzogs 
Ernft Auguſt zu Hannover ſchon 50 vergoldere fechsfpän- 
ige Karofien. Ebend. ©. 123. 
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In Spanien ſoll man 1546 die erſte Kutſche ger 
ſehen haben, und Herzog Johann. von- Finnland brache 
te in der letzten Hälfte des ı6ten Jahrhunderts, bey feis 
ner Zurücdkunft aus England, die erfle Kutſche nach 
Schweden. Stockholmet Magazin 1756, III. Th. 
©. 189. Das Altefte Fuhrwerk, deffen man ſich in 
England bediente, bieß Wirlicotad; in einem ſolchen 
flüchtete die Murter des Könige Nichard II. nach dem 
Jahre 1350. Die Kutfchen kamen erft unter der Könie 
gin Elifaberb im Jabr 1550 durch den Fig- Allen, Gra⸗ 
fen von Yrundel, aus Deurfhland nach Eugland (Antie 
pandora I. ©. 439% und 1605 murden fie allgemein. 


In der Schweiß. waren die Kutſchen um 1650 noch 
eine Seltenheit , und die Einwohner von Baden ftaun- 
sen, als der framgöfiiche Gefandee im Jahr 1676 feinen 
Einzug in einer Kutſche bie, In Petersburg follen 
ſchon zu Anfange des ı7ten Jahrhunderts prächtige Kut⸗ 
ſchen geweſen ſeyn. 


Der Gebrauch der Miethkutſchen war zu London 
ſchon 1625 gewoͤhnlich, und ie erhielt 7 die 


erſten Fiacres. 


Graf Wolf von Barby fuhr im Jahr 1544 zuerſt 
mit vier Pferden nach Speier, und Marggraf Johann 
Eigismund fuhr Im Jahr 1594 zuerft mit fechfen ; in’ 
London that dieſes der Graf von Bucınabam im Jahr 
1619 zuerft, und um e8 lächerlich zu machen, fubr der 
Graf von Northumberland mit 8 Pferden. Anfangs fuhe 
man auch auf Reifen mit eigenen Kutſchern; als aber der 
Kutſcher des Kanfers Leopold I., (} 1705) einmal etwas 
hörte, dag ein Geheimniß bleiben follte und e8 verrierb: fo 
fuhr Leopold auf der Reife nicht mehr mit Kurfchern,, fon 
bern mie Poſtillionen und recht lang geſpanut. Olla Pos 
$rida 1786. III. St. ©. .% 


Zwiſchen 


Smwifchen 1760 und 1765 machte man in Berlin die 
Erfindung, fich bey den Kutſchen etferner abgedrebeter Was 
genachfen und dazu gegoßener meſſingener Büchfen zu bedies 
nen, melche ſich ſowohl durch ihre Leichtigkeit, als auch 
Ducch ihre Dauer empfeblen., Ganz neu war aber diefe 
Erfindung wohl nicht, denn der Zimmermann Georg Weber 
von Dünfelsbühl , der um das Jahr 1532 lebte, hatte 
ſchon einen Wagen mit eifernen Achfen angegeben, der beym 
Bauweſen gebraucht wurde und morauf man.24 Duaders 
ftücke forefchaffen konnte. er 


Einen Wagen, an dem man, durch einen einzigen 
Druck, mildgewordene Pferde mir der Deichfel zugleich vom 
Wagen abfpanıten fann, erfand Hohlfeld, der 1771 farb, 
und in eben diefem Fahre machte auch Herr Wiefem in Hans 
never eine von ibm erfundene Mafchine befannt, die fib an 
alle Arten der Wagen anbringen läßt und dazu dient, flüche 
tig geroordene Pferde in einem Augenblick von einem Wagen 
abzufpannen. 


Ein Sattler in Paris hat eine Kurfche erfunden, mit 
welcher man nie umzuwerfen befürchten darf, und wenn 
auch ein Rad um einige Fuß höher, als das andere zu 
fteben kommt: fo kommen doch die im Wageır fitenden 
Derfonen nie in eine fchiefe Lage. Lauenb. geneal. 

Kal. 1781. Eben diefe Erfindung fchreiben fich auch 
Die Engländer zu, tie aus einem Schreiben von London 

' den Sten März 1791 erhellet, mo es heißt, daß man ei⸗ 
nen neuen Meifewagen erfunden babe, der nie ummerfen 
koͤnue; denn wenn auch die Mäder auf einer Seite 2 
bis 3 Fuß rief in ein Loch fallen follten; fo bleibt doch 
der Kaften und der Kurfcherbocd immer aufwärts, fteben. 
Man härte ſchon vor zwey Jahren eine folche Erfindung 
gemacht, die aber zu ſchwer, von Eifen und daher bei Rei— 
fersägen nicht wohl anwendbar germefen ſey. Jourial 
Des Eurus und der Moden, 1791, April, ©. 
J 235. 


n 


Kutſche. u “07 


235, Herr! Gruault de Monchaur fol ein Mittel erfuns 
den haben, welches das Ummerfen einer Kutiche und je 
des Fuhrwerks verhütet, wenn eine Achſe zerbrochen wor» 
den iſt. Gothaiſch. Hof- Kal. 1756. 


Herr Heriffon in Paris verfertigee Federn zu Rute 
fen, wodurch die Bewegung, felbf in den fehlimmften 
Wegen , fo fanft wird, daß man ohne Befchwerde im 
- Wagen leſen und ſchreiben kann. Ebenbdaf. 1783. 


Dere Herr Oberſtallmeiſter, Freyherr von Stein 
in Weimar, bat bey Reiſewaͤgen und Karoffen den Me» 
chanismus der laufenden Achſe, mit Beyhülfe einiger 
Frictioneräder, unter ſo glücklichem Erfolge ausgeführt, 
daß über die Hälfte der zum Fortbewegen ſonſt erfocderlie 
chen Kraft dabey erfpart wird und die Pferde faſt wie 
ledig laufen. Ebend. 1788. 


An den neuen engliſchen Wagen hat man Saloue 
ſien von Heinen Bretern, nach Art der Fenſter-Jalouſien, 
angebracht, die man nach Belieben richten kann und die 
inwendig mit einem feinen Flor uͤberſpanut ſind, ſo daß 
man weder vom Staub noch von der Sonne leidet, und 
doch’ der freyen Luft und Ausſicht genießt. Ebend. 
1789. Abhandlungen von der Gefchichte der Kurfchen 
findet man noch in Halles Magie III. &, 514. in 
Beckmanns Beyträgen zur Gefhichte der Er 
findungen, und im mehrern Hoftalendern. 


Seit 1792 find in England die Stoge - Cooches 
aufgefommen, worinn 18 bis 24 Perfonen gut auf zwey 
um einen langen Tiſch befindlichen Baͤnken figen können. Seit 
kurzem bat man viele folche Wagen mit 12 und mehr Rä- 
dern. Journal für Fabrik. 1794. Nov. &. 389, 
Bey manchen derſelben find Feine Schenken, wo die Reifen» 
den Effen und Trinken erhalten können, U 83. Jena 
1798. Rr. 67. ©. 534, 
| Der Prinz von Walis har fich. kürzlich einen Reis 
ſewagen von, ganz neuer Erfindung machen laffen. Er ift 


ſe 


sg | Kutſche. 


ſo eingerichtet, daß man in twenigen Minuten ein nettes 
Zunmer mit einem huͤbſchen Bette daraus machen kaun, 


und mit jeder andern. Bequemlichkeit auf der Heerſtraße 


"oder im Lager die Nacht darinn zubringen faın. Man 


‚verdankt diefe Erfindung dein Ucbungslager bey Brighton 


— 


im Jahr 1793. Reichsanzeiger 1793. Ne 86. 
S. 724. a ” 
Im Yahe 1797 machte indem Leipziger Intel 


Kigenzblatt Ne. 59. ein gemiffer Bromme befannt, daß 


er einen Wagen erfunden babe, der Durch die darinn 


. figenden Perſonen augenblidlich gehemmt tmerden föune, 


wenn die Pferde durchgiengen, fo daß dieſe gleich füll- 
ſtehen muͤßten. | 
in England hat man eine —— erfunden, 


oder ein kleines Sprachrohr, womit man, ohne ein Glas— 


fenfter niederzulaffen, dem Kutfcher die möthigen Befchle 
ertbeilen fann. Journal des Luxus und der Mo 


. den. 1799. Auguſt. &. 425. 


Da das Schmieren des Wagens auf Reifen nicht 
nur Aufenchalt, fondern auch beträchtliche Koften ver 
urfacht: fo bat Herr Sebald in Ulm eine Vorrichtung 
erfunden, nach welcher man nicht - alle Stationen, fous 
dern nur alle 30, 49 oder 50 Stunden den Wagen zu 


- fehmieren braucht, ohne daß die Axen und Räder dadurch 


leiden. Taſchenkalender auf das Jahr 1799 für 
Nferdeliebbaber u. f.w. vom Freyherrn Bow 
winghbaufen von Wallmerade. Tübingen 
S. 48. i 
Auch. der Kaufınann Haartb zu Nienburg, hat eine 
PBorrichtung an dem Kutfcben erfunden, wodurch man 


augenblicklich das Durchgehen der Pferde verhindern kann. 
Reichs. Anz. 1798, Re. 153. 


‚Um den Stoß der Wagen zu vermindern, hat man 
zwiſcha dem  Dangeriemen fogenannte Spindelfedern an 


gebracht, welche sine ganz neue rn. — ſind. 
Die 


\ 


* 


Kutſche — Kybliſtiſcher Tanz. 509 


Die Belchreibung und Abbildung eines folchen Wagens 
finder man in dem Bouwinghauſenſchen Ta ſchen⸗ 
kalender. \ JF 


Thomaſon hat die Kurfehentritte fo vervollkommt, 
daß fie ſich mie dem Auf- und Zumachen des Wagens 
auch felbft auf nnd zuſchlagen. ©. Monthly Maga. 
zine, 1799. März. S. 154. | 

Der Klempner » Meifter Emanuel Staudingor zu 

: Berlin hat eine gang neue Art" Kutſchen⸗ Laternen erfunden, . 
die den Schein des Lichts auf 30 Schritte vom Wagen 
umberverbreiten, Defon. Hefte 179. Nov. ©. 
468. Siehe noch: Berliner Wagen, Brouette, Kalefche, 
Miethkutſche, Poſtchaiſe, Reiſewagen, Wagen, Wiener 
Wagen, Wisky, Wurſtwagen. | 

Kyanometer; f. Chanometer. 


Kybliſtiſcher Tanz; ſ. Sanzkunft, 


Ende des fiebenten Theils. 
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